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Wir haben im Jahre 1859 die erste Sammlung der 
Berg- und Gletscher - Fahrten in den Hochalpen der 
Schweiz herausgegeben. Seit dieser Zeit sind mehrere 
Beiträge zur nahem Kenntniös unserer Gletscherwelt 
erschienen, und von dem Publikum mit grossem Interesse 
aufgenommen worden. Es hat sich überhaupt durch 
die erleichterten Verkehrsanstalten der Besuch unserer 
Berge von Jahr zu Jahr gesteigert, und so haben auch 
f die Schilderungen solcher Gegenden einen immer wach- 
senden Beifall erhalten. Auch in England hat der Alpen- 
•lubb im Jahr 1859 einen Band erscheinen lassen, der 
Wne ganze Reihe solcher Bergtouren in sich schliesst. 
Wir glaubtißn daher den WUnschen des reiselustigen 
Publikums zu entsprechen, wenn wir demselben eine 
zweite Sammlung unserer Fahrten anbieten würden. 
Statt des verstorbenen H. Hoifmann ist H. Heinrich 
Zeller von Zürich in die Reihe getreten, und hat durch 
j^einen Beitrag die Lücke ergänzt. Wir bezwecken bei 
unsem Mittheilungen weniger Unterhaltung als vielmehr 
Belehrung, und gehen daher nicht darauf aus, piquante 
Abenteuer darzustellen, sondern erzählen einfach der 
Wahrheit gemäss , was wir bei unsem Wanderungen 
aUes durchgemacht. Durch unsere Schilderungen 'soll 
dem Leser die Gegend , die wir durchziehen , in ihren 
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Einselnheiten klar gemacht werden, so daBs, wenn ff 
unsem Fussstapfen nachfolgen will, er einen willkommeneft 
Führer findet, und die Bilder sollen zur Ergänzung den 
Oesammtcharakter der Gegend darstellen. Was die eiB- 
zelnen Beiträge betriflEt, so sind dic^jenigen von H. 8 tu der 
zum ersten Male dem Drucke Übergeben. Nur dtf 
Geltengrat wurde von mir in den Mittheilungen dei 
naturforsohenden G^esellschaft in Zürich, dter Band Ni 
81 — 88 geschildert, von H. 8 tu der aber durch dii 
Schilderung eines spätem Ueberganges unddes Wild- 
hornes vermehrt Von meinen Beiträgen sind di( 
drei ersten Uebergänge über den 8aasgrat zwa 
in meinem 8chriftchen „die 8üdthäler des Wallis unc 
des Monterosa, Zürich 1860^ schon enthalten, aber mehi 
in kurzen Zügen, während hier alle die einzelnen Er- 
lebnisse, die sich dabei ergaben, in ihrem Detail aufjge* 
führt sind, um ein klares Bild zu geben, wie sich bc 
Gletscherfahrten, die zum ersten Male untemommei 
werden, die 8ache gestaltet Als Probe wurde die Be- 
steigung des Allalinhornes und des Domes au 
dem Werke des Englischen Alpenclubbs beige- 
fügt, um die Aufmerksamkeit der Leser auf diese interes- 
sante Schrift zu lenken. Der Weissthor pass, di 
Diablerets und der Glärnisch sind zwar schoi 
in den Mittheilungen der naturforschenden Gesellschai 
in Zürich 2ter Band Nr. 58—60, 3ter Band Nr. 81—8: 
und Nr. 108 — 109 und die Klar i den in dem Neujahrs* 
stück der naturforschenden Gesellschaft in Zürich von 
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Jahr 1860 niedergelegt, wurden aber noch einmal über- 
arbeitet, um für ein gröeseres PubUkum in geeigneter 
Form zu erscheinen, zumal wir in unsem Oletecher* 
fahrten nicht gerade immer nur das Neueste mittheilen 
wollen, sondern dieselben gleichsam als Sammelwerk 
betrachten, um die Wanderungen in die höhern Regionen 
unserer Bergwelt der Reihe nach aufzuführen. Die 
Streifereien des H. Weilenmann wurden zwar 
in den Yerhandlimgen der Si Gallischen naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft 1861/1862 veröffentlicht. Da 
diese aber nur einem kleinen Kreis von Lesern zu Ge- 
sichte kommen, so bedarf wohl der Abdruck derselben 
in unserer Sammlung keiner Entschuldigung, zumal der 
Inhalt das Interesse des Publikums völlig in Anspruch 
nehmen wird. Was endlich den Beitrag des H. Zellers 
betrifft, der hier zum ersten Male in die Oeffentlichkeit 
tritt, so ist nur zu wünschen, dass er uns auch femer, 
wenn die Sammlungen fortgesetzt werden sollten, mit 
solchen Beiträgen erfreuen werde. Wir hoffen, dass 
diese zweite Sammlung mit demselben Wohlwollen und 
derselben Nachsicht von dem Publikum aufgenommen 
werde, wie das erste Bändchen, zumal der H. Verleger 
auch für die äussere Ausstattung sein Möglichstes ge- 
than hat 

Zflrich, den 26. März 1863. 

Meleb. mrieh. 
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Das Wildhorn 

und der alte Gletscherpass über den Geltengrat. 

Von Gottlieb S tu der. 

Geltenpasshöhe : 2830 M. == 8712 P. F. 
Ueberging ins Sionnethal Höhe circa 3000 M. = 0236 P. F. 
WÜdhomhöhe 3268 M. s= 10,060 P. F. 

Auf manclien älteren Karten des Kantons Bern stehen 
als direkte Verbindungen zwischen diesem und dem von 
3ua durch die hohe Kette der Bemeralpen geschiedenen 
WiOisthal nicht nur die noch jetzt vielfach gebrauchten 
Alpttpässe Grimsel, Lötschen, Gemmi, Bawyl 
^ Banetsch verzeigt, — sondern es sind noch einige 
ADdore Gebirgsübergänge als solche Verkehrslinien dar- 
gestellt, deren Existenz jetzt vollständig verschollen ist. 
Der eine dieser Gebirgsübergänge geht von Adelboden 
ans über die St ru belogg, um sich jenseits des Berg- 
faunmes theils nach Siders, theils nach Ayent und Sitten 
so verrweigen. Der Andere zieht sich von der Lauenen, 
Unter Saanen, nachdem Geltengrat empor, und führt 
jenaeito durch das Thal der Sionne in fast gerader Linie 
Meh Sitten hinunter. Man sollte glauben, diese Pässe 
seiaa einst wenigstens von Fussgängern ziemlich frequen- 
tbt gewesen; denn, schlagen wir z. B. das sonst so 
MEUclie und noch immer in manchen Hinsichten brauch- 
litre 9 Tasclienbuch für. B.eisende im Berner-Oberland«, 
Anau 1829^, nach, so finden wir dieselben nach ihren 
einsdnen Lokalitäten, Aussichtspunkten und Distanzen 
so einlftssliclL dargestellt, dass man billig erwarten darf, 
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68 werde dem Reisenden, der sich nach jenen Aasgangs* 
punkten Adelboden oder Lauenen wendet, jeder dortige 
Einwohner über diese Gebirgsübergänge die nöth^ 
Wegweisung ertheilen, oder ihm als kundiger Fühnr 
dienen können. In dieser Erwartimg wird er aber bite 
getäuscht; denn — wenn er sich auch an den kundigeta 
Gemsjäger wendet, so wird er Mühe haben, einen eil- 
zigen aufzufinden, der die Wanderung von Adelboili 
nach Siders oder von der Lauenen nach Sitten auf einoi 
der erwähnten Pfade gemacht hätte, imd von den übzir 
gen Bewohnern hat keiner nur an eine solche Wände* 
rung gedacht, und keiner will davon Kunde haben, diu 
je ein derartiger Uebergang existirte. Und wirklich — 
wenn wir uns das Bild der Gebirgslandschaft vergegen- 
wärtigen, welche den Raum im Hintergrunde des Adel- 
bodenthales ausfüllt, wenn wir unsere Blicke vim d« 
grünen Matten des Thalkessels nach jener wAcbtögm 
Bergwand erheben. Über deren schroffe Abstürse dv 
Engstligenbach in gebrochenen Sätzen dumpfdonneivi 
von der Hochterrasse der Engstligenalp herunterfUtt) 
während links das schauerlich kahle F^sengebirge des 
Lohner, rechts der steile Kamm des Fitz er ewper- 
steigt; — wenn wir sie höher erheben nach den sdüoi^* ; 
fen, eisbepanzerten, Wänden des Strubels, und noek ; 
höher nach der Stufenreihe seiner scharfausgeprägtQD) 
mit ewigem Schnee bedeckten, Zinnen, so lassen wir mii 
nicht träumen, dass da hinüber je ein Bergsteig gegar* 
gen aei, — Und wenn wir uns das in seinem Haupt- 
Charakter diesem ähnliche und doch in seiner Gruppimaf 
und in seinen Bergformen wieder so verschiedenartigt I 
Bild der Gebirgsscenerie vorstellen, welche das lieblicht: 
mit dem Teppich blumenreicher Wiesen geschmückts 
Bergthal der Lauenen gegen Süden umschliesst, s^ 
vermögen wir uns hier ebenso wenig die Existenz einefl 
geübten Bergübergangs nach dem Wallis zu denk^ 
Wie dort der Engstligenbach über die Trischwand, stürfi 
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dAs Oletacberwasser des Odtenbaehs d60' boeh über 
eine felsige Wand hinunter, in welcher die hochgelegene 
Gdtenalp gegen den Thalgrund abgeschnitten ist Links 
thürmt sich das schroffe Felsgehänge, wie dort nach dem 
Lobner, hier nach der stumpfen Spitze des Hahnen- 
schritthorns empor, an dessen Fuss die Alpenterrasse 
des Kühdungeis sich ausbreitet Und so wie dort der 
Fitzer erhebt sich hier zur Rechten in lang gedehntem 
Grat das Spitz- oder Wispillenhorn wild und kahl 
zu einer kühnen Felsenspitze. Aber zwischen diesen 
rauhen Gestalten hinein dringt der Blick noch höher 
hinauf bis auf die Zinnen des hohen Eiswalles, der in 
scharfer Kante den Horizont schneidet, und bis auf die 
zferlicb geformte Schneekuppe des Wildhorns, die 
hinter dem Habnenschritthom hervortritt Das Gehänge 
jenes Eiswal^.es ist in seiner ganzen Ausdehnung mit 
der vielfach zerklüfteten Decke des Gelte ngletscbers 
belastet, der in seiner schimmernden Pracht in das Land 
hinaus leuchtet Am äusseren Bande des Gletschers ist 
das sanft abfallende Gehänge des Berges plötzlich in 
senkrechten Felswänden abgeschnitten, an deren Fuss 
das geheimnissvolle Roththal liegt — Das Auge sucht 
die Stelle zu erforschen, wo der sogenannte Pass nach 
dem Wallis sich hindurchziehen möge, und wendet sich 
unbefriediget von dieser starren Gebirgswildniss ab, die 
jedes Eindringen in ihr inneres Heiligthum als Frevel 
erscheinen lässt Nur dort, wo man zwischen dem west- 
lichen Absturz des Wildhorns und dem Eiskamm des 
Geltengrats einen kurvenförmigen Ausschnitt des Berg- 
kammes gewahrt, scheint sich die von der Natur ge- 
gebene Uebergangsstelle darzubieten, wenn es dem küh- 
nen Gänger gelingen sollte, bis auf den Hochfim zu 
gelangen, der zu jener Einsattlung emporfährt. Aber wie 
die lothrechten Felswände oder den steilen Gletscher- 
absturz erklettern, die dieses Hochrevier von den un- 
teren Thalstufen trennen? Da zeigt sich keines Pfade» 



Spur, und ihre ^klimmimg scheint kdn Eüiderwer 
zu BeinI 

Diese Betrachtungen führen zu dem SchlusB: dae 
entweder jene Angaben über die Existenz yon Gehirga 
Übergängen yon Adelboden oder der Lauenen nach dei 
Wallis auf die Thatsache zu beschränken sind, daaa c 
vielleicht einzelnen kühnen Jägern oder Schmuggler 
gelungen ist, auf jenen Pfaden das Gebirge zu Über 
steigen, — aber in diesem Fall hätten dieselben wede 
auf Karten noch in Handbüchern als gangbare Päai 
bezeichnet werden sollen, denn es gäbe noch mandw 
andern Uebergangspunkt , wo selbst mit weniger Be 
schwerlichkeit der Gebirgskamm zwischen den Thälen 
des Oberlandes und dem Wallis überschritten werde 
könnte — oder es müssen jene in längst yergangenc 
Zeit wirklich frequentirten Pässe durch das Zerfallen de 
Felsen, durch Gesteinsüberschüttungen , durch die Ai» 
dehnung der Gletscher, überhaupt durch die VerwiUe' 
'rung des Gebirges — denn die Natur in den Alpa 
betreibt fortwährend das Werk der Zerstörung, — an 
eine Weise vernichtet worden sein, dass ihre Spur unte 
Schutt und Eis begraben liegt. — 

Längst schon hatte ich mir vorgenommen, den Ver 
such zur Wiederauffindung des alten Geltenpasses . s 
wagen — ein Vorhaben, zu dem ich mich ganz beson 
ders durch die Erwartung hingezogen fühlte, dass ei 
Gang in den romantischen Hintergrund des Lauenen 
thales sich durch die Entdeckung einer neuen Beili 
grossartiger und malerischer Scenerien, so wie die Bc 
Steigung eines so hohen und scharf ausgeschnittene 
Gebirgskamms durch den Gewinn eines weiten Uebei 
blicks über die gegen Norden und Süden ausgebreitet 
Alpenwelt lohnen werde. 

Es war am 10. August 1852, als ich zu diesei 
Zweck mit meinem Reisebegleiter Herrn Professor Ul 
rieh von Zürich, dessen Gefährte ich schon auf manche 
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raiilien und gefährlichen Bergfahrt gewesen war, in dem 
zwei Stunden von Saanen entfernten Pfarrdorfe Lauenen 
anlangte. Wir hatten als Träger und Führer unseren 
wackeren Madutz von Glarue bei uns, der ein Kind d^r 
Berge und ein Muster von Treue und Sorgfalt war. 

Die Pfarrgemeinde Lauenen, mit ihren %60 Ein- 
wohnern, liegt in einem jener heimeligen Thalwinkel der 
Alpen, wo^ man im engumschlossenen Schooss einer 
erhabenen, gewaltigen Natur von dism Geräusche des 
grossen Verkehrs, von dem Gedränge des öffentlichen 
Marktes, von dem Treiben und Jagen des gewerblichen 
Lebens geborgen und doch im wegsamen Verbände mit 
der übrigen Welt steht — wo in ungestörter Buhe Jeder 
sein Geschäft betreiben, seinem Tagewerk nachgehen 
und doch mit Leichtigkeit sich mitten in die Bequem- 
lichkeiten und Genüsse, in das lebhafte Gewühl, die 
Sorgen und Plagen der civilisirteren Menschheit hinver- 
setzen kann; — wo während der besseren Jahreszeit 
ein Theil der Einwohner als Aelpler, Hirten und Jäger 
sich in wilder Einsamkeit einem Leben voll Strapatzen 
und Entbehrungen, voll Einfachheit in Kleidung, Obdach 
und Nahrung hingeben, stets zum Kampfe mit den wil- 
den Elementen bereit sein müssen, und fast den alten 
Nomadenvölkern zu vergleichen sind; — wo die ur- 
sprüngliche Physiognomie des Stamm volkes, Charakter 
und alte Sitte sich noch am längsten bewahrt haben, und 
wo das Gemüth und der Geist des Menschen, beim An- 
blick der das Gepräge der Majestät und starrer Uner- 
schütterlichkeit tragenden Natur und im Athmen der 
scharfen Gletscherluft, sich stets wieder erfrischt und 
kräftiget. Der hohe Gebirgswall, der das enge Thal gegen 
Süden abschliesst, steht zwar als mächtige Schranke da 
für jede Verbindung mit dem Nachbarvolke, und der 
Thalbewohner fühlt sich aus den lachenden Gegenden 
des lebendigen Menschenverkehrs zurückgedrängt auf die 
Schwelle einer Gebirgswildniss, die ihn mit ihren him- 
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melhohen Hauern oft finster und drohend anstarrt I 
sieht aber auch in diesen hohen Wänden, in deren tiefe 
Schooss seine kleine, friedliche Heimat ruht, eine Sehnli 
mauer, die sein Ländchen vor manchen schlimmen Ai 
steckungen der Aussenwelt bewahrt Und wenn er « 
mit Orauen nach den finsteren Bergwänden hinschai 
die ihm aus den Rissen dichter Wolken^birge entgeg« 
starren, und die Schneedecke eines langen Winters nid 
mer weichen zu wollen scheint; so bricht der wan 
Frühling plötslich mit Zaubergewalt hervor, und eben 
oft erlabt er sich an der herrlichen Pracht, die die t« 
klärte Bergwelt vor ihm entfaltet Es lockt ihn auf je 
stillen Höhen, die dort im goldnen Glanz der Soh 
schimmern — auf jene Gefilde von ewigem Firn, i 
wie ein funkelndes Silberdach die stolzen Gipfel kröni 
Er sieht in den grünen Alpen, die die Hochterrasa 
und die sanfteren Berghänge schmücken, den Reichthi 
des Thals, weil sie den zahlreichen Viehheerden kräfüj 
Nahrung bieten, und jene gemsenreichen Felsklüfte be 
gen die Beute seiner Jagdlust I — 

Fast jeder dieser Thalwinkel hat seine eigenthüo 
liehe Physiognomie. Wenn z. B. der Hintergrund d 
Gsteigthals sich zu einer kleinen Fläche gestalti 
die sich an die schrofien und wilden Abstürze des Si 
netschgebirges anlehnt, und in deren Ecke das Pfarrdc 
Gsteig hart an der Berghalde gruppirt ist, während d 
Thal sich nordwärts zwischen grünen, bewaldeten Ber( 
Zügen öf&iet, — wenn das Thal der Lenk am Fuss d 
Felsenwände des hohen Strubels und des vergletschert 
Rätzliberges mit einer weiten grünen, tellerebenen, n 
Bäumen bepflanzten und von der jungen Simme durcl 
schlängelten, Fläche beginnt, in deren Mitte, zu beid 
Seiten des Stroms, das ansehnliche Pfarrdorf sich au 
breitet, und welche sich unterhalb demselben wieder z 
waldreichen Thalenge gestaltet ; so bietet der Hintergnu 
des Lauen enthals, da wo die Kirche steht, einengt 
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hüglichtes, Thalbecken dar, das von dem Thalbache 
darchströmt Mdrd, und von welchem zu beiden Seiten 
begraste Berghalden, mit Tannwald und Ahorngruppen 
gesebmücki, und mit zerstreuten Wohnhäusern und Fut- 
terflcheonen besetzt, nach den höheren Alpen- raten em- 
porsteigen, während gegen Süden das Becken durch jenen 
rieagen Gebii^swall geschlossen wird, den wir theil- 
weise schon oben geschildert haben, — dessen Zinnen 
sich bis auf die Höhe von 10,000' erheben, und der vom 
Dorfs AUS gesehen in so malerischen Formen und in so 
scbfinen amphitheatralischen Verhältnissen aufgebaut ist, 
dass diese grossartige Scenerie mehr wie ein Landschafts- 
bild anzusehen ist, als dass man sich durch ihre Nähe 
und das Bewusstsein ihrer Grösse beengt oder gedrückt 
ffihlte. 

Da die Kenntniss der Höhenabstände demjenigen, der 
eine Gebirgsgegend nicht aus eigener Anschauung kennt, 
den besten Massstab an die Hand giebt, um sich aus 
der angehörten Schüdenmg in seiner Phantasie ein be- 
stimmtes Bild derselben entwerfen zu können, so lasse 
ich hier einige Höhenangaben folgen, die sich auf die 
wichtigeren Funkte des Lauenenthals beziehen: Lauenen 
(die Kirche) liegt 3879', das Lauenenh. NO. v. L. 7647', 
die Daube O. v. L. 6511', das Rothh. SO. v. L. 7037', 
das Niesenhom (auf dem Schweiz. Atlas irrthümlich mit 
Hahnenschritthorn bezeichnet) SSO. v. L. 8Ö82 ', das 
Hahnenschritthom (auf dem Schweiz. Atlas irrthümlich 
mit Geltenhorn bezeichnet) S. v. L. 8743', das Wild- 
bom 8. V. L. 10,060', die Geltengratlücke S. v. L. 8712', 
te Geltengrat S. v. L. 9475', die Alp Kühdungel S. 
t. L 6612', die Geltenalphütte S. v. L. 5972', das Yoll- 
hom (auf dem Schweiz. Atlas irrthümlich Fallhorn ge- 
^ Bcbrieben) S. v. L. 6936', das Rothe Thal S. v. L. 6655', 
i ^ Arbelhom S. v. L. 9358 ', des Spitzhorn S. v. L. 
i 8746', die WaUiswindspillen SSW. v. L. 6120', die 
^ Cltrimie BW. y. L. Ö09ö', die WindspiUe SW. v, L. 
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5793', der Stand NW. t. Lanenen 5984', alles in 
riser Foss ü. d. M. — 

Wir fanden in dam beecheidenen, einfach^i, Wir! 
hause des Dorfes an firenndliches und recltt comforta 
Quartier. Nicht so glücklich stand es mit dem Besc! 
auf unsere Nachforschungen nach dem alten Passe 
Wallis. Gleich wie es mir früher einmal in Adelbc 
mit meinen Erkundigungen nach dem Pass über 
Strubeleck ergangen war, konnte uns auch hier ] 
Mensch über den Pass ins Wallis Auskunft geben. 
Menschengedenken, hiess es, sei Niemand da hini 
nach Sitten gegangen, und höchstens habe etwa ein 
ger die Grathöhe erreicht Der übliche Weg nach Sil 
den die Einwohner der Lauenen einschlagen, gehe 1 
die Chrinne nach dem Sanetsch zu. Den Gletscher 1 
man hübsch bei Seite. Man verwies uns übrigen! 
den Hirten auf der Geltenalp, der in jenem Revier 
genaueste Kimde habe. Wir aber vertrauten auf u 
Glück, und auf den seltenen Ortssinn und die G^wai 
heit unseres trefflichen Madutz, dessen scharfes und 
geweihtes Auge uns schon oft durchgeholfen, imd 
ganz fremdem Gebirgsterrain den rechten Ausweg di 
zerklüftete Gletscher und Felsenwüsten gefunden hi 

Früh um 4^2 Uhr begannen wir die Wanden 
Der Ortsgeistliche, Herr Pfarrer Strasser, hatte 
uns angeschlossen, und da wir einen Bedarf an Lebt 
mittein mitzunehmen hatten, so war Christian Br 
im Dorf als Träger engagirt worden. 

Es war ein schöner MorgenbimmeL Im feierlic 
Ernst standen die stolzen Felsenhäupter still und '. 
vor uns emporgerichtet, und gleich einer lichten W< 
schimmerte dazwischen auf ihrem mächtigen Postamt 
die schöne weisse Mauer des Geltengletschers. 
Nachdem wir eine Strecke weit noch durch den ei 
Thalgrund eingedrungen waren , hielten wir uns 1 
und schlugen den Fussweg ein, der uns an dem t 
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len, mit Gras uud Gebttsch bewachsenen, Gehänge em- 
porfUhrte. Die Ueberschreitong der schief gegen den 
Abgrund gekehrten Felsplatte des sogenannten Dun- 
geltritts bot dem gewohnten Bergsteiger keine Schwie- 
rigkeit dar. — Wird doch vom Geltenhirten erzählt, er habe 
einst seine hochschwangere Frau über diese, als etwas 
misslich verrufene, Stelle hinuntergetragen! — Es ent- 
wickelte sich eine prächtige Scenerie. Die Alpen und 
die Felsenhäupter erglühten im goldenen Schein der 
hinter den Bergen hervortretenden Sonne. Von den 
oberen Terrassen stürzten die Fallbäche weithin don- 
nernd Über die schroff abgeschnittenen Bergwände hinun- 
ter. Im Rückblick winkte uns das freundliche Lauenen 
im Schooss seiner grünen Berge, und zu unseren Füssen 
jenseits des schmalen Thalgrundes spiegelte sich, ein 
Bild des Friedens, auf etwas erhöhter Thalstufe der 
kleine Lauenensee, von grünen Matten und Tann- 
gruppen umgeben, die ihm eine etwas melancholis<ihe 
Physiognomie verleihen. — Nach einem Marsche von 
7/4 Stimden hatten wir die Alp Kühdungel erreicht 
Die vielen Sennhütten, die auf dem Blumenteppich der 
schönen Hochterrasse gruppirt waren ; der sprudelnde 
Bach, der gemüthlich zwischen den grünen Ufern sich 
hindurchschlängelt, um wenige Schritte weiter, als der 
bewunderte Dungelschuss, seinen kühnen Sprung 
über die hohe Felswand hinaus zu thun, — die fels- 
gekrönten Gebirgsgestalten, die die Alp umschliessen, 
und gegen die sich die Grasplanken und Triften hinauf- 
ziehn, die friedlich weidende Viehheerde, die das ein- 
same Gelände belebte, und deren Glockenklang harmo- 
nisch von den Felsen wiedertönte, alles das vereinigte 
sich zu einem lieblichen Bild. — Die Alp Kühdungel 
wird mit etwa 90 Kühen besetzt, obwohl sie viel höher 
geseiet ist Aber auch sie ist ein Beispiel, wie die- 
jenigen Alpen, die gleichsam in der Schusslinie des 
bertmterfallenden Steingerölles von Gletscher-Morainen 
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oder im 2ierfall begriffenen Felsen liegen, der allmähligen 
Verwilderung und der dadurch entstehenden Abnahme 
ihrer Ertragsfähigkeit ausgeseti^t sind. — 

Längs dem westlichen Fuss des Vollhorns, dem 
nördlich anstehenden Vorposten der Felsenburg de« 
Hahnenschritthorns, allgemach weiter emporsteigend, 
fUirte uns der luftige Fusssteig nach dem sogenanntaB 
Geltentritt, wo eine schlanke Leiter von 12 Sprossen 
die Ersteigung eines den Weg sperrenden FelsenriA 
ermöglicht, das sich vom Vollhom herunterzieht, und die 
Alp Ktthdungel von der nun folgenden Gelteaalp 
scheidet Ein paar Schritte oberhalb der Leiter erheisohes 
noch einige Vorsicht — dann ist alle Gefahr Torbei, 
die übrigens nur für den vorhanden ist, der beim An- 
blick eines offenen Abgrunds leicht vom unheimliches 
Dämon des Schwindels erfasst wird. 

Auf der steilen felsigen Stufe, die den Thalgruod 
schliesst, und über welche der Geltenschuss in reichtf 
Wasserfülle hinunterschiesst , liegt das schmale Hodir 
thälchen der Geltenalp mit der einsamen Hütte des 
Geltenhirten. Der Geltenberg wird mit Gusti, Pferden 
und Geissen geäzt und ist zu 102 Kuhrechten ange* 
schlagen. Durchschnittlich ist aber die Seiung der Alpen 
im Saanenlande viel zu hoch, und die allzustarke Be- 
setzung ist mit eine Ursache ihrer zunehmenden Ver* 
wüdenmg. — Wir hatten die Höhe der Geltenalp nu» 
schon gewonnen, und gebrauchten von der Dungelalp 
hinweg höchstens eine halbe Stunde, um die Gelten" 
hütte zu erreichen. Christian Brand, der Gletscher" 
hirt — eine Bezeichnung derjenigen Viehhüter oder 
Hirten, deren Gebiet an die Region des ewigen Eisetf 
gränzt — gab uns von hier an das Geleite. Er war 
ein kräftiger und kühn aussehender, mit den Beschwer" 
den des Hiiienlebens vertrauter, und durch StrapatzeD^ 
und Entbehrungen gegen sich selbst und die Unbilden 
jder Witterui^g abgehäH«ter, Mann. ]^ißmand mochte wpbl 
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der Gegend so kundig sein wie er, und doch war 
er nie weiter gdcommen als bis auf die Passhöhe. Er 
führte uns dem Gletscherbach entlang einwirts ftber 
begraste Hügel, und in einer kleinen Stunde betraten 
^r das hinter diesen Httgeln geborgene Rothe Thal. 
Eb ist diese eine mit Geschiebe «nd spärlichem Basen 
bedeckte, von Bächen durchschnittene, Fläche, die wohl 
einst den Boden eines kleinen Sees bildete, bis sich der- 
selbe durch die niederen, begrasten, Anhöhen, die das 
Becken gegen Norden eindämmen, einen Ausfluas er* 
zwangen hatte. Dieses Thalbecken mag im Läagendurch- 
messer ungefähr eine halbe Stunde halten. Während es 
gegen Norden offen oder doch nur von jener niederen 
Hügelreihe begränct wird, ist dasselbe südwärts halb- 
kreisförmig von einer röthlichen Felswand umschloseen, 
welche in ihrer ganzen Höhe von etwa 1000' fast loth- 
recht abgeschnitten ist, und deren Zinnen mit den Eis- 
zacken des Geltengletschers gekrönt sind, der auf 
diesem mächtigen Fussgestell lastet, und seinen blendend 
weissen Mantel darüber ausgebreitet hat. Zahlreiche Bäche, 
die dem Gletscher entquillen und bei steigender Wärme 
anwachsen, fiiessen über jene Felswand hinunter in das 
Thalbecken, und scheinen wie Silberfaden an der dua- 
kein Riesenmauer zu hängen. Oft auch fallen Steine mit 
grossem Gepolter auf diesem Wege herunter, oder es 
lösen sich Stücke des Gletschers ab, und ihr unter dum- 
pfem Donner erschallender Sturz in die Tiefe gewährt 
dem Ohr und Auge ein imposantes Schauspiel. An ihrem 
westlichen Ende versenkt sich die Felswand unter der 
Eisdecke des Gletschers. Ein mächtiger Gletscherarm 
steigt hier von dem Hochfim, der sich längs dem GM- 
tengrat, vom Fusse des W^ildhoms bis an das Arbel- 
hom und die Abstürze des Felskammes, ausdehnt, der 
sich von diesem nordwärts bis auf das Spitzhom er- 
streckt, fast bis in den Grund des Roththaies hinunter. 
Der lange Felsenrücken des Hübnerhorns ri^hmt di^« 



— 12 — 

8en Gletöcherarm gegen Norden ein, und obschon dieser 
letztere vielfach zerklüftet war, glaubten wir doch, unser 
Weg führe über ihn empor , weil wir uns nirgendswo 
anders die Möglichkeit denken konnten, auf die Höhe 
jenes Felsencirkus zu gelangen. Der Geltenhirt Brand 
belehrte uns jedoch eines Besseren, und wies uns nach 
jenen unerklimmbar scheinenden Felsabstürzen hin, die den 
Fuss des Hahnenschritthorns bilden, und über welche 
hinauf wir uns die Bahn nach den höheren Terrassen, 
als die einzig thunliche, zu suchen hätten. — Das Rothe 
Thal trägt auch den Namen „Gspensterthal^, und 
ähnlich wie bei dem verrufenen Roththal dort am Föne 
der Jungfrau verlegt auch hier die Sage die Seelen der 
Verdammten aus dem ganzen Saanenlande in dieses Thal 
Aber auch das Andenken an die Bergmännchen hat sich 
hier noch bewahrt, indem man ihnen die Bildung der 
Sandhügel zuschreibt, die man am Fusse jener mächti- 
gen Felswand erblickt, und die ihre Entstehung wohl 
nur dem feinen Schutt zu verdanken haben, der durch 
das Zertrümmern der über die hohe Felsenwand herun- 
terstürzenden Steine erzeugt wird, und sich wahrschein- 
lich infolge gleichmässiger Luftzüge zu bestimmten For- 
men und abgesonderten Gruppen ansammelt. 

Es hatte den Anschein, als hätten wir die leichte 
imd angenehme Partie unserer Wanderung nach der 
Grathöhe zurückgelegt und es bedürfe nun eines hohen 
Grades von Muth und Unerschrockenheit, um das müh" 
same Werk der Felsenerklimmung durchzusetzen. Jedeö 
Pfades Spur hörte von nun an auf. Von der nordöst- 
lichen Ecke des Roththaies arbeiteten wir uns zuerst 
mit grosser Anstrengung durch die bewegliche Trum-* 
merwüste des Steingerölles, das die untersten steileEi 
Halden der Bergwand überdeckte. Am Fusse der kahl 
abgerissenen Felsköpfe angelangt, die sich in imposan*- 
ter Mächtigkeit über uns erhoben, und deren verwittert^ 
Gesichter uns unheimlich und drohend angrinzten, galt- 
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es nun, diese selbst zu erklimmen. Die Sache war nieht 
so schlimm und nicht so gefährlich, als sie schien. — 
Es ist bekannte Thatsache, und jeder Bergsteiger wird 
in dieser Beziehung seine Erfahrungen gemacht haben — 
dass man sich in gewissen Distanzen in seinem Urtheü 
über die Besteigbarkeit eines Berges oder einzelner Stel- 
len desselben sehr leicht täuschen kann. Oft scheint 
z. B. die Erklimmung einer Schneehalde oder emes be- 
grasten Berghanges, von Feme gesehen, keine Schwie- 
rigkeit . darzubieten, und betritt man dieselbe, so ist sie 
in Wirklichkeit so steü und so glatt, dass es nur mit 
grosser Vorsicht geschehen kann; oft aber scheint eine 
Felswand, die sich vor dem Wanderer wild und nakt 
erhebt, unerklinmibar zu sein, und wenn man ihr an den 
Leib rückt, so zeigen sich bei genauer Prüfung Runsen 
und Hölungen, schmale Gesimse oder grobes FelsgefÜge, 
welche Stellen das berggewohnte Auge bald entdeckt, 
und die dem kühnen Gänger die Bahn weisen, auf wel- 
cher er sein Ziel erreicht. So war es auch hier. Man 
konnte auf dem rauhen Gestein Fuss fassen, die loth- 
recbten Wände umgehen, und wem der Kopf nicht 
schwindelte, den schreckte die Steilheit des Absturzes 
nicht. Es galt immerhin ein tüchtiges Stück Arbeit, bis 
wir uns auf solche Weise an der bei 1000' hohen fel- 
sigen Wand hinaufgewunden hatten, und mit Freuden 
legten wir den letzten Schritt zurück, der uns auf die 
Zinne derselben brachte. — Vom oberen Bande der 
erklommenen Felsenmauer, deren vorragende Schichten- 
köpfe fast, überhangend in das Boththal hinunterblicken, 
zogen sich steile Guferhalden empor bis an den Fuss 
des höchsten, kahlen, Felsenkammes des Hahnenschritt- 
horns. Da diese Guferhalden gegen den scharfausgepräg- 
ten Rand des erklommenen Felsabsturzes sich etwas 
ausflächten, so war ihre Uebersehreitung nicht schwie- 
rig. Denn obwohl die erdige Masse , aus der sie be- 
istanden, sehr compakt und hart war, so dienten doch 
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die vielen eingemeng^ten Steine dem Pubs als Btützponktef 
Diese gandigen Hänge, die sich sUdwärte bis an dm 
Rand des Goltengletschers hinzogen, bildeten rwar nicbt 
eine fortgesetzte gleichförmige Bodenfläche, sondern wi^ 
ren von Zeit zu Zeit von grabenförmigen VertiefüngeB 
durchzogen, welche mit den einspringpenden Runsen der 
unteren Bergwand correspondirten , und dem Bchmeli- 
wasser des Schnees, den bei B.egen und Hagel sioh 
sammehiden Gewässern, sowie dem durch FelsbrOdie 
entstehenden Steingerölle zum Rinnsale dienen. Wir 
mussten diese Guferhalden in ihrer ganzen Ausdehnung 
quer überschreiten, und dieser (hmg ist bei den Jagen 
unter dem Namen der „Hahnen schritt^ bekumt, 
welchem auch das nächst anstehende Felshom den sei- 
nigen verdankt — 

Während wir heiteren Muthes den Hahnenschritt 
überwanderten, tönte aus der Tiefe des Roththals fröh- 
liches Jauchzen zu uns empor. Zwei menschliche Ge* 
stalten, kaum noch erkennbar, folgten unserer Spur, und 
begannen gerade die Felswand zu erklimmen, die wir glück- 
lich zu unseren Füssen hatten. Ein jauchzender Zumf 
von uns erscholl als Begrüssung vielfach verhallend in den 
Felsen wieder. Es war der Pastor von Gsteig, der von 
unserer Expedition Kunde erhalten, und in seinem Feuer* 
eifer für abenteuerliche Gebirgspartien sich heute früh 
auf den Weg gemacht hatte, um sich mit uns zu ver- 
einigen. Als er uns in Lauenen nicht mehr getroffeU) 
hatte er rasch den kühnen Entschluss gefasst, ims mit 
seinem Führer nachzueilen, obwohl wir einen ansehn- 
lichen Vorsprung an Zeit und Weg hatten. Später hol- 
ten uns die beiden Männer, denen der donnernde Gruss 
die Schritte beflügelte, bei unserer Haltstelle jenseits der 
Grathöhe ein, und Herr Pfarrer F et scher in begleitete 
uns von da bis nach Sitten, wo er mit der kleinen pro- 
testantischen Gemeinde Gottesdienst halten wollte. Seither 
hat der unerbittliche Tod diesen jungen wackeren Mann, 
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der sich nicht scheute, über hohe Felsen und ewiges 
Eis £u klimmen, um den verlassenen Seelen im Rhone- 
thal das Evangelium zu verkündigen, nach langem Kran- 
kenlager huivireggerafit. Möge sein von der irdischen 
Körpetlast entbundener Geist nun befähiget sein, sich 
frei und leicht zu des Himmels Höhen emporzuschwin- 
gen, und dort die herrlichen Werke Gott^ zu bewun- 
dern! Uns wird seine Begegnung auf den Eisfeldern des 
Gelten stets im freundlichen Andenken bleiben. <— 

Unsere kleine Garawane näherte sich endlich der 

Hochfläche des Geltengletschers. Eine Strecke weit 

verfolgten wir noch dem Saum des Gletschers entlang 

die schmale Krone des Moraine-Dammes, und betraten 

sodann den Gletscher selbst, der sich in seiner ganzen 

blendenden Pracht vor imseren Blicken ausdehnte. Wir 

befanden uns an seiner nordöstlichen Ausspitzung. Bis 

KU dieser Stelle hatten wir vom Roththale aus 2V| 

Stunden gebraucht. Das Wildhorn erhob seine Gipfel- 

masse dicht vor uns. Da, wo der Kamm des Hahnen- 

schritthorns sich an die Felssporren des Wildhoms 

ansohliesst, gestaltet sich der Grat zu einem Einschnitt, 

welcher den Jägern zum XJebergang nach dem jenseits 

liegenden Dungelgletscher dient Diese Gratlücke mit der 

kehlenförmigen Vertiefung, die sich von ihr zwischen 

dem Felsgehänge nach dem G^ltengletscher hinunterzieht, 

I wird der Katzen graben oder von den Lenkern die 

Silber ritzen genannt Wir mochten uns noch etwa 800' 

\ tiefer als die Uebergangsstelle befinden. Während wir 

.: nüt Aufmerksamkeit diese uns zunächst liegende Um- 

i gegend betrachteten, wurden wir durch den Anblick 

: zweier Gemsen erfreut, die gerade über uns auf einem 

Fdfiengesimse am Hahnenschritthorn harmlos an der 

^onne lagen. — Nach flüchtiger Rast begannen wir den 

, Marsch über den Gletscher. Das Gehänge desselben stieg 

; ziemlich sanft gegen die Passhöhe empor. Die Schnee- 

I decke, die noch über dem Eise gelagert war, und all- 
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xnälig in den Hochfim übergieng, war hart, die Schründ 
die BteUenweise den Gletscher durchzogen, waren leid 
zu überspringen. Ueberhaupt bot dieser Theil des M« 
sches weder Schwierigkeiten noch viel weniger G^efiüin 
dar. Es war im Gegentheil, nach den rauhen PÜMle 
die wir durchgemacht, ein eigentlicher Genuss, auf da 
knisternden, in der Sonne blitzenden, Schnee, Angesichl 
der grossartigen Natur, die uns umgab, im Hochgefll] 
des bald errungenen Sieges, umweht Ton dem friflclu 
Hauche der kräftigenden Gletscherluft, unter dem wohl 
thuenden Eindruck der lautlosen feierlichen Stille, di 
das einsame Hochgelände beherrschte, über die blankfl 
Eisfelder hinanzuschreiten. In einer Stunde hatten wi 
die längst schon ins Auge gefasste Passhöhe erreich 
Es mochte gegen 12 Uhr .ein. Wir hatten im Gania 
bis hieher ungefähr 6V2 Stunden Marsches gebraucht -- 
ein thatsächlicher Beweis, wie unzuverlässig die ältere 
Angaben waren, wenn z. B. noch Lutz in seinem schwei' 
zerischen Lexikon sagen konnte , es führe von da 
Lauenen ein Fussweg in 6 Stundsn über den Gettea- 
gletscher nach Arba und Sitten, während wir hier kau 
die Hälfte Weges zurückgelegt hatten. — Dicht zu un- 
serer Linken starrten uns die beeisten Abstürze da 
Wildhorngipfels an, der sich noch 1348' über un- 
seren Standpunkt erhob. Rechts dehnte sich der scharfi 
Kamm des Geltengrates aus, der, nordwärts bis ani 
seine höchste Zinne mit ewigem Eise bepanzert, ge^ 
Süden in schroffen nackten Felswänden b s in die kiJüfl 
enggeschlossene Thalmulde der Grandes Gouille« 
abstürzt. Nur das scharf abgeschnittene Gesimse der bifl 
auf den höchsten Rücken reichenden Eisdecke vemug 
noch die Felsenkante zu überragen und lässt einiger^ 
massen ihre Dicke ermessen, die auf wenigstens Vf 
angeschlagen werden dürfte. Der höchste Punkt des 
Geltengrates überstieg unseren Standpunkt um 763'. 
Wir befanden uns hier auf der Marke zwischen Berfi 
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und Wallis. Gegen Süden lag in femer Tiefe das 
Rhonethal, und jenseits entfaltete sich in riesigem Kranze 
die Gebirgswelt des Südwallis und Savoyens vom Ga- 
belhorn bei Zermatt bis zum Buet, mit ihren zahllosen 
Gipfeln, unter denen sich durch ihre Höhe und kühn 
aufgeschwungene Form besonders die Dent blanche, die 
Pigne de TAroUa , der Montblanc von Cheilon , die 
Kouinette, der Grosse Combin und der Montblanc aus- 
zeichneten. Der plötzliche Anblick dieser imposanten 
Masse von Gebirgen, Thälern, Gletschern und himmel- 
hohen Spitzen macht selbst auf den, der sich an diesem 
Prachtgemälde schon oft gesättiget hat, stets wieder einen 
fast erschütternden Eindruck, und er bedarf einer ge- 
wissen Zeit, um sich in diesem Ungeheuern Labyrinth 
von vielfach in einander geschlungenen Gestalten zu 
Orientiren. Je höher er seinen Standpunkt nimmt, je 
höher scheinen sich die steinernen Riesen mit ihm zu 
erheben, die dort in ihren weissen Gewändern zwischen 
Himmel und Erde thronen. 

Wendeten wir unseren Blick nordwärts, so sahen 
wir da die freundlichen grünen Thäler von Lauenen und 
Saanen geöffnet, und im Hintergrunde dehnten sich die 
gezackten Heihen der Freiburgergebirge und der west- 
lichen Stockhornkette bis an die Wintneren aus, um- 
rahmt von dem blauen Bande des Jura. 

Um nach den Andeutungen über die Richtung des 
alten Geltenpasses in das Sionnethal zu gelangen, hätten 
wir jetzt erst noch die Rückwand des Wildhorns um- 
gehen, und über ihre Stufen hinanschreitend den Gebirgs- 
kamm übersteigen sollen, der sich von jenem südwärts 
gegen die Greta Bessa und die Alp Prabez verzweigt, 
und das Sionnethal durch mächtige Felsabstürze von 
dem Thal der Morge scheidet. Allein, so wie wir die 
Einsattlung des Geltengrats erreicht hatten, trat uns ein 
so ungestümer, kalter, Wind entgegen, dass wir uns 
kaum aufrecht halten konnten, und uns die Lust ver- 

2 
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gieng, hier iUth zu pll^en Ober den euunuchlaj 
den Weg. Viehnehr snchle Jeder sich, nach einer IL 
tigen Umschau, so ratsch al« mögUch dem rasenden 
mente und der unbehaglichen Lage eu entziehen, 
trollte nach der Thaloffiiung hinunter, die sich zunä « 
vor unseren Blicken aufthat Zudon hatte sich der ^ 
liehe Horizont bedeutend verfinstert. Schwarz wi^ 
Nacht stieg dort hinter den Gipfeln des Grossem 
Bernhards eine riesige Wolkenwand empor. Der \ 
blies von jener verdachtigen Richtung her: die S 
erbleichte, und alle diese Erscheinimgen waren ont 
liehe Zeichen einer bevorstehenden schneUen Wette 
derung. Sie machten es rathsam. die Tiefe der bew< 
ten Thaler zu gewinnen, und es wäre um so missli 
gewesen, im Regen und in des Nebels Dickicht j 
anderen Weg zu verfolgen, als wir allem Anscl 
nach noch eine ansehnliche Hohe zu erklimmen, und 
pfadlose Wildniss von Felsen und Eis zu durchwan 
gehabt hätten, um die Alpen des Sionne-Thals zu 
reichen. — Durch den Hochfim, der das kleine Pli 
der erklommenen Passhöhe bedeckte, mit dem Gel 
gletscher zusammenhängend, stieg unmittelbar vor 
ein ziemlich wild zerborstener schmaler Gletscher 
der Thalmulde der Grandes Gouilles hinunter, 
bekleidete die südliche steile Bergwand. Dieser Gletü 
heisst Glacier de Morz^. Jene Thalmulde verc 
sich tiefer zu einer engen Thalspalte, durch welche 
Bach floss, und schien in südwestlicher Biegung in 
Morge-Thal auszumünden, das bei Conthey in 
Thal der Rhone ausläuft. Dem Bache entlang, der d 
Gratwände und Felsklippen eingefasst schien, das Mo 
Thal zu erreichen, war unser Plan. Theils über 
Eisgehänge des Gletschers, theils über das Gestein 
Beitenmorainc hinabkletternd, lagerten wir uns ei 
hundert Fuss unterhalb der Passhöhe auf den Stein] 
ten der Bergwand am Saume des Gletschers nieder. 
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Wind und Kälte geschützt, harrten wir hier unserer 
Nachhut, dre denn auch nicht lange auf sich warten liess, 
und freudig willkotnmen geheissen wurde. Denn, in die*- 
sen einsamen Wildnissen des Oebirges, mitten in der 
grossen weiten Natur, fern von allem dem kleinlichen 
Treiben der Well, fühlt sich der Mensch zwar klein und 
hülflos, aber sein Herz wird weit; es möchte liebend 
jedes Wesen umfassen, das ihm mit fühlender Brust ent- 
gegentritt, es möchte jeden Menschen als Freund und 
Bruder begrtissen. Man sollte jene stolzen Menschen- 
kinder, welche wÄhnen, die alleinigen Träger irdischer 
Macht und Weisheit zu sein, die in dem Menschen nicht 
den Bruder lieben, sondern mit Verachtung auf alle die- 
jenigen herunterblicken, die sie nicht für ebenbürtig 
halten, die nicht ihres Standes, ihrer Bildung sind, son- 
dern in dunkler Zurückgezogenheit ein kümmerliches 
Leben führen, — man sollte sie auf einige Zeit in die 
oft schauerliche Einsamkeit jener Gebirgswildnisse ver- 
bannen; sie würden dort bald zur Erkenntniss ihrer 
Schwäche und Hülfsbedürftigkeit gelangen , sie würden 
die Schrecken der Einsamkeit und Verlassenheit erfahren , 
und den Werth der Menschenliebe schätzen lernen! — 
Nach einer frugalen Malzeit, die wir auf unserem ge- 
schützten Lagerplatz genossen, war der Augenblick der 
Trennung gekommen. Herr Pfarrer Strasser, der bis dahin 
treulich ausgehalten , verabschiedete sich von uns , um 
seine Heimreise anzutreten. Er hatte den kühnen Ge- 
danken gefasst, mit den beiden Brand die Erklimmung 
des Geltengrates an einer mehr westlich gelegenen Stelle 
zu versuchen, und jenseits über das zerklüftete, bis in 
das Roththal hinabreichende Gletscher-Gehänge hinunter- 
Äusteigen. In dem Felsgetrümmer verloren wir die Män- 
ner bald aus dem Gesichte. Welche Mühseligkeiten sie 
ausgestanden, welche Irrfahrten sie gemacht, wie sie 
endlich die Sanetschhöhe gewonnen und in finsterer Nacht 
auf ganz anderem Wege, als sie beabsichtiget, die Heim- 

2» 
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kehr vollbracht, vernahm ich später aus dem 
Herrn Pastors in einer fast haarsträubenden S« 
Wir Uebrigen aber erreichten nicht ohne öch 
und nicht ohno von strömendem Begen heimj 
werden, das Thal der Morge und den gebah 
der uns, nachdem wir in einer unbewohnten B 
eine unbehagliche Nacht zugebracht, des folg 
ges unter fortgesetztem Begen nach Sitten bi 

Wir hatten nun freilich den Uebergan^ 
Lauenen nach Sitten über den Geltengletsche 
gen; aber doch dabei nur theilweise den alten 
kennen gelernt. Der Gang nach dem Sionne- 
mir daher fortwährend im Sinn, und als icl 
1858 mit den Herren Nationalrath Bucher v( 
berg und J. J. Weilenmann von St. Gallen di 
Wallis besuchen wollte, schlug ich den beic 
vor, als Eintritt in das Wallis den alten G e 
zu wählen. 

Meine Beisegefährten waren mit diesem 
einverstanden, und am Ö. August des erwähn 
reisten wir im Postwagen durch das Simmenl 
nach Saanen. Wir hatten uns vorgenommen, i 
in Saanen zu verbleiben, und am zweiten Ta 
Geltenalp vorzurücken. Allein das Wetter wai 
und schien für Morgen einen so herrlichen Te 
künden, dass es uns rastlos weiter trieb. Wir 
gleichen Abends noch den herrlichen Gang 
schattenreiche , enge, Bergthälchen , dem Ufei 
sehenden Gletscherbaches entlang, bis zu dej 
umgürteten Dörfchen „in der Lauenen", 
gerade sogenannte Tanzkilbi. Das Wirthsh 
auf die Gäste. Es wurde gekocht und gel 
Tanzsaal strichen einige Geiger auf ihren a 
Instrumenten herum, und suchten durch mun 
die Tanzlustigen herbeizulocken, die sich denn 
anbrechender Dunkelheit langsam einstellten. Ei 
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mige Seunenknechte waren von den Bergen herun'.ergc- 
stiegen ; und, auf einige Stunden dem harten Aelplerdienst 
und der wilden Einsamkeit entronnen, wählten sie sich 
keck die hübschen Kinder des Dorfes aus. Der Tanz 
ging an. Er hatte eine etwas eigenthümliche Physiogno- 
mie. Obwohl nur ein kleines Stübchen, dessen Thüren 
geöffiiet waren, uns von dem Tanzsaale trennte, so wur- 
den wir doch auf keine Weise belästiget. Ausser der 
eintönigen Musik hörten wir fast keinen Laut, als das 
derbe taktmässige Aufschlagen der schweren, genagelten 
Tanzschuhe auf dem hölzernen Boden. Kein Lachen, 
kein Jauchzen, keine rohen Reden, kein Gebrülle drang 
zu unseren Ohren, wie man es anderwärts bei solchen 
ländlichen Lustbarkeiten zu hören gewohnt ist Es ging 
fast schweigsam, in steifer Abgemessenheit zu. Kaum, 
dass hin und wieder ein heimliches Plustern aus der 
weiblichen Zuschauerschafb vernehmbar wurde. — 

Unser vormalige Führer Christian Brand hirtete auf 
dem Trütlisberge — zu weit entfernt für uns, um ihn 
holen zu lassen. Der Wirth empfahl uns an dessen Platz 
den Job. Peter Würsten, der früher auch auf dem 
Geltenberge gehirtet hatte, und der dortigen Gegend 
kundig war. — Herr Pfarrer Strasser war seit unserer 
Wanderung über den Geltengrat auf eine andere Pfarrei 
befördert worden. Von dem jetzigen Pastor Herrn Lang- 
hans vernahmen wir, er sei mit seinem Collegen aus 
der Lenk heute Abends nach der Alp Stierendungel 
hinaufgestiegen, um des folgenden Morgens das Wild- 
horn zu besteigen Da machten wir uns das geheime 
Plänchen, die Herren dort mit unserem Besuche zu über- 
raschen, wenn uns der Weg nicht zu weit vom Gipfel 
abführen sollte. Der Abmarsch wurde auf Morgens 2^/3 
Uhr festgesetzt, und voll der besten Hoffoungen, trotz 
der Tanzmusik, die die ganze Nacht durch ihre Melo- 
dien ertönen liess, erfreuten wir uns eines erquickenden 
Schlafes. 
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^ Doch mit doB Geschickes Mächten 
„ lät kein ewiger Bund zu flechten! ^ 

Als wir um die festgesetzte Stunde aufbrachen, blick- 
ten -wir mit Unruhe den bewölkten Himmel an, 4er «u 
nichts Gutes verkündete. Wer gestern einen so ija^sdiei 
Umschlag des Wetters prophezeit hätte, der wäve dßrb 
ausgelacht worden. Heute hatten wir wieder eine FroU 
menschlicher Kurzsichtigkeit Ueber Nacht war der Feiad 
in der Gestalt ungeförmter Nebel in da» Gebirge g^ 
drungen und hatte die festen Bui'gen und Zinnen aife 
seiner finsteren Macht besetzt. Doch liensen wir um 
nicht erschrecken, und fassten Hoffnung, der Sonne strvfcr 
lende Kraft werde die unheimlichen Geister ans dot 
nächtlicher Weise eroberten Besitzthum horaustreibeo. 

Statt über den Dungeltritt nacli der Alp Kühdunftl' 
emporzusteigen , führte uns Würsten auf etwas beqiMr 
merem Weg nach der gegenüber liegenden Bergterrasae, 
auf welcher, von Moosgrund und W^ lesen umgeben, der 
kleine Lauencnsee sich ausdehnt. Es war noch ziel»' 
lieh dunkel, als wir dem einsamen Gestade entlang hisr 
schritten, und uns dem liintersten Becken der tief ein- 
geschnittenen Thalspaltc und dem Fuss der Bergwand 
näherten, über welche der mächtige Gelten sc huss 
liinunterstürzt. Die verschiedenen Oertlichkeiten, die wir 
auf unserem Wege berührten, trugen die Namen : Hin- 
ter-See, An der Lädi, Unter Fcissenberg und 
Gelten- Hangniz. Hier verliessen wir den Hhalweg}. 
und stiegen am rechten Ufer des Geltenbaches an dff 
östlichen Thalwaud lange und steil über begraf^te und 
steinige Halden empor, bis w ir nach einem Marsche vo» 
ungefähr 2^2 Stunden den Rand des Hochthalchens der 
Geltenalp und die Hütte des Gelteuhirtcji , die liiutcrste 
menschliche Wohnung, erreichten. — War es der Uni" 
stand , dass wir des klaren Himmels entbehrten, dass 
Berg und Thal im dicken Nebel stack, — war es dft» 
trübe Aussehen der Aussenwelt und die auf das Gemütb 
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zurückwirkende unbehagliche Stimmung? oder lag ob 
wirklieh in der BeBchaffenheit der von uns durchwan- 
derten Gegend, — genug ! der heute eingCHchlagene Weg 
kam mir uninteressanter und einförmiger vor, als der 
G«ng über den Dungel- und Geltentritt, den ich vor 6 
Jahren gemacht hatte. Immerhin hätte ein klarer Mor- 
genhimmel, der freie Blick nach den kühnen Berggipfeln, 
das bunte Colorit der Felsen und Alpen im Gantrast mit 
dem blendenden Weiss des ewigen Schnees, von den 
Strahlen der Sonne verklärt, — die Seele gehoben, den 
Math gestählt, und das Gemüth empfänglicher gemacht 
für die Eindrücke der wirklich grossartigen Natur. Und 
ich möchte jedem Touristen, der sich nach dem ein- 
samen Thalgelände der Lauenen verirrt, und der nicht 
gerade Lust hat, die höchsten Felsengipfel zu erklimmen, 
anrathen, . eine Exkursion bis zum Roththal zu unter- 
nehmen. Er könnte den Hinweg über den Dungel- und 
Geltentritt, den Rückweg über die Wiesenterrasse des 
Lauenensee's wählen. Die ganze Tour würde nicht mehr 
als 7 Stunden Zeit in Anspruch nehmen, und der Ge- 
nuss eines reichen Wechsels erhabener Scenerien Zeit 
und Mühe vollständig lohnen. -^ 

Wir drangen diessmal nicht bis in das RotheThal 
hinein. Würsten glaubte auf kürzerem Wege nach den 
Gandfeldem des Hahnen schritt es gelangen zu kön- 
nen, indem er uns diesseits dem Roththal über die be- 
grasten Anhöhen bis an die steile Bergwand geleitete, 
an welcher wir an unabsehbaren Steinrieseten und durch- 
furchten Fclsbändern hinanzuklimmen hatten. Es war 
eine mühselige Arbeit. Wir mussten oft Hände und 
Füsse gebrauchen, um uns an dem nackten Gestein oder 
an den glatten, zum Theil mit spärlichem Gras bewach- 
senen, Furchen, die sich zwischen den Felsklippen hinauf- 
zogen, anzuklammern. Und wenn auch der Absturz nicht 
ganz so schroff war, wie an jener Stelle, an. welcher 
^wir im Jahr 18Ö2 die Ersteigimg der Felswand ver- 
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>.iirht#rn . ^o rnui'.ftteii wir um viele« hoher, ja Cut bis 
Mt 'l^n h''K:hf*ttf^rj P^lrßnkamin emporklettem • bevor wir 
ir\ tl/rtn FVli«f(rati*. der »ich von die^tem Kamm he iiuit a* 
/of(. uri'l (\t^,ini'fu kühle Wand un» noch von dem Hahnai- 
'/hritt t.r#-firite, firi«? Lücke fanden, die uns den Durch- 
'/Mtm nH/r-h riief*em gestattete. Dann mus^ten 'wir eni 
^ipAps i'ine anrehnliche Strecke abwärts -schreiten, m 
Ai$A unter-' te, fl£u:he Ochänge der »teilen Gaferhalde des 
nAhrjeri'"'.hrittH zw betreten. Bei einer neaen BeiH 
'lahin. würde ich den früher einger^chlagenen Weg vir- 
/lehfrn, Ohnr; Hchwierigkeit gelangten wir über den Hah- 
fi<;ri"^;hritl zum fIrK:hflrn den GeltengletiK:hers . den irir 
•n Yj'M von ^Vt Stunden von der Geltenhfitte hinwim 
t'.rrtut'MU^n^ und Über dichcn hinauf gieng es nach dff 
Pft>^f.höhc /wirtcheii dem Wildhorn und dem Geltengni 
Wir hftiU'.ii braute von der Lauenen bi^ dahin 6 Stnnda 
ir,t'hr$iwM y Hornii eine halbe Stunde weniger als auf 
ifnüm^r früheren HeiKn. Von Aussicht war keine Bede. 
U/r^rrn .Vordren erKchiencii Thälcr und Höhen, gegen Sldr 
lU'ji ii\U', hofieren HergKpitzcn in Nebel gehüllt. — Jelii 
hhitMU: fM HU'M dttrijin, den Weg nach dem Sionne-Thal 
;jii:'JWidi^ xn rnmrhen, und den Kamm zu übersteigen, der 
Hfl*. rio/:b von dioc.ni trennte. Zu unserer Linken erhob 

xt.h ti'iii F\'lK^rui, dcKrien ujij- zugekehrte steile Wandung 
Olli lütwr gl/lnzenden KiKdcckc gleichsam übergössen 
wiir, lind web:h('r niittagwärts in einem schroffen Ab- 

Iniz kühl lind felhig abgeschnitten war. An dieser Wan- 
dung fttnporzuklettern , >väre uns wobl schwerlich ge- 
lung«tri. Vi*"JI«ir,hi hätten wir durch Erklimmung der 
üM^yvrHim Hr.liinalen PVJscnkantc den Absturzes die Höhe 
lU'/r. (JriitM gewinnen können: allein wir bemerkten, dass 
(\Uifv.r Hfjheinbttre (irut nur den diesseitigen Rand einer 
HorthierruHHe bildete, die sich an die kahlen Wände des 
Wildhorns anlehnte, und mit einem starkzerklüftcten 
(ileiHcherlV'ldc belastet war. Es blieb daher immerhin 
ungewisH, ob wir es vermöchten, dieses Gletecherfeld a« 
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überschreiten. Ich machte den Vorschlag, jenen Felsab* 
stürz zu umgehen, und es zu versuchen, auf dessen Rück- 
seite emporzusteigen, wo ich statt Schnee und Eis ein 
trockenes Fels- und Trümmergehänge vermuthete. Zu 
diesem Ende mussten wir von dem schneebedeckten 
Plateau der Geltenpasshöhe auf der WaHiserseite einige 
Schritte abwärts steigen, und alsdann den Morz^- 
Gletscher quer überschreiten. Der östliche Rand dieses 
Gletschers streifte die kahlen Wände jenes Felsabstur- 
zes, und wir hatten nach jener Stelle hinzuzielen, wo 
die Trümmerhalden begannen, die sich vom Fuss des 
Felsabsturzes hinunterzogen. Der Morz^-Gletscher 
schien mir bedeutend zusammengeschrumpfter und zer- 
klüfteter zu sein, als vdr ihn im Jahr 1852 angetroffen 
hatten. Der Uebergang über denselben war etwas miss- 
lich. Wir schickten Würsten voran, um zu rekognos- 
zireu, und als er uns zuwinkte, folgten wir seinen 
Schritten. Mittelst einiger gymnastischer Pas über eine 
schmale Eisfirst gelang es uns denn auch , jene Trüm- 
merhalde am jenseitigen Bord des Gletschers zu errei- 
chen, und als wir den Fuss der über uns sich aufthür- 
menden Felswand umgangen hatten, gewahrten wir mit 
Befriedigimg, dass wir an der Rückseite derselben ge- 
fahrlos, wenn auch mühsam, über ausgebreitete steile 
Trümmergehänge und kleinere Felsstufen emporsteigen, 
und auch ohne Schwierigkeit die oberste, von steinigen 
Kunsen und Kehlen durchschnittene, steile Gratwand 
erklimmen konnten. Es bedurfte indessen von der Gel- 
tenpasshöhe eines Marsches von zwei Stunden, um die 
von uns auserkome Uebergangsstelle auf dem hohen 
scharfen Grat zu erreichen, der als Scheidewand zwi- 
schen dem Morges- und Sionne-Thal aufgerichtet ist. 
Mit grosser Beruhigung bemerkten wir, dass das jen- 
seitige Gehänge aus rauhen, verwitterten, Felsen und 
Steingerölle bestand, und dass wir leicht nach der von 
Berggipfeln kesseiförmig eingeschlossenen Hochebene 
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langen konnten, die t*ieh zu anderen Füssen AUffbreüato. 
Der öfftliche Theil de« mit Gaud überführten und mit 
kleinen Teichen be^äsi^erten Boden»« deri>elben war noch 
mit der flachen £ii«maf»i»e de» Gletscher»* bedeckt, der 
von den Wänden des Wildhom;^ heruntersteigend hier 
verläuft. Jenf!eits dici>er Ei^el-ene lag ein ödes, einsames 
Btein-Revier. das den Namen les Audannes trägt Wir 
r^ahen in diee-cr Richtung einen kleinen grauen Bergsee. 
Die Dufour'äche Kaite scheint mir in dieser Gegend nicht 
gaii/ genau zu sein, indem sie jene kleine Hochfläche 
von dem Revier der Audannes durch einen hohen Gnt 
trennt, der sich auf den Gipfel des Sexrouge hinzieht, 
während es uns schien, der nördliche Fuss die^^es letzten 
verdenke sich unter jene Gletscherfiäche, und der ge- 
rammte Thalkessel zwischen dem Sexrouge, den Abstfir- 
zen des Wildhoms und dem Grat der Greta Bessa bilde 
ein einziges BeckeiL — Der Grat, auf dem wir uns 
befanden, bot eine sehr schmale Kante dar. Die herr- 
liche Aussicht, die uns von diesem Standpunkte ans 
^pgcn das WallLs und die Montblanckette bei günstigem 
Wetter erschlossen gewesen wäre, war grösstentheils in 
Nebel gehüllt ; doch erkannten wir deutlich, wie im Thal 
der Rhone die Sonne schien, und die Nebel nur die 
Berggipfel umlagerten. Einzelne Blicke waren uns ge- 
stattet : nach dem Gletscher von Tzanfleuron, der das 
Hochplateau zwischen dem Sanetsch und den Diableretir 
bedeckt, nach dem Rawyl, nach dem oberen und imteren 
Wallis, nach vereinzelten Gipfeln des Simplon, der Ein" 
fisch-, Ncndaz- und Bagnes-Thäler, der Montblanckette 
und nach der Dent du Midi. Wir überzeugten uns fer- 
ner, dass wir die bessere Wahl getroffen hatten, von der 
Höhe des Geltengletschers hinweg den Felsabsturz au 
umgehen: denn, hätten wir auch glücklich jene höhere 
Gletscherterrasse erreicht, und sie ohne Hinderniss über 
-^('breiten können, so wäre das diesseitige Hinuntersteigen 
/jedenfalls viel schlimmer gewesen, als es uns jetzt voi^ 
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unserem Standf uAkte aud bevorstand. Eise schmale Ein.'- 
senkung zwischen kürhlen Gebirgskuppen Hess uns die 
Lage des Sionno-Thals erkennen, gegen das wir uns 
ZrU wenden hatten. Ein Glück füp uns war es, dass der 
Nebel nicht alkutief hinunterhieng, denn scgost wäre es 
schwiierig' gewesen, sich in diesem weiten Felsenchaos 
zu Orientiren, und ebenso leicht hätten wir uns gegen 
die dunkeln Gründe des Kawyls zu verirren können, als 
den richtigen Weg treffen. Dicht vor uns im Norden 
erhob sich als Theil der Wildhornmasse, und das Wild* 
hörn von der WaUis^Seite her kennzeichnend, eine isolirt 
aufragende , nackte Felsengestalt. Der Wildhorngipfel 
selbst war von Nebel umfangen. Wir hätten ihn von 
hier aus vielleicht in anderthalb Stunden erreichen kön- 
BjBu, allein nach den ausgestandenen Strapatzen und bei 
dem ungünstigen Wetter wäre es fast des Guten zu viel 
gewesen, die Besteigung vorzunehmen. Ueberdiess hätte 
uns die schon vorgerückte Tageszeit einen solchen Sei- 
tensprung nicht mehr erlaubt. Das W^ildhorn ist noch 
52' höher als die Diablerets, und ist somit der höchst p 
Gipfelpunkt der laugen Gebirgskette zwischen der Gemmi 
und der Dent de Mordes. Diese günstige Lage verleiht 
ihm auch den Vorzug einer Gebirgsaussicht , die an 
Ausdehnung kaum ihres Gleichen hat, und es bietet viel- 
leicht, den übersichtlichsten: Standpimkt, um sich ein 
Bild von der Mächtigkeit und Formation der Alpenwelt 
des südlichen Wallis zu machen. Die schön gewölbte 
Kuppe des Wiidhorns ist aber auch weithin sichtbar — 
aus den WalUsthälern , von den Bergen: Piemonts wie 
von dem Jura, den Gipfeln des Emmenthales, und Ober- 
landes, ja selbst von den Höhen des Luzemer- und 
Unterwaldnergebietes. Seine Ersteigung bietet, dem rüsti- 
gen Berggänger geringe Schwierigkeiten.. Ich habe das- 
selbe schon zweimal bestiegen. Der bequemste Zu?- 
gang dürfte von der Lenk aus zu suchen sein. Von da 
stallt man. hinaiif in das Alpenthal voui Iffigeji am 




^-.■•rLAi: •*:.?;:_ V:c ijfr r»ir: tuz i-i?T:h d** Steigel- 
-'^» idesr '^" f ^ i<«i •3r'^~':-.AÜ<aL ier «ädüchen Abdc- 
. b.i_-.Z fe ?:*:x-! --:•-■?- * «frzsiA ■ *Äi mAn dAS lireite 
J'>.c. i*- Dl- z»lz -■»•:-: :.■».-• : <tr,:& . der da« nördliclie 
G»Lii^ 2^«i i*i - :rilJ:*äi F-ä ife Wildhom« nin- 
zieL*. .\r. -ien. s:}i::R«iz^r. G^hÄue de? letztem geht ee 
Ai^fwir:.?, !ii..i iiiiz. -ii^r h:i:i-*r =A.:t einem Feldengnt 
D>-rT GftiL^ irS üe zLi-r^li-iEÄ* V:eft«i<staiide der ganzen 
W*:-dcning. w«ll. ■!;* >:!i=.-wii*cke hart gefroren iet 
A'jf der Höhe de& FeL^^r«:* jjvzelanct . erblickt man 
'•r-r den hTck-tec- *A::^2sedehr.te;i Firarücken des Wild- 
hom-, der voe. O*:*:: «€£«=. \Ve:?ten «anft ansteigt. Ueber 
e.ri tellereijenes . erw* !•») Srhritte breite», dchneefdd 
;relangt man zu der üiedrlg^te^ Stelle jene» Fimrfickene^ 
dpr Anfangs einige hundert Schritte breh allmalilig u 
^ifie f/rhmale Schneide verläuft Der höchste Gipfel selbst 
;;e-ta]tet rieh zu einem nur wenige Fuae breiten, s&d- 
und weätwärtä besonder? steil abgerissenen Fimkamm. 
Kifj guter Steiger kann de&?elH<?n von der Alp StiercD- 
Ifigen hinweg in '6 Stunden erreichen, und von der Lenk 
ifi-i dahin hat er 4 Stinden zu rechnen. Von der 
L a 11 e n e n aur über die D u n g e 1 a L p mag der Weg etwa^' 
kijrzcr. ahcr auch rauher und steiler sein. Auf dem Joch 
tU',- Dungelgletrcherä treffen beide Wege zusammen. Nur 
in «einigen grossen Zügen mögen die charakteristischeu 
VnriU'.u de.- ungeheuren Panorama s angedeutet werden. 
^M^gfjfi .Süden ist dem Auge nicht nur der Kranz der 
iVnriiriiMchcn Alpen mit ihren nördlichen Aufzweigungen 
II mJ Thalrpalten dort von den fernen Gebirgen des Bin- 
iifrriilialf* hinweg über den Monte Leone, die Schnee- 
iSrfUifi d«.-. Haarithalen. die Mischabelhörner, das Weisp- 
hor«, di« vcrglctHcherteii Gipfel und Eisfelder des Ein- 
iS^vh' und Kringßrthaler<, die Pigne de l'AroUa, den 
< Vornhin und die riemgen Gestalten der Montblanc-Kette 
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enthüllt ; sondern der Blick dringt hinab in des Thaies tiefen 
Grund, und kann den geschlängelten Lauf der Rhone von 
Bryg bis Martinach mit wenigen Unterbrechungen verfol- 
gen. OstTvärts schaut man das schauerlich öde Revier des 
Rawyl. Darüber hinaus zeigt sich das silberglänzende 
Bollwerk des Strubels. Etwas entfernter entfalten sich 
die Riesen des Bemer-Oberlandes vom Wetterhorn über 
die Jungfrau bis zum Finsteraarhom. Es leuchtet in 
ihrem Fimkleide die Alteis mit ihren Nachbaren, und 
trotzig steigen die Lötschthalgebirge empor mit der 
Schneespitze des Aletschhornes imd den gewaltigen Nest- 
hörnern. Nordwärts und westwärts sind die Emmen- 
thaler-Berge und die Reihen der Simmenthaler-, Saaner-, 
Greierzer- und Ormondes-Gebirge in buntem Gewirre 
unzähliger, zum Theil seltsam geformter, Hörner und 
grüner Alpberge ausgebreitet, während darüber hinaus, 
einem Meilenweiten Garten vergleichbar, die lachenden 
Gefilde des ebenen Landes (denn hier verschwinden die 
Hügel zu Flächen) von dem freundlichen Jura umgürtet, 
das Auge entzücken, das flüchtig umherschweift, bis es 
endlich dort auf der blauen Spiegelfläche des Leman 
einige Augenblicke sinnend verweilt, um sich dann noch 
einmal zu den benachbarten Gipfeln des Oldenhorne^ und 
der Diablerets zu erheben. *) 

Doch, wir kehren von diesem Geistesiluge auf des 
Wildhoms Gipfel nach unserer rauhen, schmalkantigen, 
Uebergangsstelle auf dem Kamm der Greta bessa zu- 
rück! Unser wackere Führer Würsten nahm hier Ab- 
schied von uns , um seinen Rückweg anzutreten , zu 
welchem Zweck er die gerade Richtung nach dem Sa- 
netschpasse einzuschlagen gedachte. Wir aber stiegen 
an der Südostseite des Grates über die steilen Geröllhal- 



*) Ein sehr anziehender und belehrender Aufsatz von Alb. 
von Rütte, die Schilderung eines Ausfluges auf das Wildhom 
enthaltend, findet sich im Jahrgang 1862 des Bemer-Taschen- 
buchPA 
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den liinunter nadi je ner öden Hociifläehe, die m ui 
PflsBcn lag. und, die^e erreiebt, übersK^hritten wii 
niederen flachen Pelsenrücken , der dieselbe nod 
dem tiefer liegenden Einschnitte des Sionne-*! 
trennte. — Schon anf der Höhe des Grates war i 
die«?er Richtung ein schnurgerader Streifen aufge 
der sich längs dem Berge hinzog, und die Mer] 
eines Kunstwerkes an sich trug. Wir näherten uns 
diesen Gegenstände, und erkannten in ihm das 
einer noch unTollendeten Wasserleitung, welche 
dienen sollte, das Wasser, das jene Gletscher sp« 
die vom Wildhorn heruntersteigen, nach den obc 
wasserarmen, Alpen des Sionne-Thals hinzuleiten, ii 
nutzbarer zu machen. Bei diesem Stück Wasserl« 
trafen wir auch die ersten Spuren eines Weges an 
als wir auf diesem noch eine Strecke weit vorwäH 
schritten waren , gelangten wir an den felsigen 
eines steilen Absturzes, mit welchem die Spalt« 
Sionne-Thals beginnt. Wir trafen hier mehrere 
ner an, welche sich auf dem Felsenvorsprung ge 
hatten, und eben im Begriffe waren, die Arbeite 
jener Wasserleitung wieder ins Werk zu setzen. 1 
eine bekannte Thatsache, dass die sonst etwas arl 
scheuen Walliser sich keine Mühe verdriessen lassen 
dürren, sonnigen Alpen mittelst künstlicher Leiti 
mit Wasser zu versehen, das sie in den Regionei 
höchsten Gletscher und des ewigen Schnees si 
müssen. ^lan erstaunt billig ob der Riesenarbeit sc 
Leitungen, die oft stundenweit an Abgründen und 
wänden vorbei durchs Gebirge geführt werden. I 
aber auch ein merkwürdiger Contrast zwischen 
Nordgehänge und dem Südgebängc jenes Alpenzugee 
zwischen dem Rhonethal und den Thälern der Ka 
Simme, Saane und des Avengon aufgestellt ist. ♦ 
zeichnet sich durch das herrliche Grün seiner 1 
und seiner dunkeln Tannenwälder aus, und nicht 
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etUrien die OletHuherbäche überall in groBaer Fülle 
hemnter, sondern fast auf jeder Alp entepringen nichr 
Brimoen. An diesem hingegen nieht man die Gletscliei- 
waeaer in tifitcn wilden Klüften eicfa. Bammeln, die dii> 
Gebirge durchEiehpn, -während die wc«tachichtigen, Iwj'g 
mit Waldung besäumten, Alpen, wenn die Zeit dei 
grosaen Schneeschmelze vorbei ist, ein dUrres, verbrnnii- 
tes, Ausgehen haben, da wo ihnen nicht auf kUnstlk-iii' 
Weise Wasser zugeführt wird. — 

Ein junger Mensch, der sieb in der Geeellschaft jenii 
Männer befand, macl^ sich, auf uoaere Anfrage, an- 
heischig, uns zu begleiten und die Reisesäcke zu til- 
gen. Kach kurzer Rast eilten wir der Tiefe zu. VAn 
rauher Pfad wand sich andern steil^i Absturz hinuiiti^i'. 
und auf diesem gelangten wir nach dem baumlosen, von 
gäben Berghalden eingeschlossenen, flachen Alpenbodcn 
von Dain, welche Alp bisher wegen des Mangels uti 
Wasser stets nur auf kurze Zeit bezogen werden konnte. 
Die Alphütte liegt am vordersten Bande der schimnii. 
flachen Terrasse, wo diese wiederum in steilen Raaeii- 
halden und Felsbändern sich nach dem tieferen Tbal- 
grunde abstürzt. Der Weg bog sich daher rechte /ui- 
Seite weit herum, um dann in ziemlicher Höhe über iKiii 
unteren Tbalkessel das westliche Berggebänge zu vii- 
Folgen. Die Gegend erschien uns ziemlich trostlos. Tiu- 
ckene, baumlone Weiden und dürre Grashalden wecJir^iln 
I mit kahlen Felsbändern ab. Am Fuss des steilen Aii- 
sturzes, in dem sich die Alpcnterrasec von Dain gcgoii 
' den tieferen Thalkessel abstuft, entspringt die Sioiinc. 
und durchfliesst das enge Bergtbal, das eigentlich ci'^l 
hier beginnt, und eine Strecke weit fast eben fortliiiil'i. 
Wenn man das kleine, unscheinbare Bächlein betrachtet, 
das sich durch den schmalen Thalgrund schlängelt, ^u 
' iiollte man nicht meinen , dass es oft bei Rcgetigüi^^en 
'■ in einer Weise anschwillt, dass die Bewohner der Stmlr 
'- Sitten, deren Hauptstrasee die Sionne in kUhn übcrwülti-- 
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lern Bette darchilief^ grodsen Respekt vor d'.esen 

haben, und mit Zittern und Bangen auf sein 1 

Tosen lauschen. — Die Alp, die sich durch de 

tersten schmalen Boden des Sionne-Thals au 

heiHst: Montagne de la Combe. Wir nähert 

allmählig dem Waldwuchs und den Maiensassen, 

wie wir in die tieferen Regionen gelangten, ui 

Nachmittag hereinbrach, klärte sich der Horizo: 

und die Berge wurden freier, so dass wir von de 

dersten Rasenterrasse der Montagne de la Comb 

die steilere Senkung des Thalgehänges wieder b 

noch einen hübschen Ueberblick auf die jensei 

Thaies der Rhone sich erhebenden Gebirge des 

mence*Thales hatten. Während im Vordergrunde, 

die Spalte des Sionne-Thals hinausgesehen, die I 

platze und die grünen Mayens von Sion im Go 

Sonne glühend uns anlachten, und oberhalb dem d 

Waldgürtel, der die höhere Bergmasse umzog, die i 

spitze von Tion un3 ihre luftige Höhe wies, d 

sich in schönem Kranze zwischen dem , begletsc 

Dom des Pic de Vouasson zur Linken und dem 

gipfel des eisbehangenen M^tailler die weissen E 

gestalten des Montblanc von Cheilon, der Rouineti 

Loelette, so wie der schneeige Kamm der Roch( 

Cröt zwischen H^r^mence und Bagnes unter dem 

kelblauen Himmel aus, und bildeten ein Gemäld 

zierlicher Pracht. Nach einem vierstündigen Herabs 

gelangten w^ir endlich in das erste Dorf, Namens 

baz, immer noch in ansehnlicher Höhe gelegen. 

kleine Stärkung war uns wohl zu gönnen, und wii 

sen uns denn auch den ausgezeichneten Muskatwe 

Herrn Castellans treflPlich munden. Man spricht hiei 

französisch. Jeder Partikular schenkt seinen ei 

Wein aus. Von Arbaz führte uns der Weg abwecl 

durch Weinberge, Obstgärten, Pflanzungen aller 

Wiesen, Gebüsch und Waldung in anderthalb St 
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nach Sitten, dem heutigen Tageeiiel, daB uns «ino 
intereBsante, aber errnOdande Tagereise von 13 Sttmden 
Marschea gekostet hatte. — 

Wir hatten jetüt allerdiage den Uebergong von der 
Lauenen durch das Sionne-Thal kennen gelernt, aber 
USB gleichzeitig Uberseugt, daea, ^renn auch ein Kundi- 
ger diese Wanderung leichter und rascher zu voliUringpn 
im Stande wäre, der Weg doch eu lang, zu schwierig 
und zu mühsam iet, als dass er je zwischen jenen bei- 
den Orten von Reisenden <oder Thalleuten als ein üb- 
licher PasB gebraucht werden konnte; besonders wenn 
man bedenkt, dass der Uebergang von der I^aencn nach 
Osteig und von da Über den Sanetsch nach Sitten nur 
11 Stunden Zeit bedarf, und weder besondere Bchwie- 
righeiten noch viel weniger irgend welche Gefahr dar- 
bietet. Es ist zudem der Verkehr zwischen den Bemern 
und Waliisem von jeher ein sehr beschränkter gewesen. 
Die Walliaer kommen zur Zeit des Bergbe»atzes mit 
ihrem Vieh hertLber, um die paar Alpen zwischen dem 
Gsteig- und Lauenenthale zu nutzen, die ihnen eigen- 
tbUnüich angehören. Die Bemer holen in den nächsten 
Bergdörfern des Wallis zu Zeiten ihren Weinbedarf, den 
sie über den Berg tragen milssen. Zu einem Verkehr 
solcher Art konnte aber jener Weg, wenn er auch in 
früheren Zeiten weniger rauh und weniger vergletKcliert 
war , als allzu mühsam und gefährlich kaum gedient 
haben, und es darf daher zum Schlunse die Wiederholung 
der schon ausgesprochenen Vermuthung gerechtfertiget 
^in, dass ein Paes von der Lauenen über den Oelteu- 
gletscher niemals existirt habe. 
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2. Die Besteigung der Deut dn ffidL 

Vop Gottlieb Studer. 
Höhe 8285 Met. = 10,107 P. P. 

Das Kalkgebirge der Dent du Midi hebt sich ka 
und schroff bei St. Moriz im Wallis aus dem enge 
tief eingeschnittenen, Thal der Rhone empor, und krö; 
mit seinen vergletscherten Fekwänden und seiner schar 
kantigen Zinne das steile Alpengehänge im HintergruiK 
des Val d^Uliez. Die höchste Zinne selbst ist in mehre 
aneinandergereihte, fast gleichhohe, Spitzen ausgezacl 
deren man bis auf sieben zählen kann, und von deni 
die beiden äussersten oder Flügelspitzen als die höchst« 
erscheinen. Die nördlichen, mit ewigem Eis tmd Schm 
bepanzerten, Abstürze, die sich durch drei scharf hervoi 
tretende, von den beiden äussersten und einem mittlen 
Gipfel vertikal niedersteigende, Felskanten kennzeichne 
die gleichsam die Bippen bilden, die den Biesenle 
einschliessen, senken sich fast ohne merkbare Abstufui 
bis in den tiefsten Grund des Val d'llliez hinab; w< 
durch, von Norden aus gesehen, der freie und grosi 
artige Aspekt des Berges bedingt wird. Auf der Mittag 
Seite hingegen hat sich dicht unter dem Gipfelrande eii 
fast kraterartige Mulde gestaltet, welche in ihrer ganz( 
Ausdehnung von einem schief abfallenden Gletscher aus 
gefüllt wird, dessen oberer Saum bis an die höchs 
Felsenzinne hinanreicht. Vom unteren gebrochenen Rai 
dieser Gletschermulde ziehen sich die von Felsklipp< 
durchzogenen Schieferhalden steil hinunter bis in d< 
flachen Boden des kleinen Hochthaies der Alp Salanf 
das von hohen Bergwänden rings umschlossen den Blick( 
der Welt entzogen ist, und sein Dasein nur dadurc 
verräth, dass ihm ein mächtiger Gletscherbach, die Si 
laufe oder Salanche, entströmt, der bei seinem Sturz üb( 
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die iinterste Thalwand, fast unmittelbar vor seiner Ver* 
Binigung mit der Bhone, den malerischen, vielbewunder- 
ten, Fall der Pissevache bildet. 

Die Richtung des Qipfelkammes der Dent du Midi 
geht von Südwest nach Nordost. Die nordöstlichste Spitze 
wird der Pic de Tsallen oder auch die Dent Noire 
genannt, und ihre Wände stürzen sich gegen das Ilhone- 
thal ab. Die höchste Spitze ist die äusserste südwest- 
liche; jedoch wird sie kanm 16 — 20' höher sein als 
jene. Von dieser höchsten Spitze steigt südwärts eine 
Kante herunter, welche sich an den mächtigen Gebirgs- 
stock der Tours Salli^res anlehnt, und das Hochthal- 
becken der Alp Salanfe von dem westlicher liegenden 
der Alp Susanfe (auch Saisanche genannt) scheidet. 
Die tiefste Stelle dieser Gebirgskante ist der immer noch 
7460' hohe Gol de Susanfe, der zum Uebergang be- 
nutzt wird. In fortgesetzter südwestlicher Bichtung aber 
sendet jene höchste Spitze einen Felsgrat aus, der nach 
kurzem Laufe steil abbricht, und dessen nördlicher kahler 
Felsabfall das Val d'llliez einwandet, während er mittag- 
Wirts das Becken von Susanfe theilweise einschliesst. 

Die Dent du Midi ist sichtbar von den Gebirgen des 
sfldlichen Wallis, von den Bergen Savoyens, von den 
waadÜändischen Anhöhen, vom Jura, vom nordwestlichen 
Theil des deutschen Kantons Bern, von vielen freibur- 
gischen Gebirgen, und selbst von vielen Gipfeln des 
Saanenlandes, des Simmenthaies und der Niesenkette. Und 
da dieser Gebirgsstock dem oberen Theil des Genfersees 
und seinen nördlichen Gestaden seine ganze Breitseite 
znkehrt, so bildet er auch den Glanzpunkt in dem Alpcn- 
gemälde, das von dort aus gesehen den Spiegel des 
Smb und die grüne Thalebene von Villeneuve einrahmt. 

Bevor das Erklettern hoher Alpengipfel noch zur 
HMe geworden war, wurde die Besteigung der Dent 
Ih Midi für ein seltenes Wagestück gehalten. Die erste 
WHÜägang der höchsten Spitze soll im Jahr 1784 durch 

3» 



— 86 ~ 

Herrn Clement, damaligem Pfarrer von Champery, aus- 
geführt worden sein. Jetzt vergeht kaum ein Jaiir, wo 
nicht öftere Besteigungen stattfinden. Man rechnet Ton 
Champery bis auf die höchste Spitze acht Stunden. Die 
Besteigung ist etwas mühsam, aber für jeden nur eint- 
germassen gewohnten Gänger ohne Gefahr, besonder! 
seitdem man die Stelle des „Pas d^Ancelles^ durch Ein* 
hauen einiger Tritte und Anbringen eiserner Stangen^ 
die als Geländer dienen, auch dem gewöhnlichen Tou- 
risten marschgerecht gemacht hat Schwieriger ist die 
Besteigung der nordöstlichen Spitze oder der Dent Noiri^ 
und sie wird auch selten unternommen. Doch soll sia 
vor einigen Jahren von einem Gemsjäger erklomnui 
worden sein, der zum Wahrzeichen seiner "RyVliimyniwn 
die Initialen seines Namens in dem obersten Gestdta 
eingeschnitten haben soll, und noch im verflosseiuri 
Sommer des Jahres 1862 wurde sie von Herrn Philipp 
Gösset von der Alp Salanfe aus nicht ohne Gefahr er- 
stiegen, indem er den Weg über den hievor erwähnte! 
Gletscher einschlug. Der Blick von dieser Spitze aus in 
das tief unten liegende Rhonethal bei St. Moriz soll 
eigenthümlich schön sein. Hierin mag auch der einzige 
Vorzug vor der Aussicht liegen , die man von der 
höchsten Spitze aus geniesst. Aber während auf dieser 
der Anblick eines Thcils des Khonethals gerade durch 
den Kamm des Berges selbst verdeckt wird, dürfte hin- 
gegen \on ihr aus das Alpenpanorama sich unbeschränk- 
ter entfalten, als auf der Dent Noire. — 

Am 16. August 1856 verliess ich in Begleit meinee 
damaligen Reisegefährten, des geübten Bergsteigers J. J* 
Weilenmann von St. Gallen, das liebliche Gelände von 
Bex , wo ich genussreiche Ferientage zugebracht hatte» 
um unsere erste gemeinschaftliche Reise nach den Alpen 
Savoyens und Piemonts anzutreten. Als Träger beglei- 
tete uns der junge Charles Guillot von Mordes. 

Unsere Absicht war zunächst, das Thal von Vüdtf 
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tu besuchen, und einen Gang auf die Dent du Midi zu 
unternehmen. Die erhabenen Reize, die die Natur über 
dieses Thal ausgebreitet hat, haben dasselbe längst der 
Fremdenfrequenz eröffiiet, und es iet keine Überraschende 
Erscheinung mehr, wenn man neben den Mähern und 
Sennen des Thals englische Ladys und enthusiastische 
Franzosen dessen Wiesengründe und Alpensteige durch- 
wandern sieht 

Der kürzeste Weg nach dem Val d'llliez hätte 
uns nach dem „Bac de Massonger" geführt. So heisst 
eine Fähre, wo der Wanderer über den Rhodan nach 
dem Dorfe Massonger hinübergescha£ft wird. Von diesem 
Dorfe aus verfolgt man die Fahrstrasse nach dem Flecken 
Monthey, indem man dem Fuss herrlich bewaldeter 
Berghöhen entlang in fast gerader Linie die Ebene des 
Thalbodens überschreitet. Wenn man den Aufenthalt bei 
der Fähre nicht in Anschlag zu bringen hätte, so würde 
man auf diesem Wege von Bex aus Monthey in einer 
guten Stunde erreichen. Allein der „Bac de Massonger^ 
steht nicht in günstigem Ruf. Gewöhnlich hat der Wan- 
derer das Vergnügen, wenn er das rechtseitige Ufer der 
Rhone erreicht hat, eine halbe Stunde lang in Geduld 
oder Ungeduld an demselben zu verweilen, und sich die 
Kehle heiser zu schreien, bis sein Ruf drüben im Dorfe 
Gehör ündet, und es den phlegmatischen SchifFleuten 
behagt, sich mit ihrem Kahne in Bewegung zu setzen, 
um den Harrenden abzuholen. Da übrigens am Tage 
unserer Abreise der reissenden Strömung des angeschwol- 
lenen Flusses wegen die Ueberfahrt unterbrochen war, 
so sahen wir uns genöthiget, den Umweg über St. 
Moriz einzuschlagen. 

Nachdem wir auf der malerischen Brücke von St. 
Moriz den wilden Strom passirt hatten, suchten wir 
uns, statt die heisse Landstrasse zu verfolgen, schattige 
Fusssteige aus, die uns über schöne Wiesen und durch 
anmuthige Kastaniengehölze nach dem von Nussbäumen 
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beschatteten Dörfchen Ghuex und seiner alt^i Eir 
führten, die, auf waldumkränzter Felsenhöhe gele| 
die Landschaft dominirt Es soll diese Kirche sc 
im 13. Jahrhundert durch Aimon von SaYoyen gel 
worden sein. 

Der Flecken Monthey mit seiner weitherum 
kannten Glashütte liegt an der Mündung des Val d 
liez in die Ebene des Rhonethaies. Jenes zieht sich 
hier in südwestlicher Richtung aufwärts. Der Raum 
engen Thalsole wird ausschliesslich durch das steii 
Bett der Viege oder Vieze eingenommen, die das 1 
durchfliesst, und in dessen hinterstem Grunde von 
Gletschern von Susanfe genährt wird. Monthey 1 
1362' ü. M. Hier beginnt der übliche Thalweg ins 
d'niiez. Mit rauhen Steinplatten belegt, zieht er sich 
linkseitigen oder westlichen Thalgehänge an Weinber 
vorbei und durch schattige Nussbaumgehölze in rasi 
Steigung empor. Nach der ersten, etwas mühsan 
Steigung geht es leichter vorwärts. Wiesen, Gehe 
kleine Felsparthien , Wasserrimsen , vereinzelte Baue 
häuser wechseln mit einander ab. Man überschre 
ohne es fast gewahr zu werden, die waldige Schli 
des Nant de la Tine, eines Bergwassers, das von ( 
hochgelegenen Zweigthale von Morgin herunterstrc 
In einer Stunde Weges erreicht man das Dorf Tro 
torrents, dessen Kirche, auf einem schroff abgestS 
ten Bergvorsprung hingebaut, einen pittoresken Anb 
gewährt "Von dem Friedhof, der die Kirche umschlie 
und das kleine Plateau des Felsenhügels umfasst, vi 
der Wanderer gern einen Blick auf das interessante ( 
mälde, das ihm im Rückblick die lachende Ebene 
Rhonethaies, vorwärts aber die grünen Thalhänge 
Val d'llliez zeigt, die von den hochragenden Zinnen i 
Dent du Midi beherrscht werden. 

Einer weiteren Stunde bedarf es, um nach dem 
der nämlichen Bergseite, aber schon etwas höher ge 
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genen Pfarrdorf Val d'llliez, dem Hauptortc dep 
Thaies, vorzurücken. Zwischen Troistorrents und Val 
d'llliez stürzt sich der Wasserfall des Nant de Fayau 
über Felsen herab, und man überschreitet diesen Bach 
auf gewölbter Brücke. Von weitem schon sieht man den 
stattlichen Kirchthurm von Val d'llliez mit seiner glän- 
zenden Bedachung aus dem Grün der Bäume empor- 
bhnken. Val d'llliez liegt 2915' ü. M. — Während der 
Weg bis dahin, ohne die Thalsole oder auch nur eine 
flache Bergterrasse zu berühren, sich stets quer dem 
zahmen, zum grossen Theil bewaldeten, Gehänge der 
westlichen Thalseite entlang hingezogen hat, steigt man 
von hier plötzlich abwärts nach einer mit vielen Häu- 
sern besetzten, wiesenreichen, Thalfläche, die mit dem 
Bett der Vi^ge ungefähr im Niveau liegt. Aber kaum 
hat man diese Thalfläche eine Strecke weit überschrit- 
ten, so betritt man den neu angelegten Fahrweg, imd 
steigt auf demselben rasch wieder empor. Er umzieht 
in malerischer Krümmung einen waldigen Gebirgsaus- 
läufier, der sich gegen die Thalsole vorschiebt. Auf einem 
bfibschen Wiesenplateau angelangt, hat man dieses noch 
m. überwanderen, um nach einer kurzen Stunde Weges 
von Val d'llliez hinweg das hinterste Pfarrdorf des 
Thaies, Champery, zu erreichen. 

Wir hatten für diessmal den Weg über Monthey 
beiseits gelassen, und waren von Ghouez direkt in das 
Thal von lUiez vorgedrungen; hatten eine Strecke weit 
das rechte Ufer der Vi6ge verfolgt, bis wir die letztere 
Überschreitend, bei Val d'lUicz in den Thalweg einmün- 
deten, und nach einem Marsche von öVz Stunden in 
Champery einrückten. Dieses Dorf liegt 3180' ü. M. Es 
enthaltet mehrere Hotels und Pensionen nach modernem 
Geschmack, doch mit einer gewissen Anspruchlosigkeit ge- 
baut. Der Fremde, der sich hier seinen Sommersitz wählen 
will, wird sich ziemlich comfortabel befinden. Die Wohn- 
häuser sind, 80 wie in Val d'llliez, durchgehends aus 
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Holz gebaut, und erinnern durch ihre Bauart und be- 
sonders durch ihre Giebeldächer und das Schnitzwerk, das 
an den Lauben und Giebelfronten angebracht ist, an die 
Bauernhäuser im berniHchen SimmenthaL — Die Lage Yon 
Champery int wirklich reizend. Das Dorf liegt erhöht 
auf einer bäum reichen Wiesenterrasse des zahmen vrest* 
liehen Thalgehüngep. In der Tiefe sieht man die Vi^ 
durch den grünen Thalgrund ziehen. Die jenseits auf- 
steigenden tieferen Abhänge sind theils mit schönen 
Matten und Bäumen geziert, theils aber auch in fichrof- 
fcn Felsbändern abgeschnitten. Dunkle Tannengehtflxe 
umgürten das obere, steilere, Gehänge, das sich Ms aa 
die herrlich grünen Alpweiden emporzieht, die dem 
Waldgürtel entrngen. Sie sind mit schimmernden Alp- 
hütten geschmückt, während dos untere Gehänge dunh 
Wohnhäuser und Heustadel belebt wird. In erhabenem 
Contrast mit diesem mehr anmuthigen Gemälde steht 
das grossartige Bild der Dent du Midi, deren kflhn 
geformte, das Thal beherrschende, Riesenmasse mit ihrer 
Felsenzinne, ihren Firnen und Wasserstürzen, nur durch 
die Thalschlucht getrennt, vor den staunenden Blicken 
steht. Die gflnze Scenerie, das imposante Bild der Dent 
du Midi eingerechnet, trägt den Charakter der Gebirgs- 
landschaften des Obersimmenthaies. Zur Linken der Dent 
du Midi sieht man die niedere Vorwache derselben, in 
welcher der kurze Ausläufer, der die rechtseitige , oder 
östliche Einfassung des Val d'llliez bildet, culminirt Es 
ist die schöne, grüne Spitze, Dent de Verossaz oder 
die kleine Dent genannt. Ihre Höhe beträgt 6360'. — 
Rechts stuft sich der Kamm der Dent du Midi nach 
einem tiefen und engen Gebirgseinschnitt ab, aus wel- 
chem die junge Vi6gc aus dem hintersten, dem Auge des 
Beobachters verborgenen, Thal-Becken der Alp Susanfe 
hervorströmt, und w eissschäumend über die kahlen Fel- 
senmauern niederstürzt, welche die diesseitige Wandung 
bilden. Von jenem Gebirgseinschnitt erhebt sich das 
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Oebirge wieder, und steigt zunächst auf den weetlicli 
davon liegenden GKpfel der Pointe de Bonavaux 
(7770') empor. Aber aus dem ferneren Hintergrund tau- 
chen die vergletscherten Gebirgskämme hervor, die das 
Becken von Susanfe einschliessen, und dasselbe von Sa-- 
voyen scheiden. — In der Nähe von Champery soll sich 
eine, mit Stalaktiten angefüllte, Höhle 1 eflnden, la Baume 
de Vetre. 

Am Tage unserer Ankunft in Champery fand da- 
selbst gerade die Feier des Schutzheiligen des Dorfes 
statt. Menschenschaaren, im Bonntagsstaate, durchströmten 
die Gassen, belagerten die Wirthehäuser , und harrten 
der Eröffiiung des Tanzsaales. Die kirchliche Geremonie 
war, wie es scheint, zu Ende. Eine Militairtruppe stand 
in Funktion, Gewehrsalven ertönten, und eine Blechmusik 
leistete ihr Möglichstes, um die Aufmerksamkeit der Fest- 
besucher auf sich zu ziehen. Endlich erschallte das Zei- 
chen zum Einlass, und elektrisirte die Masse, dass sie 
in Bewegung kam, und einem summenden Bienenschwarm 
verglichen werden kennte. Das Val d'Illiez scheint über- 
haupt eine lebhafte und aufgeweckte Bevölkerung zu 
besitzen, und man fragt sich, ob man sich eigentlich 
hier im Wallis befinde. Der Volksschlag scheint ein von 
den übrigen iVaUisem verschiedener zu sein, und eine 
andere Abstammung zu haben. — 

Es war uns endlich ebenfalls gelungen, bis in den 
Speisesaal vorzudringen, aber, kaum gesättigt, verliessen 
wir Champery wieder, um auf der Alp Bonavaux ein 
Nachtquartier zu suchen , und auf diese Weise für den 
folgenden Tag einen Vorsprung von zwei Stunden zu 
gewinnen. 

Ausserhalb dem Dorfe liesscn wir den geübteren 
Weg, der nach dem Col de Cou hinauf führt, rechts 
liegen, und stiegen in den Grund des Thaies hinunter, 
um denjenigen Arm der Viöge zu überschreiten, der aus 
den Alpengründen von la Barma herkommt Jenseits des 
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Baches nahm uns bald ein mächtiger Hochwald ai 
die steile Berghaldc in ihrem ganzen Umfange 1 
dete, und durch den wir in zahlreichen Zickzake 
imd anhaltend emporstiegen Als wir aus dem 
heraustraten, gelangten wir auf die gegen die bei 
gen Thalschluchten steil abgeschnittene Bergt^rras 
Alp Bonavaux, und fanden in einer der zersi 
Sennhütten zuvorkommende Aufnahme. 

Die Alpenwirthächaft im Val d'llliez wird thei 
durch Weiber und Mädchen betrieben, die sich währe 
Alpzeit, grösserer Bequemlichkeit wegen, in Mann 
düng stecken. Diese Erscheinung gibt dem dortigen ^ 
leben e!nen romantischen Anstrich. Wenn Du, lieber 
der Du jene Berge besuchst, einer Alphütte entgegei 
und dem munteren, flinken, Knaben zusiehst, der m 
Melken der Ziegen, oder mit der Reinigung des l 
oder mit dem Eintragen von Brennholz beschäftig 
so verwandelt sich derselbe, beim Näherkommei] 
unter in ein blondhaariges, blauäugiges, Mädchen, 
männliche Tracht dich getäuscht hat. Oder wenn 
das Innere der Hütte dringst, um Dich um eine 
schung oder um eine Herberge umzugehen, und I 
kurzen, dicken, Sennen begrüssest, der das Stu 
pfeifchen im Munde, mit seinen Holzschuhen au 
steinigen Boden herumklappert, und mit bebend« 
schäftigkeit bald das Feuer unter dem milchge 
Käsekessel schürt, bald im anstossenden, kleinen, ^ 
ziramer die Ordnung herstellt, oder das Caffee 
Küchengeschirr wieder an seine Stelle befördert 
daneben über den alten Knecht und die jungen 
mit geläufiger Zunge das Regiment führt, so verwi 
Dich nicht, wenn aus dem Männergewand Dich die 
siognomie eines lebhaften Mütterchens anschaut 
Dich überzeugt, dass hier Küche, Zimmer und StaU 
weiblicher Herrschaft stehen. Allerdings eignet si 
Krinoline nicht sonderlich dazu, um in den engen 



— 48 — 

men eines AlpenstaffelB herum zu -wirthschaften, an den 
t<teilcn Bergwegen auf- und niederzuklettem, auf nassem, 
schlüpfrigem, Weideplatz das Vieh zu melken u. dgl. 
mehr, desshalh wird dieser Schmuck hübsch bei Hause 
gelassen, und gegen die praktische Hose vertauscht. 

Die Alp lehnt sich an den felsdurchfurchten Gipfel 
der Pointe de Bonavaux, an deren östlicher Versenkung 
man die Vi6ge aus der engen Gebirgsspalte hervorströnien 
sieht , und sich schäumend an der felsigen Wandung, 
die das Thal abschliesst, in dessen tiefen Grund herun- 
terstürzen; während die schneebebänderten Felsgipfel der 
Rocs de Susan fe, mit dem sie umlagernden, gleich- 
namigen, Gletscher, ernst und gewaltig aus dem Hinter- 
gründe emportauchen. In der Alphütte, in der wir uns 
einquartirt hatten, fanden wir ein recht behagliches Un- 
terkommen. Die Bewohner bestanden in einem älteren, 
freundlichen und dienstfertigen Sennen mit grauem Haar, 
dnem bejahrten Knechte , einem jungen Mädchen in 
Hirtentracht , mit Lederkäppchen , kurzgeschnitten eni 
Wams, Beinkleidern imd polternden Holzsohlen, das die 
Dienste eines Melkerbuben zu verrichten hatte , und 
einem kleinen Hüter knaben. Alpenkost wurde uuh in 
reichlicher FüUe aufgetischt, und für die Nacht wur- 
den uns reinliche Tücher und Decken auf das Heu 
gespreitet 

Wir waren schon vor 2 Uhr 'Morgens auf den Bei- 
nen , imd nachdem wir uns mit passabelm Caffee und 
trefflichem Ziegenkäse (Toms de Chevres) erlabt, bra- 
chen wir auf, und schlössen uns einer Gesellschaft von 
Reisenden an, welche in einer benachbarten Hütte die 
Nacht zugebracht, und gleich uns die Absicht hatten, 
unter Leitung ihres Führers die Dent du Midi zu be- 
steigen. Es waren drei Lehrer aus dem Institut Sillig 
in Vivis. Sie waren am Tage zuvor von dort herge- 
kommen, und gedachten heute wieder dahin zurückzu- 
kehren. Seit unserer Wanderung haben sich die Ver- 
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hältnisee durch die Er^telluDg neuer EiBenbahnlii 
gestaltet, daBS man jetzt dir nämliche Reiße leie 
Bern oder Genf aus unternehmen, und am zweite 
dahin zurückgehingen kann. 

In dem nächtlichen Dunkel, das nur von dei 
vielen Schattenpartien wegen, etwas trügerischen 
des Mondes unvollkommen erhellt war, schritt« 
unheholfen auf schmalem Fusssteige gegen jen< 
hirgseinschnitt zu, aus welchem die Yi^ge hervor 
Zu ungerer Hechten zogen sich steile Wände na< 
Gipfel der Pointe de Bona van x empor, während : 
serer Linken die Rasenabsttirze sich steil abzuh 
und in einen tiefen Abgrund zu verlaufen schieni 
Pfad wurde merklich schmäler, und als wir, 
einem stündigen Marsche, an die Wandung jen 
birgseinschnittes gelangten, galt es an einem ^teil 
brochenen Felsabsatz hinanzuklettcm , um dessei 
zu gewinnen. Es war um so mehr Vorsicht nötl 
es noch finster war. Diese Stelle wird der Pas 
Celles genannt. Sie mahnte mich einigermassen 
bekannte Trischwand hinter Adelboden, der zu 
ternde Felsen ist aber hier weniger hoch, und 
nur um etwa drei Schritte zu thun, wo der Fi 
Noth einen festen Haltpunkt finden konnte, u 
unsicheres Auge vom Schwindel hätte erfasst 
können. Seit der Zeit unserer Besteigung ist dies 
zugänglicher gemacht, und jede Gefahr entfernt \ 

Hat man die Höhe des „Pas d'Ancelles" e 
so führt der Pfad, noch eine Strecke weit gema 
steigend, einer begrasten Berghalde entlang dui 
Gebirgsspalte, aus welcher die junge Vi6ge ströml 
einwärts, bis man sich dem Niveau des Baches 
und auf einmal hinter den letzten Bergcoulissen, 
Thal von Illiez abzusperren scheinen , das Beck 
wilden Hochthaies der Montagne de SusanJ 
vor dem Wanderer öfliiet, in das man hinunt( 



— 46 — 

9as Hochth&l der Alp Susanfe gebOrt der Oemoinde St. 
tforiz an. Ein« Heerde Eiuder wird in der hfichat«!! 
Jotnmerseit hieher Bur Weide getrieben. Um von 8t. 
doriz dahin zu gelangen , muss dae Vieh auf fast uo- 
;angbaren Pfaden zwei hohe AlpenpUBse Übersteigen. 
MphBtten gewahrte ich keine. Man sagte mir, die Hit— 
:en müssen ihr Nachtquartier in relehöblen Buchen. 

Wir hatten nuuinebr den eÜdweatUchen Ausläufer der 
Dont du Midi umgangen, und befanden uns auf dessen 
itiickseite. Aus dem hUglichten Thalkeesel sogen sich 
istwärts felsige, auf ihrem flachen Rücken mit Schaaf- 
iveide bedeckte, Bergstufen hinan, bis an den Fues der 
nächtigen Trümmerwände , die von der scharfen Filet 
enes Ausläufers gekrönt sind. Am nordöstlichen Ende 
lieser First zeigte sich die höchste Spitze der Dent du 
didi in der Gestalt eines schwarzen, fast scbneelosen, 
Tegels, dessen Besteigung uns gefahrlos vorkam Von 
Lieser Spitze zog sich rechts der scharfe Grat nach der 
Siasenkung des Col de Susanfe hinunter, welcher die 
\lp Susanfe von dem jenseitigen Hochthal der Alp Sa- 
anfe scheidet, und Über den das Vieh seinen Weg neh- 
aen muee, wenn es nach den Weideplätzen der Alp 
tusanfe gefQbrt wird. Kechta von dieser Einsenkung 
tieg ein gezackter Felsgrat empor nach der mächtigen 
)oppeli;inne der Tours Sallifires, welche sich bis zu 
iner Höhe von 9934' erheben, und auf der Seite das 
''halbeckens von Susanfe mit ewigem Schnee bedeckt, 
ad bis fast in den Tha'runs hinunter mit dem gewsl- 
igen Eispanzer des Gletschers von Susanfe belastet 
Ind. Rechts von den Tours 8«lli6res erhob sich die 
'imkuppe des Mont Ruan C&46Ö')- Die Tours 8al> 
ärea , eo wie der ganze vergletscherte Felskamm , der 
on ihr ausgehend das Becken von Susanfe südwärts 
iuvrandet, tragen auf der Seite des Vat d'llliez den 
[amen Rocs oder Rochea de Sueanfe, oder Sat- 
anche. Gegen sein westliches Ende, wo er sich an dii; 
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Aiifliaufer der Pointe de Bonavaux utechliemt. 
dieser Felskamm etwae niedriger. Die Oletachei 
schwinden, und das Schiefergehänge des felsigen 
mee gestattet einen Uebergang, der unter dem ] 
Col de Sacherou oder Chazerat, wohl auch idi 
mit Cot de Ruan und Paaaage den Chan Frei 
bekannt ist, und über den man au» dem Vftl i 
durch das Ter k Cheval nach Sixt gelangen kann. 
Höhe U. M. ist 7419'. AJs nordwestliche EinEassni 
Beckens von Susanfe zogen sich begraste Häng« 
dem Gipfel der Pointe de Bonavaux empor. 

Die ganz neue Scenerie, die sich vor unseren I 
entfaltet hatte, erschien im Schimmer des gnu 
Tages, den wir mit Freuden begrUesten; denn so z 
massig es ist, zu dem langen Marsche, den mi 
sich hat, die Nachtstunden zu benutzen , so nnhc 
ist eine Nachtwanderung in einer fremden Bergg 
wo man der Pfade noch nicht gewohnt ist, nnd > 
in unbestimmten Umrissen gegen den nächtlichen 
mel emportaucfaenden , dunkeln Bergmassen ihre 
heimlichen Schooes öfhon, und der Wanderer nicht 
ob er auf sicherem Boden oder am Rande tiefe 
gründe hinschreitet Durch die Oefftinng der Ge 
spalte, durch die wir in das Becken der Alp S 
eingedrungen waren, genossen wir eines Aueblickei 
dem freundlichen Thalgehänge des Val d'llliez, i 
grUne Halden , von kleinen Waldgrnppen durch 
mit einer Menge von Hotten geschmückt waren 
auf den Gipfelkranz, der die nächsten AlphChen 
ragte. 

Wir hatten bisher noch stets einen gebahnten, 
auch theilweise scbtechteo, Alpensteig verfolgen k{ 
als wir aber, im Thalkesael der Montagne de Si 
angelangt, das Gletscherwasser der Vi^ge Qberscl 
hatten, und an dessen rechtseitigem Ufer empörst 
hörte jede Spur eines sichtbaren Weges auf. Gleicl 
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ging ea noch eine geraume Strecke weit über Felege- 
rSUe und Scbaafweiden bequem und nicht aUzueteil 
aafwSrtfl. Wir mochten ungefähr 3 Stunden gegangen 
sein, ale wir das eteilere Gehänge und damit auch die 
Grenze jegKcher Vegetation erreicht hatten. Von hier 
an wurde dae Gehen KuHseret mUhsam ; denn es gah 
nun -während weiteren drei Stunden ununterbrochen au 
den steilen TrUmmerhalden von klein zerbröckeltem Kalk- 
ge^tein hinanzuklimmen. Fast hei jedem Tritt wich der 
bewegliche Boden unter den FUesen. Die Einsamkeit der 
Oegend wurde durch eine Oemee belebt, die wir auf- 
schreckten, und die in wenigen Sprüngen sich UDBereti 
Blicken entzog. Ala die Bergwand steiler und fast un- 
erklimmbar wurde, folgten wir dem Lauf einer vertikal 
aufsteigenden Felsenrinne, wo wir von Stein zu Stein 
uns emporarbeiten konnten. In dieser Weise gelangten 
wir auf die Höhe des schmalen Grates, dessen nördliche 
Abstürze schroff und fe)i% in das Val d'llliez sich ver- 
denken, and zogen uns dem Grat entlang, an dessen 
mittäglicher Seite, gegen den höchsten Kegel der Dent 
du Midi zu. Die Kletterpartie länge den rutschigen 
Steinhalden wollte kein Ende nehmen. EndHch gelangten 
«rir auf ein- Scfaueefeld, das unmittelbar unter dem Home 
lag, und die rauhe Wanderung angenehm unterbrach. 
Doch , die Promenade auf dem Schnee war von kurzer 
Dauer. Bald nahm uns wieder die SteinwUste auf. Fast 
anderthalb Stunden anstrengenden Steigen» bedurfte es 
noch, um die eehr steile mit losem Geschiebe bedeckte 
Oipfel-wand zu erklimmen. Wir wendeten ims der äa^- 
BCTSten öBthcben Kante zu, von welcher eich jener Grat 
ablöst, der sich nach dem Col de Susanfe hinunterzieht, 
und folgten dieser Kante aufwärts. Der Anblick der mit 
jedem Schritt sich entfaltenden Aussicht gab dem Geiste 
Muth und Energie, um die letzten Mühen des Marsches 
zu aber winden. 

Ee war 8 Uhr Morgens, ala wir unseren Fusa aui' 
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die höchBte Spitse Beizten; wir hatten somit gerade ^ 
sere aeclis Stunden gebraucht, um unser Ziel n 0S"* 
chen. Dieselbe bildet einen scharf sulaufenden, sa bv^ 
Seiten kurz abgebrochenen, Felskamm. — Wenn >"*•» 
Über den letzten, Kchief annteigenden, fa^t geröUlosenFv^ 
»enboden hinanschreitend, die Kante des Gipfels bfltriPr 
»0 »teht man plötzlich auf schwindelnder Zinne ^ 
Rande eines furchtbaren Abgrundes, in den sich J^* 
gegen dan Val d'llliez gekehrte Absturz des BergM ^ 
fast loth rechten Wänden versenkt, und in den nur d# 
i^icliere Auge ohne Unbehagen hinabzuschauen venni|* 
Leider hatte sich ein sehr heftiger und kalter Weefr* 
wind erhoben, so das« wir uns in den Verklüftiugai 
des Grates niederkauern musstcn, um nicht dem gewal- 
tigen Anprall der Windstösße ausgesetzt zu sein, b \ 
dieser einigermassen gesicherten Stellung konnten wir^ \ 
wie durch Schiesscharten, unsere Blicke bald auf diflsay { 
bald auf jene, Partie des unge^^em Panorama's richtoi, 
das, wenn auch nicht vom heiteren Licht der Boma 
beschienen, doch unbewölkt und bis in seine Einzelheitai 
erkennbar vor uns ausgebreitet war. 

Das Panorama der Dent du Midi lässt wirklich in 
Bezug auf Ausdehnung und imposanten Eindruck daa 
ächöne Kundgemälde, da» man auf der Spitze der be- 
nachbarten Dent de Mordes geniesst, noch weit hinter 
sich zurück; w^cnn auch theilweipe die nämlichen Bilder 
vor dem Schauenden entrollend. Es sei mir erlaubt, das- 
selbe in seinem Hauptcharakter in wenigen Zügen zn 
skizziren. Bücken wir nordwärts, so überschauen wir fast 
zu unseren Füssen im tiefen Abgrund die Alpweiden, 
die grünen Matten, die Gehölze, die Ortschaften und die 
zahlreich zerstreuten Sennhütten, Heuschober und Wohn- 
häuser des Va.l d'llliez, von dem Bergstrom der Viögc 
durchflössen, und fast mit Grauen gleitet das Auge über 
die nackten, mit kleinen Gletschern behangenen, Fels* 
wände hinweg, die uns von jenem freimdlichen Bude 
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trezmen, um uns an demselben zu erlaben. Hinter den 
Alpengräten, die ^ß Thal von Morgin umgrenzen, sieht 
man hinweg nach dem Thalbecken und den Gebirgen 
des Thaies von Notre Dame d'Abondance, und wie 
eine lange gezackte Mauer mit scharfen Zinnen sehen 
vrir dieser Stufenfolge von zahmen Gebirgszügen, als 
Schlusswand des näheren Gesichtskreises, die auf einan- 
der folgenden Gestalten der Dents d^Oche, der Cor- 
nettes de Bise, der Pointes de Chesery und des 
Grammont entsteigen. Folgen wir der Flucht des Val 
d'llliez, so begrüssen wir an der Mündung des Thaies 
Monthey, und überfliegen mit einem Blick die ganze, 
von der Bhone durchschlängelte, Thalebene zwischen Bex 
und ViUeneuve mit ihren Wiesen, Weinbergen und Dörfern. 
Dort liegt im Schooss seiner von einer üppigen Natur 
beglückten Gestade der blaue Spiegel des Leman, an 
dessen Uferrande uns das weisse Gemäuer von ChiUon 
deutlich sichtbar entgegem'blinkte. Durch jene Kette der 
Savoyerberge unterbrochen, macht sich noch weit links 
von der Dent d'Oche ein langes Stück des Genfersee's 
bemerkbar, das in der Richtung von Morges und Rolle 
liegt. Hinter der breiten Fläche des Genfersee's dehnen 
sich die Hügel und Ebenen der fruchtbaren Waadt aus. 
Darüber hinweg erkennt man den langen, blauen Strei- 
fen des Neuen burger see 's, und in meilenlanger Strecke 
bildet der Jura den freundlichen Rahmen des Gemäl- 
des. Zur Rechten des Lemaner-Spiegels und des Rhone- 
Thaies sieht man stufenweise die zahmen, doch meistens 
in scharfkantigen Gipfelformen ausgeprägten, Gebirgs- 
ketten des waadtländischen Oberlandes, die Freiburger- 
Alpen, die Gebirgskuppen des Saanenlandes und die 
Simmenthaler-Gebirge emportauchen. Es ist eine ganze 
Welt von Spitzen und Gräten, durch eine Menge von 
rhälern und Thalverzweigungen von einander geschieden. 
Ais Orientirungspunkte nenne ich von den sichtbaren 
gipfeln nur folgende: Mol^son, Rochers de Naye, 
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» 'Ihorn, Dent Blanohe, Monte RoBa, 

Dent d'Herens, Mont Pleureur, 

Cheilon, Rouinette, Klein-und 

und Mont Velan sind die hervor- 

besonders majestätisch erscheint die 

* vuppe des Grrossen Gombin oder 

^^ emont-Thal ist den Blicken 

k *- 'Ingenausdehnung geöffnet. Sie 

, • ind des Vassorey-Thales 

i aen weissen Gletscherstrom, vrie 

V assorey-Spitzen um den Mont 
ochlängelt. Hinter der Niederung des St. 
^aberges tauchen noch die südlichen Gebirge des 
a-Thales hervor, und man erkennt unter ihren weis- 
EL Gipfebi dieBecca di Nona und den Mont Boss 
genüber Aosta. Herwärts dem Entremont-Thal blinkt 
I Fasse des grünen C a t o g n e der Spiegel des kleinen 
ie ä von Champey, und noch näher fällt der Blick von 
m hohen, schwarzen, schneegefleckten Kamm der 
ecca d'£maney auf die grüne Alpenfläche der 
ontagne de Salanfe, in deren eng umschlossenem 
cken tief unten am Fuss der steilen Abstürze der Dent 
Midi die Gruppe von Sennhütten im stillen Frieden 
it — Ein noch imposanteres Gemälde ist am süd- 
len Horizonte entrollt Die Gratniedenmg des Col 
iinaney, die mächtige Gruppe der Tours Salli^res, 
'en schönes Firngehänge und achreckbaren Felsab- 
rze man mit Staunen betrachtet, und den vergletscher- 
Kamm der Rocs de Susan fe hoch überragend, 
die Montblanc-Kette hier in ihrer ganzen Pracht 
faltet. Gleich einer ries^ihaft aufgethürmten Mauer 
eint sie, mit ihren mannigfach geformten Zinnen, bis 
flen Himmel sich zu erheben, und fesselt durch ihre 
erische Schönheit, vde durch ihre Grossartigkeit, am 
^sten die Aufmerksamkeit und Bewunderung des 
cklichen, der sich diesen Genuas emmgen hat Sie 
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dehnt 8ich Yoa den Oletebhem toii Trieni Ui 
Aignille de Bioneeeey «n», md toa 
deren Standpunkte hat sie einen eo eAebenen 
▼im ihrer OrOaee «if mich gemacht^ wril die 
deckten Vorketten der Boea de Saasafe.! dtfi 
guillea Bongea, und aelbat derBnet 
ihr verwachfien zu aein acheinan, nnd flur «un 
stelle dienen. — Dort, gerade Aber den Ool d' 
wegsehend, erblickt man den breiten 
Trient-Oletachera, wie er, achon am 
zackigen Orat beginnend^ bia in dea Thalea TiA: 
steigt Der Oletscher Ton Tour nnd d*Arg( 
sind fast in ihrer ganzen Anadehnung ai c h tb ar, 
ihnen steigen die hohen GKpfel der Aignille d«1 
der Aignille d'ArgentiörCi der Xigniil 
Chardonnet und der Aignille Verte, in 
strebenden Fimwinden, empor. Weiter reohta 
die schlanke Felsnadel der Aignille du O^al 
merkbar. Dann schwingt sich mitten aua einer 
vergletscherter Gestalten, hoch über alle, in 
abgerundeter Gipfelf onn, der Montblanc selM 
melan. Da, wo sich mit der schönen Spitze der 
de Bionassay die Riesengruppe des Montblanc 
weise hinabsenkt, hebt der Buet sein schneel 
Haupt hervor, und ihm folgen die wilden Ctobiig9> 
Sixi Während das Auge an die Biesen der Moni 
kette hinaufzuschauen gezwungen ist, dominirt es 
gegen vollständig den westlichen Gesichtskreis. Wt 
WeUenmeer sind da die grünen Gebirgszüge Sai 
bis ins Unendliche vor dem Blicke entfaltet Das 
becken der Arve ist in weiter Ausdehnung 
Die Welt von zahmen Bergen und Thälem, die 
frei überblickt, weil man sie von dem hohen Stand] 
aus beherrscht, gleicht fast einer freundlichen 
auf welcher das vom Studium der Hochgel 
ermüdete Auge wieder ausruhen kann. Doch bekrW 
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^ach hier noch den eüdweetlichen Horizont ferne, unbe^ 
rannte, 8chneegebilde , welche, ohne Zweifel, schon in 
[er Dauphin^ liegen. 

Man wird es erklärlich finden, wenn wir uns, trotz 
inserer unbehaglichen Lage, so lange als möglich dem 
J^enuBse der unvergleichlichen Aussicht hingaben; — 
ind doch derartige Genüsse selten im Leben, und mtts- 
en mit Anstrengung erkauft werden ! 

Während unserem Aufenthalt auf der Spitze langte 
och ein Tourist mit seinem Führer an, welcher um 
Uhr Morgens von Champery weggezogen war. Wir 
raren jetzt unser neun Personen, und die Begeisterung 
ünzelner der GeseUschafI; machte sich, unbeirrt durcb 
ie unfreundliche, kalte, Witterung, in patriotischen Ge- 
ingen Luft, welche von der hohen Zinne herab ertön- 
m, und an die sich das Brausen des Windes als er- 
;hUtternde Bassbegleitung anknüpfte. Endlich zwang 
ns das Regendrohende Gewölke, das, den Horizont ver- 
nstemd, im Westen aufgestiegen war, und schon den 
cheitel des Montblanc Überlagerte, zum Aufbruch. 

Das Hinuntersteigen an den jähen Schieferhalden und 
em rutschigen GeröUe war fast eben so beschwerlich, 
ie beim Heraufsteigen, nur dass es rascher von statten 
ng. Von dem Schneefelde am Fusse des Hernes ver- 
ichten wir , statt die begangene Richtung wieder ein- 
ischlagen, über eine Felsenstufe gerade herunterzu- 
ettem. Unten an dieser Felsenstufe dehnten sich unge- 
iure Trümmerhänge aus, die uns endlich am Fusse des 
>1 de Susanfe die durch das Bachbett gebildete Thal- 
le betreten Hessen. Von hier an konnten wir eine 
nraume Strecke weit den alten harten Schnee verfolgen, 
ir in der schattigen Thalkluft den Bachruns der jungen 
äge noch überdeckte, und erreichten endlich wohlbe- 
Iten unsere Hütte auf der Alp Bonavaux. — 

Im Jahr 1858 unternahm ich von Bex aus eine 
reite Besteigung der Dent du Midi. Es lag datnab 
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»uf den Berghöhen frischer Schnee; aber eben 
hoffte ich auf eine klare Anssicht, und erwai 
dürfe sich mit weniger Mtthe und gröseerer J 
lichkeit über da», mit Schnee bedeckte, Trünuni 
marschiren last^en. Dem war auch wirklich eo. ] 
ich mit meinem Führer, Sebastian Reymeroi^, 
August schon um l^t Uhr Morgens Ton der . 
navaux in einer wunderschönen Mondnacht aiifg< 
war, imd wir einen ansehnlichen Theil der B< 
oberhalb der Alp Susanfe, erstiegen hatten, in 
neuen festen Schnee an , der uns das Vorrüd 
erleichterte. Jedoch war der Schnee gegen die '. 
80 fest gefroren und hart, daes wir bei den 
Partien einige Mühe hatten, vorwärts zu komm 
es bedauerten, kein Instrument bei uns zu. hal 
uns den Weg mit Tritten zu bahnen. Die Aussi 
Kreuz, oben auf der Spitze, war prachtvoll; — ; 
und rein und so zauberhaft von der Sonne bc 
dass man das herrliche Panorama stundenlang l 
trachten mögen, wenn nicht die herrschende K 
genöthiget hätte, die wärmeren Regionen der T 
zusuchen. 

Wir stiegen diessmal bis nach dem Gol von 
hinunter, wozu wir etwa zwei Stunden Zeit gebr 
Durch den Schnee begünstiget, konnten wir 
vorwärts rücken, als es sonst der Fall gewesc 
Etwas oberhalb der Passhöhe erreichten wir di 
abgerimdete First des Scheidegrates zwischen 
und Salanfe, und genossen von da noch eines 
santen Panorama's. Westwärts war uns. ein Rl 
auf das abgeschlossene Becken der Montagne 
sanfe, auf die grüne Spitze von Bonavauxi auf c 
den Umgebungen des Col du Sagerou und auf c 
klüfteteu Eisfelder der Rochers von Ruan und 
gestattet. Mittagwärts thürmte sich in unmit 
Nähe das prächtige Gebilde der Tours Sallidres mit 
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beiden Ctipfeln empor. Dir höcheter Gipfel wurde am 90- 
Juni 18Ö8 zum ersten Mal von zwei Führern von 
Cbampery, JuL Bey und Joe. Oboeen, ergtiegen. — Of^t- 
wärts breitete sich zu unseren P'tisaeu die grüne Fläclii' 
des bergumschloseenen Hochthalee der Montagne d< 
Balanfe aus, gegen welche eich die Teure Salliäre:^ 
in lothrecht«n Felewänden abatürzten, und ihrem Schoo^h 
z^vei Gletscher entlieaeeo , die ihren Fuee in die Thal- 
fläche ausstreckten. Gegenüber erhoben sich die echnee- 
gefleckten Kämme der Becca d'Emaney und der 
Pointe de Tzarve, welche das Alpenthsl gegen 6h' 
den einwanden, und daeeelbe von dem Trient-Thalc 
scheiden, Dfe erstere liegt 8569', die letztere 8O09' U. M 
Zwischen der Becca d'Emaney und den Teure Salliöre^ 
fuhrt unter dem Namen Col d'Emaney ein 7564' 
hober FsBS, Über welchen man in's Trient-Tbal gelan- 
gen kann. — Als dieeeeeitige Thaleinfaseung eenkten 
eich, in der Höhe von dem Oletscher belaetet, dieeteilen. 
mit Triimmergestein überlagerten und von Bacbmneen 
durchzogenen , Halden der Deut du Midi herunter hii- 
in den Thalhoden, und als eildoBtlicher Ausläufer de.- 
Gebirgekammes setzt« sich, die baumlosen Geschieh- und 
Rasenhänge mit einer scharf ausgezackten Felsenzinnr 
krönend, unter dem Namen Sex de la Oagnerie ciii 
hober, wUder, Grat bis auf den begrasten Felsenkopf 
des Grand Salantin fort, der als linkseitiger Wäch- 
ter am Eingang des Hochthaies von Salant'e thronte 
Durch die Tbalitucht hinaus gesehen, und selbst die aa- 
steigenden Berggipfel überragend, war, in weiterer Ent- 
fernung, der öeüiche Horizont von dem Kranze der 
WftUieergebirge eingefaset, der eich von den Gebirgen 
des Simplon bis zum Mont Velan erstreckte, und zwar 
iiA Vergleich mit dem Bilde, das sich uns auf der Spitze 
des Berges gcofTenbaret hatte, schon merkbar susammen- 
gescbrumpft , aber dessen ungeachtet auch hier noch 
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durch seine hervorragenden OipfelgeetaÜen und 
gewaltiges Relief die Bewnndening in Ansprach neh 
Wir waren ungeführ noch 2060' ftber dem ] 
des Alpenthales, dessen baumloee Ebene an das B 
eines ehemaligen Sees erinnert Es galt nun, anf r 
Steigen an dem lose9 SchiefergehXnge, an dem 
einzelne Schneereste hafteten, and über steinreiche 
hügel nach jenem Thalboden niederzusteigeii , dei 
nach einer Stande Weges erreichten. Der, zum 
versandete, znm grösseren '^eil aber schön hej 
tellerebene, Boden war von weidenden Heerden 
Kühe, Bferde, Schweine tummelten sich munter auf 
selben herum. Die Alphiitten lagen am linken XJI 
Bachen zerstreut, der, seinen Ursprung an den Glet 
der Tours Salliöres nehmend, die Alpenfiüche durche 
und reiche Zuflüsse von beiden Seiten erh^t. Wii 
ten bei 50 steinerne Alphütten, die, in Gruppen sei 
da lagen. Sie hatten ein schmutziges, ärmliches, 
sehen, gleich wie ihre scheue Bevölkerung, und v 
Besteigung der Dent du Midi von dieser Seite aus 
nehmen wollte, dürfte wohl kein so bequemes j 
nachtlager finden, als ihm die gastlichen Hirtt 
Bonavaux bieten können. — Die Zugänge aui 
Rhonethal nach der Alp Salanfe sind für Mensch« 
Vieh sehr beschwerlich. Von Martinach aus is 
genöthiget, nach dem 2847 ' hoch gelegenen Bei 
Salvant emporzusteigen, und von da entw^ed< 
Col d^maney zu passiren oder die Pointe de ' 
östlich zu umgehen, um dahin zu gelangen. Ai 
Gegend von St. Moritz steigt man durch die wilde 
Schlucht von St. Barthel6my und über die sc] 
Alpweiden von Jora hinan bis auf die Höhe des i 
der zwischen dem Grand Salantin und den Sex 
Gagnerie eine Uebergangsstelle darbietet, von vi 
man nach dem Thalkessel der Alp Salanfe hinal 
A"^ diesem letztbezeichneten, mühsamen, Wege w 
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ilp mit dem Vieh befahren, und auch wir schlugen 
denselben zu unserer Heimreise ein. Die Alp Salanfe 
liegt 5894' ü. M. 

Wir hatten ims nicht lange der erlabenden Wande- 
rung über die begraste Thalebene erfreuen können. 
Sch<m bei der äussersten Gruppe der Alphütten ging es 
lUgemach wieder aufwärts, und ein, im Ganzen gut ge- 
bthnfer, Alpweg führte uns, einzelne Gebirgsvorsprünge 
Übersteigend, imd begrasten Halden entlang sich win- 
dend, in nahe zu anderthalb Stunden bis zu jener lieber- 
guigsstelle, die mit einem Kreuz bezeichnet ist. Dieselbe 
trügt den Namen Col de Salanfe, und liegt 6854' 
IL d. M. Wir genossen hier eines lohnenden Rückblickes 
, auf das grüne Becken der Montagne de Salanfe und die 
dasselbe umkränzenden Gebirge. Besonders malerisch und 
interessant ist von diesem Standpunkte aus der Anblick 
der Tours Salli^res, die dem Wanderer ihre volle Breit- 
Mite zukehren, und im Hintergrunde der Thalebene in 
ktibrechten, vergletscherten, Felswänden sich einige 1000 
VwsB hoch emporthürmen. Sie kulminiren in zwei Gipfeln, 
Ton denen der nördlichere als eine flach abgeschnittene, 
mit Firn bedeckte, Kuppe, der südlichere, etwas höhere, 
als eine schwarze, thurmförmige, Felsenspitze erscheint. 
Die Aussicht nach den südlichen Wallisgebirgen wird 
dnrch den nahen Gipfel des Salantin verkümmert, jedoch 
bot sich uns noch eine hübsche Partie der Gebirge des 
Bagnethales, vom Mont Pleureur bis zum Grand Combin, 
und selbst ein Ausblick auf den Thalboden des Wallis, 
oberhalb Martigny, dar, und zur Linken des Salantin ge- 
wahrten wir das freundliche Thalgelände und die Berg- 
hohen von Bex. 

Den zum Theil felsigen, zum Theil mit Rasenbändern 
amgürteten, kegelförmigen, Gipfel des Grand Salan- 
tin hat man hier in unmittelbarer Nähe. Seine Erstei- 
gung schien mir leicht in einer halben Stunde bewerk- 
stelliget werden zu können, und das Panorama, das sich 
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rung gelegen, das Kirchdorf M e x , das von Korn- 
n umkrMnzt ist, die die Anhöhe bekleiden, l^dlich 
hten wir das Thal, und mit ihm die Poststrasse, 
Qs, nach einem Marsche von 4^2 Stunden vom 
3 Susanfe hinweg, über St. Moriz nach Bex führte, 
er müde Wanderer, nach einem beschwerlichen 
marsch von fast 15 Stunden, die Freuden des 
irsehens und der behaglichen Erquickung mit vollen 
. kostete. — 

3r Leser wird aus der vorliegenden Schilderung 
eberzeugung gewonnen haben, dass dem rüstigen 
beiger, der Sinn und Liebe hat für die grossartige 

der Alpen, und für die instructive Betrachtung 
ochgebirgspanoramen, auf der Spitze der Dent du 
sin seltener Genuss aufbewahrt ist; dass aber selbst 
ne Wanderung um die Dent du Midi herum dem 
istigen Touristen, dem die Erklimmung der luffci** 
pitze zu beschwerlich sein möchte, nicht genug 
hlen werden kann; denn, sie führt ihn in kurzer 
US der fruchtbaren Thalfläche, aus dem Bereich 
Weinberge und Kastanienhaiue , aus dem Schoosse 
omforts und geselligen Lebens in die Einsainkeit 

Alpenthäler, und mitten in eine Wildniss von 
L und Gletschern, — sie bietet ihm die reichste 
chslung an reizenden, pittoresken und grossartigen 
rien, und stellt ihm von hohen Bergjöchern aus 
oder weniger übersichtliche Bilder der Alpencion- 
tion vor Augen, und verschafft ihm Genüsse, die 

Erinnerung nie mehr entschwinden werden ! 
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^Hid Gruiddwald anazuforsolieii trachteten, batten daher 
^WH^ugsweläo ihr Augenmerk &uf die Strahleck gr- 
^^chtct, weil sie auf diesem Wege, von der Grimtel 
f Icomincnd , zuerst wieder zu menechlichen Wohnungen 
gelangten, oder, von Rrindelwald emporeteigend, diesel- 
ben als erstes Nachtquartier benutzen konnten. Nachdem 
einmal die richtige Bahn Über die Btrahleck gefui)d<.'u 
war, und die beiderseitigen FühreLsich mit dem Wege 
vertraut gemacht hatten, brachte der zunehmende Eii'i>r 
Tut gciche Bergfahrten, und vielleicht auch der poetiscbe 
Klang des Namens, die Strahleck in die Mode, und 
kleinere und grössere Karawanen begehen jetzt jeden 
Sommer in nicht geringer Zahl diesen Weg. Da, wo 
früher der ächte Bergmann noch mit Bedacht und , de^ 
Erfolgci^ unsicher, seinen Fuss auf das Eis setzte, uTid 
Muth und Eutschloesenheit zu bedürfen glaubte, um in 
der sich \vr ihm eröffnenden, unbekannten, Oletscbet- 
wildnisa vorKurücken, und sein Ziel zu verfolgen^ da 
trippelt jetzt der Fuss zarter Damen und keucht der, 
dem Lehrstuhl oder der Schreibstube entronnene, Tou- 
- riat, an der Hand oder unter der Obhut kundiger Führiü', 
[sorglos und gleichmütbig vorüber! — 

ersten Männer, die das Lauteraarjou li 
Bsirt haben, waren, so viel bekannt, die Führer M, 
holzer und J. Jaun aus Meiringen, welche bei 
DD ihnen allein unternommenen, ersten Bestei- 
des vordersten Wetterhomes, von Rosenlaue au?, 
. Augast 1844, den Rückweg nach der Grimsel 
r jene» Joch einschlugen , und gleichen Tages noch 
Pavillon am Aargletacher gelangten. Beitbei' 
ler Uebergang von Grindelwald aus Über den 
mteraarsattel nach der Grimsel am 23. August 1857 
I den Herren Dr. Porges aus Wien, Campl 
, England und Dr. Stern, unter der Leitung 
Christian AUmer von Grindelwald, ausgefißirt. 

Obige Angaben echliessen Übrigens die Möglichkeit 
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nicht aus, dass nicht schon in früheren Zeiten das Lau- 
teraarjoch von vereinzelten Gemsjägem Überstiegen wor- 
den würe, obschon es kaum zu vermuthen ist. 

Schon im Jahr 1831, als ich den nun verstorbenea 
Naturforscher Ilugi auf einer Gebirgsreise ins Bemer- 
Oberland begleitete, hatten wir an eine Besteigung des 
Lauteraar Joches gedacht, vrurden aber, des ungünstigm 
Wetters wegen, veranlasst, einen anderen B^iseplan lu 
combiniren. Jenk Idee hatte mich von der Zeit an stets 
verfolgt, und sie sollte endlich im Jahr 1859 ihre Ver- 
wirklichung finden. In Begleit des Herrn Nationalraih 
Bücher in Kegensberg begab ich mich am 31. Juli 
nach Z w eil ütsch inen. Des folgenden Morgens früh, 
den 1. August, machten wir den Weg von da zu Fm» 
nach Grindelwald. Es war eine reizende Wanderung, 
ein genusBvoller Spaziergang. Das Eänzel am Bückat 
schien leicht zu wiegen. Der eiseubeschlagene Stock 
btrebte magnetisch den Bergen zu. Unser Gemüth im 
frisch, wie die junge Morgenluft, und heiter, wie der 
blaue Ilimmel, der die, aus dem Duft des Thaies su 
riesenhafter Hohe auftauchenden, Berggestalten in wol- 
kenloser öcbönheit überwölbte. Alles glänzte dem Auge 
des Wanderer« so wonnig und klar entgegen: dort die 
Lütschine mit ihrer silbernfunkelnden Fluth, hier die 
saftigen Wiesen im Brillauteuöchmuck des reichlich ge- 
fallenen Morgenthaues ; dort die stämmigen Buch- und 
Tannenwälder, die, mit ihrem herrlichen Grün, die stei- 
len Bergwände bekleideten, hier die hellen Bächlein, die 
plätschernden Brunnen , die friedlichen Häuser , deren 
kleine Fensterscheiben lustig glitzerten — dort drobeu 
die stillen Alpenhühen, deren grüner Teppich, wie im 
Goldglanz, leuchtete, und die röthlichen Felsbänder imd 
zackigen Zinnen, die den ersten Strahlengruss der Sonne 
längst schon empfangen hatten! — 

Hinter Zweilütschinen steigt der Weg ziemlich an- 
b,altend bergan. Das Thal zieht sich in östlicher Bicb* 
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inwUrta. Bei tlei' Enge biegt es eich etwas sttd- 

, und von hier an iiSoet sich aus der ectiAt- 

l^halkluft ein herrlicher, an malerischen Schünheiten 

, Blick iinuh jeacr Gegend, die das nächste Ziel 

A''Biidcruiig i^l, llfi treten auf einmal die rieeen- 

1 Geljirge des (.irindelwaldthalea vor das Auge : 

" rglistoc-k, dar Mettenberg, als Vor Wächter 

jj^ken Schre(;khoinBB, die weisse Wand der Vie- 

llflihüi'jiej' und der Eiger. Erst bei weiterem 

I ^■Ucken enthiilleii auch die Wetterhärner dem 

_^fBderer ibie Pra^'lit. Im Vordergrunde wird das Auge 

_" i^ckt diu'cL da.- (irUn saftiger Wiesen und üppig 

~ l)ul)ter AiinniliiiLit^ic. Allmalig öfFnet sich das weit- 

■ gedehnte, *oa hohea Gebirgen umkränzte, Thalbeckeu 

a. Orindej Wald : — in seinem Schooss eine, für 

" 9 ftbges-c blosse 11 e, kleine, Welt bergend. Ein schönep, 

K der tieften 'riiulmulde, die der brausenden LUtscbine 

nun Kum I)urL'htli).-..-o gewährt, sich erhebendes, von 

BinsnBttchveLtid'iiiitrßu durchschnittenes, Plateau zieht 

üb iti nciter Au^delmung, sanft ansteigend, gegen den 

fWidelen Vm» dei' iiördlicben Oebirgswand empor. 

"^t dem vorder-len llölienrande begt, in Gruppen zer- 

^™lt, das Duri' inii meinen Gastböi'en und die Kirche 

" * dem Piurrbaut. Einzelne Wohngebäude und kleine 

Stadel zieren noch weit hinauf die Üppigen Wiesen, 

"V. Schmuck den 'i'liates, und die Pflanzungen, die dieses 

"Trteau, abwechaeliid mit Gruppen von AbomhUumen 

*j^ Taunengehob.cn, bedecken. Es ist ein freundliches 

'^idi um Ko freundlicher, als der Contrast grösser ist, 

""^ aich dem Hiielie ortenbart, wenn er sich von deni- 

"^^ ab naeh Süden wendet, wo er die gewaltigen 

'^sangebiigo und Hochfime sich bis an den Himmel 

•^Mbeu und weisse tüetucher bis in die Tiefe des Tha- 

•^ 11 sder steigen sieht — so nahe, dass man meint, diese 

»geheuern Felsenwände und diese schimmernden Eis- 

*»oken mit einem Steiuwurfe berühren zu können. Wer 
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fühlt nicht Bein Herz froher und freier schlagen, 
er, ans dem Geräusche der Welt und des Geac 
lehens kommend, dieses stille Thal betritt? Wei 
sich nicht selbst gehoben, wenn er hinaufiachaut a 
Riesengestalten seiner Berge? 

Nach einem Marsche von 272 Stunden langte 
im Dorfe Grindelwald an. Da die Führer, di 
auf der beabsichtigten Expedition mitsunehmen ge 
ten, nicht sogleich bei der Hand waren, so vu 
wir einen Gang nach dem Pfarrhause, und gei 
dort, von dem sorgsam gepflegten Blumengartei 
in ungestörtem Entzücken die unvergleichliche Au 
gegen die Berge und Gletscher, die, wenn auch oi 
sehen,- immer neues Erstaunen und neue Bewund 
erregt Riesenhafte Massen von Felsen und £if 
zierliche Gipfelformen ergänzen sich zu einem wu 
schönen Gemälde, dessen Farbentöne vom blend 
Weiss des ewigen Firnes bis zu dem finsteren 
des Tannwaldes und dem schwarzen Schatten der 
klüfte alle Nuancen spielen Hessen ! Der Zauber 
klaren Morgenbeleuchtung verklärte das herrliche 
dessen Pracht und Majestät uns lange gefesselt 
Da stand am äussersten Flügel, zu unserer Link< 
Südosten, das Wetterhorn in seiner reichen S 
heit; auf gewaltigen Fel&enmauern aufgebaut, die 
Hochfirnen überlagert, sich zu drei abgesonderten 
ewigem Schnee bedeckten. Gipfeln emporschwingen 
denen zwar nur der vorderste hier in seiner VoUei 
ausgeprägt erscheint Zur Seite des Wetterhomes i 
sich der fast lothrecht gewandete Kamm des Ber 
Stockes, der ebenfalls jenen Hochfimen entwi 
Rechts davon thürmte sich in ihrer ganzen Breit 
kahle Felsenpyramide des Mettenberges empor 
ihrer grossen Nähe wegen, den Anblick des weit hol 
Schreckhomes verbirgt. Zwischen den Wänden 
Wetterhomes und dem Mettenberg wälzte sich der 1 



.— 66 — 

dendweisse Eissirom des Oberen Gletschers aus 
1er Thalkluft hervor, und schien mit seiner breiten Zunge 
lie schönen Matten und Gehölze des Thaies zu belecken. 
Sur Seite des Mettenberg glänzte uns aus dem Hinter- 
gründe, im reinsten Schneegewand, der Kamm der V i e - 
scherhörner entgegen, der das Becken des Grindel- 
«iralder-Eismeeres umkränzt. Endlich stieg im Südwesten 
lie ungeheure Masse des Eigers, als eine schroffe 
Pels- und Eiswand, mit scharf ausgeprägter Kante bis 
5u ihrem himmelhohen Schneegipfel empor. Zwischen 
lern Östlichen Felsabsturz des Eigers und den kahlen 
bänden des Mettenberg lag die wilde Kluft geöffnet, 
Lurch welche der Untere Gletscher aus den stillen 
üochregionen des Vieschergrates und der Strahleck, 
gräulich zerklüftet und in bizarr geformten EisthUrmen 
ausgezackt, hinuntersteigt bis in des Thaies Grund, wo 
Lie Schwarze Lütschine unter der dunkelblauen 
Sisgrotte aus ihrem Grabe hervorströmt. — 

Der uns freundlich begrilssende Herr Pfarrer war 
ebenfalls ein Freund der Berge, und hatte seine Gletscher- 
oui'en gemacht Er führte uns in die Kirche, wo wir 
ms die kleine, metallene, Glocke besahen, die in alter 
Seit in der Kapelle der heiL Petronella beim unteren 
xletscher sich befunden haben soll. Sie trägt die Jahr- 
:ahl 1440 und die Inschrift: St Petero(n)ela ora pro 
lobis. Als jene Kapelle w^ahrscheinlich durch den vor- 
rückenden Gletscher zerstört wurde, ward die Glocke 
lach Grindelwald gebracht, und wird nun in der dorti- 
;en Pfarrkirche aufbewahrt. Bezüglich anderer Uebcr- 
este aus der katholischen Zeit erzählt man sich , es 
»efinde sich beim alten Pfarrhaus unter der gegenwär- 
igen Dorfstrasse ein unterirdisches Gewölbe, in welchem 
.och ein rother Mantel verborgen liege. — 

Unterdessen hiess es, unsere Führer hätten sich ein- 
:estellt, und warteten unser. Wir gingen hin, und mach- 
en mit einander Bekanntschaft Der erste war Christ ea 
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umechweben. Schon warfen die Berge ihre laagi 
ten hinab in das Thal; eie reichten bereite bii 
2ur Kirche, und liattcii das Dorf mit ihrem Di 
deckt, während wir uos des bellen Sounent^cli 
freuten. Wir sendeten unseren stummen Gruss 
ntii-h der traulichen Stätte der Menschen, von t 
für einstweilen Abschied nehmen -oUten ! — G 
waren unsere Blicke oach der neuen Welt 
in die wir nun einzudringen heabt^ichtigteu. No 
für ima verborgen da. Nackte KelshÜnge ^i-hJ 
auf der, von uns betretenen, Seite des Berge 
mächtige Bollwerk den Gletscherr' anzui^chlieöre 
enge Felsenthal zu unseren Füssen aur>fültte , 
im Hintergründe die.se? Thalee »ich in wild zt 
Firnen von Terrasse zu Terrasse emporschwi 
konnten uns keinen Begriff machen, wie dienet 
zu bezwingen Eei. Dagegen gab uhh unser S 
eine klarere Anschauung der Gebirge strecke 
Thal des Obern Grindelwaldgletscbers auf .-^ei 
lieben Seite eindämmt. Die Bergwände dieser 
erschienen kahl, felsig, in ihren oberen Theilei 
bepanzert und steil — so steil, dass der vord' 
Sturz unterhalb dem Gipfel des Mettenberg, we 
glatt abgeschnittenen Fläche, den Namen Rot 
trägt. Die Gipfelerhebungen dieses Kammes 
von Norden her mit dem Mettenberg (287; 
8843' ü. M.), der sich auf breitem Felsenfuase 
recht aus dem Thale von Grindel wnld erheb 
dem Mettenberg, und höber als dieser, folgt ( 
der Ohern Wnndfluh, welche auf der Seil 
Gletschcrtbalee mit dem Wechselgletscher 
war. Dann folgt der ebenfalls umgletscherte ' 
Nesnibornes. Von diesem steigt der wilde K 
dem kahlen Felsenkegel des Kleinen Schret 
(3597 M. oder 11,074' ü. M.) empor, welches ■ 
gast 1S57 TOD dem Engländer Anderson, 
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Führung des Peter Bohren und Chiieten Almer, bc* 
tiegen worden ist. Dasselbe verdeckte uns seiner Nähe 
vegen das Grosse Schreckhorn. Jene kleinen Hochfirne 
edeckeu nur das oberste Gehänge des Kammes. Da, 
vo sie enden, treten die schroffen Felswände zu Tage, 
a denen die Hauptmasse des , mehrere tausend Fuss 
lohen , Absturzes abgebrochen ist , und über welche 
Hetscherbäche sich hinunter stürzen, deren Fallhöhe die 
ies Ötaubbaches übertreffen mag. Den untersten Fuss 
tieser Felswände bekleiden noch jene abgelegenen, ein- 
amen Schaafweiden , die den Namen „das Wechsel" 
ind der „ W u r m b e r g " tragen. — 

Nachdem die Männer das Holz gesammelt und sich 
ait der neuen Last beladen hatten, schritten wir auf 
em eingeschlagenen, schmalen, Pfade weiter. Es ging 
lern Laufe des Gletschers parallel, jedoch in ansehnlicher 
löhe über demselben thaleinwärts über rauhe Gand- 
elder, welche das steile Gehänge zwischen dem Gletscher 
ind einem, über unseren Köpfen fast horizontal sich 
n'nziehenden, kahlen Felsengüitel bildeten. So ging es 
ine Strecke ganz lustig fort, bis wir endlich genöthiget 
vurden, um den Runs eines Gletscherbaches zu über- 
chreiten, und durch Umgehung jenes Felsengürtels des- 
en obere Seite zu gewinnen, zuerst etwas abwärts zu 
;ehen, und, nachdem wir den Bachrims überschritten 
latten, um so länger und mühsamer wieder emporzu- 
teigen. Schroffe Gras- und Geröllhänge waren zu er- 
lettern, ja selbst an glatten, kahlen Felsplatten, wo der 
i'uss freilich an leicht eingehauenen, schmalen, Stufen 
inigen Halt fand, musste man sich emporarbeiten, bia 
vir die luftige Höhe einer, mit einem zierlichen Rasen- 
Bppich bekleideten, Bergterrasfee , „auf Schönbühl" 
enannt, erreicht hatten. Jene Felsenstufen waren die 
irbeit eines Gemsjägers Zybach, und wir belegten daher 
iese Stelle mit dem Namen ,jZybachs Treppe". — 
luf Schön buhl angekommen, wandten wir dem Thal 
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des Obern (iriiidel^v'aldgletBchere mit einem Male de4 
Rücken, und drangen nord ostwärts gegen ein wüdc^ 
steinigen Soitcnthal vor, das in seinen oberen Theilfli 
von hochanstcigcndcn Gletschern umkränzt erschien. M 
Anblick diet^cs, uns bibher verborgen gebliebenen, SA 
tenthalcs lönte uns das Räthsel, wie die, über uns uM 
^ethUrmtc, Felsenfeiftung zu bezwingen sei, nnd m 
iritichcm Muth schritten wir der Bahn zu, die uns 
Ziele fuhren sollte. Es galt vorerst den steilen Fe 
hturz hinabzuklimmen , in welchem die Schönbühll 
gegen die Thalkluft abgeschnitten ist Der 
GletHcherbach, der, durch das Thal hervorströmend, fll 
t?cin felsiges Bett heruntcrpolterte, und reiche Fälle 
detc, musiste überschritten werden. Dann ging es 
der Tiefe des Thaleinschnittes dem Gletscherbache 
lang über Steintrümmer und vereinzelte, mit Rasen 
wacheene, Btellen aufwärts, ohne mehr eines 
Spur zu haben. Zu un^^ercr Rechten zog sich ein iW 
Felsen - und Felstrümmer-Revier , zu einem IdM 
Seitenthälchen sich gestaltend, unter dem Namen „Spi*" 
bcrgli", hinein bi.s an eine felsige Bergflanke, welch 
mit dem äuHscrsteu Rande eine« mächtigen Hochfim« 
gekriuit. wiir. — Almer hatte anfänglich den Plan g»* 
habt, uns in den Hintergrund dieses Seitenthälchens fl 
führen , dort in einer Felöhohlung das NachtquariiS 
aufzuschlagen, und dann am folgenden Tage von da«* 
mit uns den Hochfirn zu erklimmen. Wir hätten a* 
diesem Wege unsere Reise vielleicht um eine Stundi 
abgekürzt. Allein die Wandung, welche den diesseitig^ 
Absturz des Gletscherrandes bildete, erschien so hocli 
so steil und so glatt, dass Almer deren Erklimmung ^ 
unmöglich hielt, und wir musstcn auf die AusführuDI 
dieses Planes verzichten. — Nachdem wir eine Strec» 
Thalaufwärts gestiegen waren, schlugen wir daher nörd 
liehe Richtung ein, indem wir den Gletscherbach über 
schritten , und an dessen rechtseitigem Ufergehäflg 
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npo^fitiegen. Die Steigung hörte bald auf, und wir 
sb'aten ein offenes Berggelände. Es waren die Schaaf* 
iften des Oberberges. — Die Sonne war längst 
atergegangen, und die Dämmerung schon so weit vor* 
Brückt, dass wir kaum noch die nächsten Gegenstände 
Butlich zu erkennen vermochten. Es schien uns, wir 
efänden uns auf einer sanft geneigten Hochfläche, deren 
oebener Boden mit Rasen, Gerolle und vereinzelten 
elsklippen bedeckt und von rieselnden Bächen durch-* 
)gen war. Hoch erfreute uns daher die Nachricht Al- 
ters, dass die, nicht fem vor uns auftauchende, dunkle 
Lasse das „Hotel" sei, das uns l&r diese Xacht erwarte. 
Is war wirklich der ersehnte Gleckstein, den die 
V'etterhombesteiger gewöhnlich zu ihrem Nachtquartier 
enutzen, und der auch uns dazu dienen sollte; denn 
ier — wo nur etwa hundert halbverwilderte Schaafe 
hne Hirt die Alpzeit zubringen, ist weit und breit keine 
lenschliche Wohnung, kein menschliches Obdach mehr 
u finden, und man begrüsst dankbar die, wenn auch 
och 80 urzuständliche, Ruhestätte und Herberge, die 
ie Natur dem Wanderer bietet Dieser sogenannte 
rleckstein, der seinen Namen offenbar davon erhalten 
at, dass an dieser Stelle den Schaafen, wie es in den 
(ergen gebräuchlich ist, von Zeit zu Zeit Salz gereicht 
nrd, — besteht aus zwei, ziemlich umfangreichen, Fels- 
»löckeD, welche schief gegen einander gelehnt sind, so 
lass der überragende Theil des einen ein natürliches 
)ach bildet, während der Raum, der sie unten von 
inander trennt, bei einer durchgehenden Länge von 
twa 30 Schuh, am Boden ungefähr 4 Schuh Weite 
tftt, und diese Weite bis zu einer Höhe von etwa 5 
)chah beibehaltet, so dass in dieser Höhlung 4 bis 5 
^ersonen ziemlich bequem liegen und aufrecht sitzen 
önnen, wenn sie die Raumverhältnisse gehörig benutzen. 
He hintere Oeffaung der Spalte war zur Abwehr des 
'ii^tzuges mit Steinen zugemauert Die vordere Oeffiiung 
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hatte man auf gleiche Weiße geschlosHcn , und n 
Tiel offenen Kaum gelassen, dass man auf dem B 
kriechend in die Höhle gelangen konnte. — Die 
des Gleckstcines schütze ich auf etwa 7000' ü. M 
hatten von Grindelwald bis dahin nahezu 5 S1 
gebraucht. Bei unserer Ankunft daselbst wurde von 
der Führer an passender Stelle ausserhalb der Höli 
Feuer und mit Hülfe desselben ein Caffeegetränk 
tet, dam uns bei der frostigen Abendtemperatur 
kommen war, und Allen trefflich mundete. Nach i 
Genusö schickten wir uns an, das Felsenlager 7 
ziehen, und nachdem unsere dienstbaren Geister c 
der Höhle noch vorräthige, Futter frisch aufgese 
und die Decken darüber ausgebreitet hatten, schl 
auch wir hinein, eigneten uns den bequemsten PI 
und streckten behaglich die Glieder aus. Eine an| 
dete Kerze erhellte den engen Baum , und ihr 
Flackern machte den einsamen und wilden Oi 
heimeligen und wohnlichen Schlaf statte. Die Pfeift 
Cigarren wurden angebrannt, und im traulichen Ge 
verging noch rasch ein Stündchen Zeit, bevor w 
zum Schlummer niederlegten. Lange noch töni 
weithin donnernde Schall von Gletscherlawinen ui 
Tosen wilder Bergbäche an unser lauschendes Oi 
wir den erquickenden Schlaf finden konnten. Es ka 
unwillkürlich jene, fast von ähnlichen Zustände] 
Erscheinungen begleitete, Nacht in Erinnerung, 6 
am 26. August 1845 in der Eigerhö'hle zuge 
hatte. — 

Um 3 Uhr Morgens schlich einer der Führer 
aus der Höhle hinaus, um uns Caffee zum Frühst! 
bereiten. Nach einer Weile schickten auch wir uj 
die dunkle Grabesgruft zu verlassen; nach den leb 
Traumbildern, die uns von Zeit zu Zeit umgaukeli 
ten, nicht ungern die freie, offene Welt wieder be 
•end. Als Alles marschfertig war, schritten wir m 
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[Ihr mit Altner und Kaufmann von dannen, führend 
Baumann, mit Decken, Pfanne, Milchgefäss und einigen 
anderen entbehrlichen Geräth^chaften beladen, den Rück- 
weg nach Grindelwald antrat — In der Tiefe lag da« 
Land noch in Finstemiss gehüllt, und um das Gebirge, 
dessen schroffe Felsgestalten uns fast drohend anstarr- 
ten, schlichen graue Nebel geisterhaft umher. Aber guten 
Itfuthes wanderten wir in die Morgendämmerung hinaus, 
und erstiegen gemächlichen Schrittes die feuchten Hal- 
den des Oberberges; den Blick nach dem felsigen 
Bollwerke gerichtet, das sich zunächst vor uns erhob, 
und uns noch von den höheren Abstürzen des Wetter- 
homes trennte. — Wir waren gendthiget, bis hart an 
den höchsten Kamm der Wett^rhörner hinanzusteigen, 
um den ebeneren Theil jener mächtigen Hochfime zu 
erreichen , die sich südöstlich vom Oberbeig jenem 
Kamme entlang bis an den Fuss des Berglistockes hin- 
ziehen, und in zerklüfteten Massen, die Flanken des 
Berges bedeckend, gegen das Thal des Oberen Grindcl- 
waldgletschers niederhangen, oder eigentlich in Verbin- 
dung mit diesem, da, wo er hinten im Thal ü-.er die 
Bergstufen sich emporschwingt, das ganze weite Becken 
au^«f^llen, das zwischen dem Schreckhornkamm , dem 
Bcrglistock und dem Kamm der Wetterhörncr ausge- 
spannt und hinten von dem vertieften Grat des Lautcr- 
«ATJoches geschlossen ist Diese Hochfime nun, die vom 
Kamm der Wetterhörner niedersteigen, bekleiden mehr 
thalauswärts das schroffe Berggehänge mit einem, viel- 
&ch gebrochenen, Eispanzer, der in mehr oder weniger 
^eit herunterreckenden Zungen sich ausspitzt, bis ober- 
'^b des Bösen Bergli und des Oberberges nur noch ein 
schmaler Gürtel von Eis die oberste, jedoch steil abial- 
»ende, Bergterrasse am Fuss des höchsten Kammes bc- 
P&nzert Da, wo sich diese Hochfime an den letzteren 
uilehnen, bilden sie eine flache, oder doch sanft ge- 
wölbte, breite, Fimebene, die leicht zu fiberschreitm ist, 
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•licht sehr rasch von statten ging. ESndlich bog eich das 
3Zj}ehänge in sanfterer Wölbung empor, und wir betraten 
Jde Fläche des Hochfirnes, die sich als eine zusammen- 
• ' längende, bald etwas geneigte, bald wieder leicht an- 
..iteigende, Firnebene vor uns ausdehnte. Wir befanden 
,;,m% nun in einer Höhe von wenigstens 9000', dicht an 
Jen höchsten, steilen. Wänden des Kammes, der sich in 
, Jen beiden hinteren Wetterhömem auf gipfelt. Diese 
.Wände zeigten sich uns theils als glatte Schneehalden, 
vjheils stürzten sie kahl und felsig ab. Bekanntlich wird 
Mt vorderste, nördlichst«, Gipfel des Wetterhomes auch 
^.iie Haslejungf rau, der mittlere das Mittelhorn 
,jnd der südlichste das Rosenhorn genannt, imd alle 
Jrei sind mehr als einmal bestiegen worden. (Die Hasle- 
Jungfrau liegt 3703 M. oder 11,400'; das Mittelhorn 
.3708 M. oder 11,414' und das Rosenhorn 3601 M. oder 
^11,362' ü. M.). Mit dem Kamme parallel fortschreitend, 
^schritten wir nach und nach unter den Gipfeln des 
^ittel- und des Rosenhornes durch, ucd es hätte kaum 
mehr als anderthalb Stunden Zeit bedurft, um die Kamm- 
.höhe zu erklimmen. Hätte ich noch Herrn Dr. Roths 
^rüstige Beine gehabt, wer weiss, was geschehen wäre? 
,Doch, unser Ziel lag ferner! Zur Rechten des Rosen - 
.hornes begann sich die Masse des Berglistockes zu 
entfalten, und kehrte uns ihre breite Felsenstirne zu. 
,£s ist ein schönes Gebilde. Senkrechte Granitwände 
bilden sein abgeplattetes Haupt. Ihr Fuss versenkt sich 
in den blendend weissen Hochfim, der den untersten 
Theil der Gipfelmasse umzieht, und dessen glattes Ge- 
hänge fast trichterförmig gegen die grosse Schnee-^Ebene 
verläuft (Der Berglistock hat 36Ö7 M. oder 11,258' 
ü. M.) — Rechts vom Berglistock , scheinbar wenig 
mehr über unser Niveau erhoben , leuchtete uns , als 
nächstes Ziel , der schöne Firngrat entgegen , der das 
Lauter aarjoch bildet, und an dessen, schroff abfal- 
lendem , Gehänge unsere Blicke forschend die Stelle 
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reo Gebirge des Grindelwald- 
n~ lug die -weite LandeBfemo 
Hutb vermochten wir den 

i-ee's zii unter echeiden. — 
Ihren Weg zu uns gefun- 
iiahlen mit solcher Iiitenai- 
,>|,i^U, dass es, wie von tau- 
Ii Blicken funkelte , und wir 
^ebrillen zu gebrauchen. Aber 
Tiden, groBBfti-tigen, Naturge- 
(■inem wahren Wonnegefühl, 
ii'ht vorwärts. — 
i- UU8 dem Berglistock, und 
,^ über die schöne Firnebene 
,ke, mit den EiBtrümmem 
lodeckt war. Um nicht von 
werden, sputeten wir uns, 
,, [kommen. Als wir den Puas 
. hatten, befanden wir uns 
.. und am unmittelbaren Fu&B 
' ' dieses zu erreichen, muss- 
Firngehange emporziehen, 
ics Felsenbandea , das den 
.■s an den Berglistock ver- 
.1 gewonnen, gelang es uns, 
I, üefilge emporzukiettem. Es 
.1 die Orathöhe betraten, die 
LI den Oletscherthal trennte, 
cm Nachtlager hinweg stark 
iiie Strecke Weges zuriick- 
iiicht mehr als eine Stunde 
\u! der, von uns betretenen, 
r uns 3260 M. oder 10,005' 
iilglicfa 100 M. niedriger als 
liühe iL d. M. 3361 M. be- 
■lu-luiig des Lauteiaai'jothes liegt 
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suchten, auf welcher es uns möglich sein sollte, die 
FestungBwall zu erklimmen. Dort drQben in sQdlic 
Richtung, jenseits des mächtigen Fimbeekens, dem 
obere Grindelwaldgletscher entströmt, und das Bich j 
in seiner ganzen Ausdehnung vor unseren Blicken t 
wickelte, hatte sich die gigantische Gestalt des Schrei 
hörn es aufgerichtet. Sie war so nahe, dass 'wir 
kleinsten Einzelheiten dieses Riesenkörpers zu un 
scheiden vermochten, und uns von der schw^eren l 
gänglichkeit seiner entsetzlich schroffen Firnhalden 
Felsabstürze überzeugen konnten. Bekanntlich wi 
eine südliche Spitze des Schreckhornes , die von 
Haslern das grosse Lauteraarhorn genannt w 
schon am 8. August 1842 von den Herren Escher 
der Linth, Ch. Girard und E. Desor, in Begleit von j 
Führern, erstiegen; aber erst am 16. August 1861 glü< 
es dem R. Leslie Stephen von Cambridge, die hoch 
Spitze des Schreckhornes, unter der Führung von CHri: 
und Peter Michel und Ulrich Kaufmann von Grinc 
wald , zu erreichen. — Von ihm , dem sogenani 
höchsten Schreckhorn, das, von Norden ans 
sehen, als der schönste Felsenkegel der Berner— AI 
paradirt, stufte sich nordwärts der scharf ausgekc 
Grat über das „Mittlere Schreckhorn" und ü 
den nackten Felsenthurm des Kleinen Schreckhori 
geg^i den niedrigeren, vorgeschobenen, Felsgrat ab, d 
noch die Zinnen des Nessihornes und der Obei 
Wandfluh entsteigen, und der in die Spitze des Mc 
tenberg ausläuft. Uebei: diesen Grat ragten zwei ei 
ferntere, merkwürdige, Gipfelges^talten empor, die e 
schneeweiss, die andere finstergrau — fast schwarz, 
waren die, im reinsten Schnee glänzende, Kuppe < 
Mönch und die kahle Felsenpyramide des Eigi 
welche, als trauliche Nachbaren, gleichsam den herv< 
stechenden, äusseren, Charakter der, sie umgebend 
Hochgebirgswelt in zwd würdigen Exemplaren repi 
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sentirten. Ueber die zahmeren Gebirge des Grindelwald- 
und Lütschinen-Thaleg hinaus lag die iveite Landesferne 
in trüben Dunst gehüllt. Doch vermochten wir den 
blauen Spiegel des Thunernee's zu unterscheiden. — 

Die Sonne hatte endlich ihren Weg zu uns gefun- 
den, und zwar fielen ihre Strahlen mit solcher Litensi- 
vi tat auf den weiten Firnteppich, dass es, wie von tau- 
send Brillanten , vor unseren Blicken funkelte , und wir 
genöthiget waren, die Schneebrillen zu gebrauchen. Aber 
angesichts des uns umgebenden, grossartigen, Naturge- 
mäldes wanderten wir, mit einem wahren Wonnegefühl, 
mitten durch diese Eisespracht vorwärts. — 

Allgemach näherten wir uns dem Berglistock, und 
seinem Fuss entlang ging es über die schöne Firnebene 
dahin, die, in weiter Strecke, mit den Eistrümmern 
heruntergestürzter Lawinen bedeckt war. Um nicht von 
einer solchen überrascht zu werden, sputeten wir uns, 
dem Bereich derselben zu entkommen. Als wir den Fuss 
des Berglistockes umgangen hatten, befanden wir uns 
an der Grenze der Firnebene, und am unmittelbaren Fuss 
des Lauteraar joches Um dieses zu erreichen, muss- 
ten wir uns über ein hartes Firngehänge emporziehen, 
nach dem unteren Saum eines Felsenbandes, das den 
Anschluss des Lauteraar joches an den Berglistock ver- 
mittelte. Den Felsen einmal gewonnen, gelang es uns, 
ohne Mühe, an dem rauhen Gefüge emporzuklettern. Es 
war gegen 11 Uhr, als wir die Grathöhe betraten, die 
uns von dem jenseits liegenden Gletscherthal trennte. 
^^ir hatten mithin von unserem Nachtlager hinweg stark 
6 Stunden gebraucht, um eine Strecke Weges zurück- 
zulegen, die in gerader Linie nicht mehr als eine Stunde 
Entfernung gehabt hätte. Auf der, von uns betretenen, 
TJebergangsstelle mochten wir uns 3250 M. oder 10,005' 
über dem Meere befinden, folglich 100 M. niedriger als 
auf der Strahleck, deren Höhe ü. d. M. 3351 M. be- 
trägt. Die tiefste Einsattelung des Lauteiaarjoches liegt 
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8156 M. oder 9715' iL d. M. Dieser Punkt war ei 
hundert Schritte weit in südwestlicher Richtung Ton 
entfernt, und schien mit der LingeniuLe des gro 
Fimbeckens zu correspondiren, dessen tiefste Mulde 
im Ansteigen fortwährend zu unserer Rechten in 
Tiefe gelassen hatten. Wäre es der bedeutenden 
klfiftungen wegen nicht unmöglich, den Oberen Grii 
waldgletscher seiner ganzen Längenansdehnung nac 
verfolgen, so käme man auf diesem weit kürzeren \ 
nach jener niedersten Kinsenkung des Lauteraarjo 
Da, wo wir die Grathöhe betreten hatten, -war 
selbe einige Schritte breit, und wir konnten uns bec 
auf das trockene Gestein lagern, das frei aus der Seh 
decke hervorragte. £ine kurze Rastzeit wurde ben 
theils um unser frugales Mittagsmahl zu halten, t 
um das grossartige Naturgemälde zu bewundem, 
zwar nicht in sehr grosser Ausdehnung, aber in ei, 
thümlicher Gestaltung und in wilder Erhabenheit 
ims aufgestellt war. Da befand sich nordwestlich 
uns das, von mächtigen Kämmen umkränzte, Firnbe 
des Oberen Grindelwaldgletschers vor unseren Bli< 
in seiner ganzen Ausdehnung entfaltet , und dai 
hinaus hätte der Blick über ferne Berge und unab 
bare Landesweiten schweifen können, wenn nich 
dieser Richtung aufgestiegene Nebel die weitere F 
sieht uns entzogen hätten. Nordöstlich von uns tht 
ten sich die Felsenpfeiler des Berglistockes en 
der von den Haslem das Hintere Schneehorn 
nannt wird. Im Südosten lag das Gletsbherthal der L 
t er aar fast in seiner ganzen Längenausdehnung zu 
seren Füssen. Links erschien dasselbe eingefaest von 
kahlen Wänden des Vorder- oder Ewig-Schii 
hornes, der Hinteren Trifthörner und des Rc 
hornes, rechts von dem gezackten, reich vergletsc] 
ten, Kamme der Lauteraarhörner. Auf der glei( 
Seite, aber etwas entfernter, zeigten uns in mehrfac 
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Ger enthll' ^'^^"^ ^""^ ^' »'•'*'«'' Felsgräte des 

^ZLIZ^. aIT'^^'^ ^•^'' "»«* Tessin ihre schnee- 
^ii^-^^T.'^. ""'^ Gipfelformen. Die Krone de« 
vor uir.r^""i •^"^!*" ^^ prachtvoUe, fast im Süden 
Von d«r r^ ^'^'^o""^*' ®™PP« **«« Schreckhornes. 
Kam^ H ,f ""^ ,^*'*^*' '*«'• I^uteraarhörner stieg der 

das von fl w^'^" ^"^ Hinteren -Schreckhornes, 

nanJl-^ ^^^ ^ ^'•'«" Lauter.arhorn ge^ 

hSchLr^ ,; ^ir^ ''"**** ^'^ südöstUchste Ecke des 

Sun^ «, ?T'"°'"«^ •*«' «'''^ ^ nordwesüicher 
SSt .71 ««h-rfkantiger, fast horizontaler, Grat, mit- 

Ssten 0.-^f7T''/x!"'''*™«' •'» '»«'' rigentÜchen, 
Nordwl^; ^/ '^^ Schreckhornes anlehnt. DiLr, gegen 
Zl At^+ fr« vorstehende, den schrolTen, firnbfhfn- 
C ^1'" krönende, Gipfel erschien, 4on unserem 

fast w^?' Tl^ ^" ^"'"^ «""' abgerundeten Kujp" 
kL7 *^/ B'f »thom in Lauterbrunnen. Sie hatte ihre 
Kegelgestalt verloren, und da der glänzende Firn auf 

^harfkantig heraustretenden, Felsenrippen bis^ S 
Sch^tel hinaufreichte, so gewährte di^es, rm^ ^J^ 
Gebilde, an dessen Gehänge sich der Grat des LaXl' 
Sbw/T""'.'' •*•"*'' ^-derschönen AnbHck u^ 

sich um 80 mehr die Schärfe des V^ i^de hob 
lief des Budes hervor -Mit Er «L? "^^ .^^ ^ 
Auge an den schroffen Fimwtode^ "^^r""- ^^^ '^ 
Jon der Kuppe und dem mäS. S^K "'"uv '^"^"'^'^ 
frisch und glatt herunterzogen, Ä^nff"''^«'"'"'^ 
thal der Lauteraar ^ersenkt;«!^ ? "^^ Gletscher- 
des Schreckhornes erhebt sich ^nsA l,®"^^ ^P^*^ 
ü-d-M., das hintere SchreckhornJo?,« °^''' ^^'^'^l' 
Doch die Zeit rückte vorwä^ . ^ <^«' 12,360'. 

•"8 ; ein langer Weg stand 



uns noch bevor; wir durften daher unser Tageaiiel 
ob der Betrachtung und Bewunderung der, uns um» 
den, Hochgebirgäocenerie vergessen. Indem wir un 
neue marHchfertig machten, wurde vor allem av 
Frage in Erwägung geiogen , wie könnten wi 
beatsn in das Thal des Lauteraargleteobers geU 
Das äUdlicbe QehiLnge de» I<auteraargrates stfirati 
in glatten Schneekehleu und daiwischen bu. Tage t 
den , etwas vorspringenden , kahlen, Gueisfelsen 
hundert Fuss tief gegen das untere, weniger sc 
Fimgeh&nge ab , das bicb nach dem Thalbecke 
Lauteraargletsdiere auMfläuhte. Die Waoilung 
äcbneekehlen war iso &teil, der eie bekleidende • 
noch ao hart, dasa e^ uelbst mit UUlfo des zeitraul 
Sinbaukens von Stufen ^hr geTilhrlich gewesen 
an denselben hiniintersu klimmen. Wir zogen eä 
vor, uns dem Felsen anzuvertrauen. Anfangs senk 
das Felagehänge in schiefer Richtung nach der Tii 
und die bauchig abgerundete Oberfläche des Ge 
war von kleinen Spalten und Rinnen durchzogen, - 
FUeeen und Händen sichere Anhattsätellen böte 
mehrerer Sicherheit wurde das iSeil zur Uand g 
men, und wir liessen uns von den Führern btrecke; 
an demselben feethiUten. Ha gelang es uns, von . 
tu Absatz, von Spalte zu Spulte langsam vorzai 
Glücklich legten wir bo etwa zwei Dritttheile de( 
ges zurück, als unser Blick er$t in die Tiefe de 
grundes schauen konnte, und zugleich wahrnahm 
der unterste Theil des Felsgehänges etwa 30' t 
zu sugen lothreuht, abgeschnitten war, und fast uiu 
bar am Fusse der Felswand ein klaffender Firns« 
das unten liegende Fimgehänge durchzog. An s 
Stellen heisst es: den Muth nicht verhören, sonde 
Entschloeaenheit und Vor.'-icht einen Weg aus de 
fahr sich bahnen. Am äusBer.sten Rande jeuer FeL 
suchten wir festen Fuss zu fassen, bis unsere 
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^rer, einer oberhalb dem andern, auf dem abBchttssigen 
'eisen ein Bicheres Plätzchen gefunden hatten, wo sie 
uren Fuss an eine vorragende Felsenkante stemmen 
onnten. In dieser Lage hielten sie das Seil fest in der 
[and, während wir, einer nach dem anderen, uns das- 
ßlbe umbanden, und vorsichtig Über das „8chöpfli", 
rie die Führer jenen Felsabsturz nannten , hinunter«- 
rochen, bis wir wenige Schritte oberhalb des drohenden 
chrundes, auf dem, glücklicher Weise etwas erweich* 
m, Firn einen guten Stand gewinnen konnten. Einer 
er Führer kletterte auf gleiche Weise zu uns herab, 
fann wurde das Gepäck, mittelst des Seiles, hinunter- 
dassen, tmd endlich musste der zweite Führer trachten, 
rie er, ohne dessen Hülfe, eigener Kraft: und Geschick- 
cfakeit vertrauend, uns einholen könne. Er hatte dabei 
llerdings die beruhigende Aussicht, dass, wenn er aus- 
leiten sollte, unsere Hände und Arme zu seinem Em- 
fange bereit seien, und dass wir ihn jedenfalls vor 
inem Entgleiten in jenen Firnschrund zu schützen ver- 
kochten. Die Sache ging glücklich von statten, und 
achdem wir alle am Fusse der Felswand wieder bei- 
immen waren, band man sich neuerdings das Seil um 
Bn Leib, bis es uns gelang, längs der Firnhalde fort- 
ifareitend, eine Stelle zu finden, wo wir den Bergschrund 
lüie Gefahr überschreiten konnten. Jetzt war das Schwie- 
gBte überwunden! Die Abdachung nach dem tieferen 
'halbecken wurde sanfter, und, um den Schrunden aus- 
üweichen, die sich zunächst vor uns noch in ziemlicher 
lUzabl erblicken liessen , kehrten wir links ab , und 
^änderten eine Strecke weit noch dem linkseitigen Thal- 
Bhänge entlang über die weit ausgedehnten, spaltenlosen, 
chneefelder auswärts bis zu einer Stelle, wo trockene 
dsplatten und Gand uns das Niedersteigen in das Thal- 
ecken selbst erleichterten. Von jetzt an ging es rascher 
orwärts durch das lange, eng umschlossene, Thal hinaus, 
as in seiner ganzen Breite mit der Masse des Lauter- 

6 
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aargletschera ausgefüllt ist, und das in XHeren Zeiten 
Namen „in Arch^ getragen haben solL FreilM^ ha 
wir Anfangs noch einige Mühe, die lockere, von Schm 
wasaer durchtränkte, Schneedecke zu durchwaten., 
welcher der hinterste Thalraum ausgefUlt war; als 
aber endlich die, von 8chnee entblösste, feste, Hisfli 
des ab er en Gletschers betraten, konnten wir ungehei 
Über denselben wegschreiten, sumal die Spaltoi 
keiner Bedeutung mehr waren. 

Die Sonne brannte heiss in diesem öden Gletsd 
thal. Von den Hochfirnen und Schneefl&chen, inr^cbe 
den beidseitigen Gebirgsabdachungen lagerten, praj 
die Lichtstrahlen auf uns zurück, und konzentrirten 
Wärme in dem eni^en Thalbecken. Mit Behagen erla 
wir uns von Zeit zu Zeit an dem klaren, frischen ^ 
ser eines der vielen Büchlein, die, von allen Seiten 
Gletscher entsprudelnd, in lebhaftem Laufe muroM 
die Eisfläche durchzogen. 

Es stand uns noch eine stundenlange, gleichf^m 
Gletscberwanderung bevor. Und dennoch gebrach es 
allem Einerlei des Marsches durch das lange £if 
über den flachgewölbten, breiten, sanft nach vom 
neigenden, Gletscherrücken nicht an Abwechslungen 
Scenerie und an Bildern, die die Aufmerksamkeit 
das Interesse der Wanderer in Anspruch nahmen, 
welche der stillen Einsamkeit dieser Gietscherwild 
Leben und Reiz gaben. Bald betrachteten wir das ] 
sehende Leben jener entfesselten Wasscrquellen , di< 
dieser Tageszeit ihre reichste Verbreitung hatten. ] 
drang der dumpfe Schall eines einbrechenden Eispfe 
aus der Tiefe einer Gletscherspalte an unser Ohr. ] 
war es wieder die mannigfaltige Gestaltung des Gletsc 
selbst, die unsere Blicke auf sich zog — denn i 
diese bot einen verschiedenen Charakter dar. Hier b 
tete sich ein silbergrauer, von jenen Bächlein wie 
Arabesken durcbschlungener, Eisteppich vor uns 
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rt sseigte sieh die Oberfläche des Oletechers als eine 
lUenartig gehobene, von parallellaufenden, tiefen, KlUf- 
1 durchschnittene , milchweisae, Gletschermaase , und 
eder stellte sie uns das Bild einer Hügelreihe vor 
Igen, welche, aus Moraine aufgebaut, sich als eine 
Ige schwarae Linie Über den Gletscher hinzog, und 
1 seiner Längenrichtung nach verfolgte. Dann fesselte 
8 -wieder der AnUick der scharf, ausgeprägten Oe* 
rgsgestalten, welche mit ihren gezackten Kämmen und 
n eisbepanzerten Abstürzen das Gletscherthal einfass- 
1, 80 wie die durch das Vorrücken unseres Standortes 
dingte Veränderung ihrer Formen und das Auftauchen 
uer Berge, neuer Gipfelformen. 

So rückten wir ziemlich rasch auf dem Gletscher 
»rwärts, und näherten uns zusehends der Linie des 
bschwung. Bekanntlich trägt diesen Namen jene 
dsenecke am änssersten, südöstlichen, Fuss des Lauter- 
rhorngrates, bei welcher sich die beiden Gletscherver«- 
peigungen, der Finsteraargletscher, der vom 
nsteraarhom und der Strahleck herkommt, und der 
auteraargletscher, der am Fusse des Lauteraar- 
ches sich bildet, vereinigen; um die eine gewaltige 
asse des Vorder- oder Unteraargletschers zu 
rmiren. Bald war unserem Blick das ebene, tief ein- 
ischnittene, Eisthal des Finsteraargletschers geöffnet, 
id in dessen Hintergrund wurde die riesenhafte Felsen- 
rramide des Finsteraar hörne s sichtbar, das sich 
seiner ganzen Majestät entfaltete, und, gleich wie das 
shreckhorn dem Besteiger des Lauteraarjoches , dem 
Tanderer, der die Strahleck passirt, als Glanzpunkt des 
aturbildes erscheint, das sich ihm dort offenbart. — 

Immer weiter schreitend, näherten wir uns, den Ab- 
hvmng hinter uns zurücklassend, dem begrasten Fel- 
inhügel, der sich am linkseitigen Rande des Unteraar- 
etschers erhebt, und auf dem die, unter dem Namen 
avillon-Dollfuss bekannte, Hütte steht Gleich 

6* 
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wie der Anblick des Leuchthurmes auf dem weit in du 
Meer hinausragenden Klippengeatade dem Seefahrer du 
wohlthuonde Bewusstsein gibt, dass er sich wieder n 
der Nuhe menschlicher Wesen und menschlicher HfiU^ 
befindet, so erfreuten auch wir ims beim Erscbeiiitt 
der ersten menschlichen Wohnung, die uns in dieMT 
GletscherwildnisB zu Gesichte kam. Aber dieses Frendef 
gefUhl wurde noch erhöht, als wir auf der griM 
HUgelhühe eine Fahne flattern sahen; als menscbli^ 
Laute zu unserem Ohr drangen ,• als sich Gestalten *■ 
dem sonnigen Felsvorsprung bewegten. Nein! wir tXns^ 
ten uns nicht. Je näher wir der Btelle kamen, je ^ 
zweideutiger lies^en sich die Merkmale des Daseins ^ 
freundeter Wesen erkennen , und mit kräftigem 8* 
gaben auch wir von imserer freudigen Ueberraechoif 
Kunde. — Als wir uns dem Pavillon noch besser p" 
nähert hatten, hielten wir Angesichts desselben, to^ 
auf dem Gletscher, Rast, theils um uns, mit einem Bir* 
sen Brod und Fleisch, und einem Trünke Wein, • 
erquicken und zu stärken, theils in der Absicht, ^ 
Hülfe des P^'ernrohrcrt, genauer zu erspähen, was dort 
drüben los sei. Kh währte nicht lange, ao sahen ^ 
einen Mann mit gewaltigen Schritten über den GletscD^f 
gegen uns zus?chreiten, und als er uns erreicht ha»*^ 
überraschte er uns mit der freundlichen Einladung d* 
Herrn DollfusB, ihn auf seiner Felsenburg zu be&ncfl^'j' 
Herr Dollfuss-Ausset, welcher, ohne Gelehrter von ^^ 
zu sein, sich mit Vorliebe mit naturwissenschaftlich^^ 
Studien beschäftiget, hatte, um diesem Zwecke besß*' 
obliegen zu können , vor ungefähr 1 5 Jahren sich j^ 
Hütte am erhöhten Rande des Aargletschers er 
lassen. Sie sollte, an sichererer Stelle gebaut, das j, 
tel des Neuchätelois" ersetzen, jenen berühmt 
wordenen, mitten auf dem Gletscher errichteten und ** 
Blöcken der Moraine bestandenen Bau, in dem Ag*^ 
und seine Gefährten ihre Sommer-Residenz aufgescbW' 
gen hatten. — Herr Dollfuss war seit einigen Tage^ ^ 
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rn Pavillon anwesend, und hatte, wie man es bei 
iLnwesenheit hoher Majestäten zu thirn pflegt, zum 
en der Besitznahme seiner Sommer-Residenz, die 
5sische Nationalflagge aufgepflanzt. Durch den näm- 
i Mann, der ims die Einladung von Herrn Dollfuss 
ite, erhielten wir auch einen Gruss von unserem 
L Reisegefährten A. aus Bern, dem wir auf heute 
ez-vous auf der Grimsel gegeben hatten, und der 
zum Pavillon-Dollfuss entgegen geeilt war. Auf 

frohe Botschaft hin begaben wir uns über den 
eher bis an dessen linkseitigen Uferrand, und da die 
schon vorgerückt war, und wir einiges Bedenken 
n, unsere müden Beine noch auf jene Felsenhöhe 
fzuschleppen , die sich bis zum Pavillon immerhin 
00 ' über das Niveau des Gletschers erhob, so wa- 
lle Herren so freundlich, zu uns herunterzukommen, 
ins am Fusse der Felsenburg zu begrüssen. Wir 
^en unserem Freunde die Hand des Willkommens, 
anerkannten dankbar die Zuvorkommenheit von 
1 Dollfuss, der uns durch einen seiner Knechte einen 
:nink reichen Hess, und uns eine Strecke weit das 
te gab. — 

^ir hatten vom Lauteraarjoch bis an den Fuss des 
Ion etwa 3 Stunden gebraucht, und mussten wacker 

los marschieren, wenn wir in 3 weiteren Stunden 
jrrimsel erreichen wollten. Die kleine Carawane 

jetzt durch zwei Mann, unseren Reisegefährten und 
1 Führer, vermehrt. Wir überschritten den Gletscher, 
ier, in gerader Linie, etwa 20 Minuten breit sein 

in seiner halben Breite, und hielten uns dann 
ich in seiner Mitte, wo er die tiefste Mulde bildet. 
1 diese floss ein gewaltiger Gletscherbach, durch 
ereinigung der in ihm verlaufenden Bächlein ent- 
en; und wenn dieser Bach sich in eine enge, tiefe, 
ufb hinunterstürzte, und seine unterirdische Gegen- 
nur durch ei& dumpfes Getdse kund gab, so bildete 
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sieh auf der Oberfläche des GletscherB bald wieder ein 
neuer 8trom, den das gleiche Loos ereilte. Während 
ungeflihr zwei Stunden dauerte noch der Marsch auf 
dem Eise. Die Neigung nahm zusehends zu, und als wir 
das äusserste Ende des Gletschers, wo die gewaltige Eis- 
masse in faet lothrechter Wandung etwa 60 ' hoch gegen 
den flachen Boden des Aarthaies abstürzt, erreicht, steuer- 
ten wir seitwärts über das mit Fdstrümmem und kleinem 
Schutt dicht überdeckte Eisgehänge dem linkseitigen 
Gletscherrande zu, und mit grossem Behagen betraten 
wir dort den begrasten Boden, nachdem wir während 
einem Marsch von 10 Stunden Eis und Schnee unter 
unsem Füssen gehabt hatten. Ein schlechter Pfad führte 
uns neben dem Gletscher hinunter in die Ebene des, 
von der jungen, dem Eisgrabe enteilenden, Aare über- 
flutheten, Thalgrundes. Ohne uns bei den Hütten der 
Aaralp aufzuhalten, verfolgten wir rüstig den gebahnten 
Weg, der sich zwar an einzelnen Stellen v^läugnete, 
der uns aber doch sicher nach dem Hospitz auf der 
Grimsel führte, das wie ein freundlicher Leuchtstern die 
öde, graue, Felsenwüdniss belebt, und wo wir von dem 
Spitalvcrwalter Frutiger, nach einer zwölfstündigen Tage- 
reise, des Abends 7 Uhr aufis freundlichste empfangen 
wurden. — 

Zum Schlüsse wollen wir noch eine kurze Parallele 
ziehen zwischen dem Gletscherpass über die Strahleck 
und dem, von uns begangenen, Pass über das Lauter - 
aarjoch. Beide vermitteln einen direkten Uebergang von 
Grindelwald nach der Grimsel, oder umgekehrt Die 
Entfernung beider ist ungefähr die nämliche. Von Grin- 
delwald nach dem Gleckstein sind es nahezu 5 Stunden, 
von da nach der Grimsel 12,^ also in Allem 17 Stunden 
zu rechnen. Ueber die Strahleck erfordwt der Marsch 
14 — 16 Stunden. Vielleicht würde man den Weg Über 
das Lauteraarjoch in etwas kürzerer Zeit zurücklegen, 
wenn man von der Grimsel aus ginge, . weil die Ab- 
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^S S^S^^ Grindelwald wesentlich kürzer ist. Beide 
gangspunkte haben eine durchschnittliche Höhe von 
!>'. Auf beiden Uebergängen geht der Marsch 10 
&xk lang ununterbrochen über Eis und Schnee. 
end das steile, östliche, Gehänge des Lauteraar*- 
I einige schwierige Stellen darbietet, wenn nicht 
■escliaffenbeit des Firnes es erlaubt, über diesen 
f— oder hinabzusteigen, so ist auch der gäbe Ab- 

von der Btrahleck nach dem Becken des Finster* 
mes zu^nreilen so hart und glatt, dass der Wanderer 
[I Eur Umkehr gezwungen worden ist. In Beziehung 
grossartige Scenerien, so bieten beide Pässe solche 
liclier Fülle und mit geringer Charakter- Verschieden- 

dar. Doch darf nicht in Abrede gestellt werden, 
s, wenn auf der Wanderung Über das Lauteraarjoch 
Prachtsgestalt des Bchreckhornes vorzugsweise die 
vunderung fesselt, und als die Zierde des Naturbildes 
rächtet werden kann, dort auf dem Gang nach der 
ahleck der Anblick der Biesenpyramide des Finster- 
'homes, und der glänzend weissen Wand der Viescher- 
rner, einen noch gewaltigeren Eindruck auf den Wan- 
rer auszuüben vermag. Für den, in dessen Willkür es 
äht, sich den Ausgangspunkt der Exkursion auszu- 
^en, möchte es jedenfalls gerathener sein, die Wan- 
snmg von der Ghrimsel aus zu unternehmen, weil die 
rohnliche Hütte des Pavillon-Dollfuss, fast 4 Btimden 
om Hospitz auf der Gbimsel entfernt, ein bequemeres 
lachilager gewährt, als die Höhle beim Gleckstein oder 
Üe schlechten Hütten auf dem Stierenberg, oder bei den 
Siegenhirten des Zaesenberges. Durch die Gewinnung 
unes Bolchen Yorsprunges wird der Tagesmarsch immer- 
bin ^veaentüch abgekürzt, und ist desshalb auch mit mehr 
Bequemlichkeit und grösserem Genuss verbunden. 
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4. Nacbtrag 

KU Seite 117 u. f. des ersten Bandes der ,,Berg- und 

Gletscherfahrten ". 

Von G. 8 1 u d e r , Reg.-Statthalter. 

Die in meinem Aufsatz über den Grand Combin in 
Wallis enthaltenen, und wesentlich auf den mündlichei 
Mittheilungen der Bagner-Führer beruhenden, Angabei 
über die verschiedenen Unternehmungen, zu Entdeckung 
eines Weges auf den Gipfel der GrafiEeneire, enthaltei 
einige Unrichtigkeiten, die zu berichtigen ich mir andurd 
zur Pflicht mache. Ich verdanke die nachfolgenden 
sicheren, Angaben theils einer brieflichen Mittheilung def 
Herrn Zoeppriz aus Darmstadt, theils und grösBtentheils 
der Gefälligkeit des Herrn William Mathews, der micli 
in einem, vom 14. Mai 1860 datirten, einlässlichen, Briefe 
auf jene Unrichtigkeiten aufmerksam machte, und die 
Güte hatte, mich über den wirklichen Sachverhalt auf- 
zuklären. 

Wenn ich damals von drei Versuchen zur Besteigung 
der Graffeneire gesprochen habe, welche von den Brü- 
dern Felley, Kaspar Moulin imd Juvence Brüchet in 
Jahr 1856 unternommen worden waren, und von äcaesi 
der dritte geglückt sei, so ist diese Angabe dahin abzu«* 
ändern, dass dieser dritte, gelungene. Versuch nicU 
auf die Graffeneire, sondern auf die Besteigung des 
Gombin von Corbassi^re (von den Bagnern der 
Grand Combin genannt) zu beziehen ist. Diese Be* 
Steigung wurde („nicht am 20., sondern am 18.^ August 
1856) von Herrn W. Mathews und seinem Bruder Ohar* 
les Eduard Mathews, in Begleit der Führer August Sir 
monet von Chamonix, Benjamin Felley und Franz Ludwig 
Felley von Lourtier, ausgeführt. — Es war wirklich am 
2 0. Ju 1 i 1 8 5 7 , als es einigen Männern von Bagnes 
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» den Weg nach der Oraffeneire aufiflndig cu 
L , und die von uns mit c bezeichnete Spitze zu 
en. In dieser Beziehung fällt daher meine Note 
ite 118 als irrig ^eg. An dieser letztgenannten 
.tion sollen nach Herrn Mathews Mittheilungen 
anrice Felley und Juvence Brüchet Theil 
men haben, und er schreibt ihnen daher das Ver- 

der ersten Besteigung der Graffeneire zu. Nach 

Griefe vom 11. Oktober 1857 zu schliessen, den 
»n Benjamin Felley erhielt, und in welchem 
r die näheren Details dieser Beise schilderte, war 
bst ebenfalls von der Partie, und er spricht sich 

in der Weise aus, als hätten die beiden 
eren dar; Glück gehabt, ihn auf dieser 
edition zu begleiten. 

derjenige Engländer, der sodann der erste Bei-* 
Le war, der im nämlichen Jahr 1857, ungefähr einen 
it nach jenem gelungenen Versuche, die Graf* 
»ire bestieg, war Herr William Matthews, der 
ahr 1856 den Combin von Corbassiöre bestiegen 
s. Seine Führer auf die Graffeneire waren jedoch 
b Benjamin und Ludwig Felley, sondern Maurice 
ley, Juvence Brüchet und sein eigener Führer, 
gust Simone t. Die Besteigung geschah am 19. 
gust 185 7. Juvence Brüchet unterlag der Ermü- 
g am Fusse des Hernes, infolge des frischen Schnees, 

blieb zurück. Herr Mathews, Maurice Felley und 
g. Simonet erreichten glücklich den Gipfel, aber das 
Ingen der Unternehmung musste der Entschlossenheit 
1 Ausdauer des Simonet zugeschrieben werden. 

Der Deutsche, der sodann am 3. August 18 58 
) Besteigung der Graffeneire unternahm, war ein jun- 
rMann von 18 Jahren, Namens Viktor Zoeppritz 
18 Darmstadt. Er war des Morgens um 1^2 Uhr, in 
egleit von Maurice Felley und Lucian Fille, 
OQ den Hütten der mittleren Alp von Gorbassi^re auf- 
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gebrochen, und um 10 Uhr luttten sie das Plateau am 
Fuss der Spitze c erreicht, wo sie eines immensen Pa* 
norama's genossen. Heftiger Wind und einfallender dich- 
ter Nebel zwang sie zur Rückkehr, nachdem sie noch 
den vergeblichen Versuch gemacht hatten, den Kegel c 
zu erklimmen. 

Während alle diese Expeditionen von der Seite des 
Bagnes-Thales unternommen worden waren, gelang es 
den, in meiner Beschreibung genannten, Männern vom 
Entremont-Thale aus am 18. Juli 1868, die von den 
Bagnem zuerst erstiegene Spitze c ebenfalls zu erreichen. 
Am 10. August 18 58 fand unsere Besteigung der 
nämlichen Spitze statt, die somit zum vierten Male be- 
stiegen worden ist. Aber erst im Sommer des Jahres 
18 61 wurde durch eine G-esellschaft Bagner zum 
ersten Male auch die höchste Spitze der Graffeneire 
(b) bestiegen. 

Diess geschah am 19. August Vierzehn Personen, 
worunter auch Herr Vikar Deffer und Herr Doktor 
Garron, nahmen an dem Unternehmen Theil, aber nur 
fünf von der Gesellschaft gelangten bis auf die höchste 
Spitze, welche bereits den besonderen Namen Aigaille 
du Croissant erhalten hatte. 
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5. Der Saasgrat im Wallis. 

Von 
Melchior Ulrich. 

Bei dem Städtchen Visp mündet das Visperthal 
gegen das Hanptthal der Rhone aus, und gabelt sich 
anderthalb Stunden innerhalb bei Stalden in zwei 
Bettenthäler, westlich das Nicolai-, östlich das S aa s - 
thaL Ein hoher Bergkamm, der sich von Stalden bis 
zum Monterosa hinzieht, trennt diese beiden Thäler* 
Es igt diess der Baasgrat, der die höcheten Berg- 
spitzen, welche im Inneren der Schweiz sich finden, die 
Mischabeln, 14,019 Par. F., Grabenhorn, Dom, 
13,846 F.F., Tüschhorn, in sich fasst Es sind noch 
nicht zwanzig Jahre, so war dieses Bergrevier so zu 
sagen eine terra incognita. Da Ton den Bergspitzen ge- 
iiv&ltige Gletscher gegen die ThIÜer auf beiden Seiten 
der Kette sich herabsenken, ja theilweise die Thäler 
überschreiten, so wagte sich, ausser Gemsjägern, Niemand 
in diese unbekannten höheren Regionen, man staunte 
dieselben nur aus der Ferne und der Tiefe an, da keine 
Fuhrer sich darboten, in die Geheimnisse dieser Berg- 
welt den Weg zu weisen. Nur bei dem Nordende der 
Kette wurde von den Einwohnern ein Uebergang zu- 
weilen versucht, nämHch von Baien im Saasthale nach 
brächen, bei dem Balfringletscher vorbei. In den 
übrigen Partien wussten allein die Gem^äger Bescheid. 

Da ich schon von früher Jugend an iSreude an Berg- 
partien hatte, so musste namentlich auch da& Wallis 
mit seinen Bergeolossen bedeutende Anziehungskraft; für 
mich haben. Ich hatte mir fUr das Jahr 1886 einen 
Plan ausgedacht, nach welchem ich vom Simplen bis 
ZQm grossen Bernhard im Hintergrund der Thäler über 
^e die Gletscher gelangen wollte, ein grossarüger Plao, 



den ich später wirklich auscufUiren das Glück I 
aber freilich nicht in Einem, sondern in mehreren < 
ren, denn solche Glettfcherpartien lassen sich nid 
ununterbrochener Reihe nach einander durchmaehoi 
bedarf unbedingt schönes Wetter, wenn dieselben gefii 
sollen, abgesehen von den IStrapatzen, die doch anck 
die jugendliche Kraft eine bestimmte Grenze habea 
beschäftigte mich mit diesem Plane mit solchem Intep 
dass er selbst Gegenstand meiner Träume w^ar, und 
erinnere mich noch ganz deutlich, so lebhaft war 
Traum, dass ich einmal glücklich den Pass zwis 
dem Täschhorn und dem Grabenhorn bezwang, 
dass merkwürdiger Weise die Gegend, die ich noch 
gesehen, so ziemlich mit der Wirklichkeit übereinstim 
nur freilich mit dem Unterschied, dass, wegen der sti 
Felswände, ein Uebergang hier rein unmöglich ist, K 
hatte aber in seiner Karte früher einen solchen ai 
deutet Als ich 1886 in Visp eintraf, um den ] 
auszuführen, deckten so schwere Regenwolken die Spi 
des Balfrin, und das Wetter schien überhaupt so 
günstig zu sein, dass ich es nicht wagte, besonders) 
ich ganz allein war, in diese dunkeln Regionen ein 
dringen, und so blieb der Plan für einmal liegen, d» 
folgenden Jahre mich in andere Gegenden führten, 
schon die Reise in das Hauptthal des Wallis bei 
damaligen Verkehrsmitteln so viel Zeit erforderte, < 
für weitere Expeditionen, wenn man nur drei Woc 
auf die ganze Reise verwenden wollte, wenig Zeit n 
übrig blieb. So kam es, dass erst das Jahr 1847 
theilweise Erfüllung meiner Wünsche mit sich brac 
Ehe ich aber näher in die Sache eintrete, will ich 
gedrängten Zügen die Hauptbestandtheile des Saasg 
tes aufführen. 

Der Saasgrat, der eine Länge von zirka s( 
Stunden hat, besteht aus vier verschiedenen Grup] 
Yon denen immer die eine von der anderen dorch ei 
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ii^j^ j^letocher getrennt ist Die erste Ghrappe, von Visp 
^j^^gBB sichtbar, ist die des Bai fr in, 11,704 P. F. Hinter 
titn Umq/^™^^^^^ senkt sich die gewaltige Masse des Gassen- 
. .j^iedglet Sehers gegen das Nicolaithal hinunter, 

. ^d trennt die erste Gruppe von der zweiten, den vier 
' K^Iischabelhörnern (Täschhörnern im Nicolai- 

^hal), die folgende Namen tragen, kleine Mischabel 
"^Tülrichshorn), 12,096 P. F., Nadelhorn (Gas- 
"r.'^enriedhorn), 18,341 P. F., Grabenhorn (Dom), 
^^"T^4,019 P. F., TMschhorn, 13,846 R F. Die dritte 
'' ^. hruppe bildet das Becken des Feegletschers, das 
*^**"%n den Kuppen des Mittaghornes , 9690 P. F. 
"J*'jV;giners, 10,395 P. F., Allalinhornes, 12,408 P. F., 
g^^r^nd des Alphubels, 12,951 P. F., umschlossen ist 
Imm ^cjiieb von diesen senkt sich der Allalingl et scher gegen 
^^^ Saasthal, der Täschgletscher gegen das Ni- 
i "■"'^olaithal hinunter, und wird von der vierten Gruppe, 
^ ^"len Strahlhörnern, gekrönt, von welchen das südliche 
in*«^'^,iich Distelhorn, 12,901 P. F., das nördliche Rim- 
(ö»*J^rfi8chhorn, 12,938 P. F., genannt wird. Trote des 
60 '^"^^^^den , unzugänglich scheinenden , Charakters dieser 
^'^^ruppen lassen sich doch fünf UebergUnge Über diese 
alfl i^Jebirgskette ausfuhren, von denen der erste beim 
IfliD» '^alf rin schon weiter oben erwähnt ist, die vier an- 
endeD leeren, ^{^ näher geschildert werden sollen, führen über 
Itf "^vfen Gassenriedgletscher, den Allalin- und TÄsch- 
yt erfjw^jletscher, den Allalin- und Findelengletscher und 
nor^^lber den Weissthorpass, gleich ausserhalb des Ab- 
I, weBi? .itnrzes des südlichen Strahl hörne s, zwischen diesem 
|«s J»^W der Cima di Jazzi, 12,030 P. F. Sie tragen die 
iBitß'<^Kamen Gassenriedpass, zirka 11,300 P. F., Alla- 
rete, flinpass, 10,990 P. F., Adlerpass, 11,691 P. F^ 
!ede9^**Weissthorpas8, 11,119 P. F. Ein sechster Ueber- 
gang zwischen dem Täschhorn und Alphubel ist 
ron ^bis jetzt noch nie versucht worden, und wegen der 
ied«n«"Ti&ufigen Gletscherstürze des Feegletschers *^ "- 
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:. • .. *'"-^^Tv, I'M Ati«>, Blatt Nr. r3. -t^ -äU 

U1U .» . .4. . .1. horu. u( AEr a ^xj 

%»« 4t.x . , Auj-uM IM 7, aI? ulk n.-: i-w 

-.■ . u «• j. r...i'r' «lohniuie^ M*4x:x. : 

». ..■ •-!. 'ij^ v*A,, 4 Uhr, Tot Mia 

h ..• ' "v» n/*.. Nj« 'hmitiapi i l'ir im 

-• 4. r"*tri- l'iuK»r PJjui \^Ar^ i« 

/, ^. :»«. uiic von du «o^ c'i:«» 

». *».^ « nr ^a: >^4k>pr*t« der dAmA,-^ ai 

i» • N.!..- 1 a^.'i iv^AnnT war, n Tersach^a 

. «A *. »-.— ' ^:«^ ««*^*r*rt. und in einer Se 

-.,• * ^-^ 1 >v ' : uT,rf*v x»ii. für allf&JIige Gj 

«•1 «j^ ^-.^..-'' a*> V2 iiTsulieii mir iiacli ä U 

Vv - . .•.-.-- ' •*— '^ :V iu.:-er Gepäck, auf. Di 

V** • .. > ^ *• un- jH»-iuiier. Das ThAl nach 

* . fc Ä -■.' « -^ .-.-_ M ^:,rT. und bietet nur lU 

\ > > ^*^ ^z i^" .v^ 'Sr-*süch€n. Auf beidei 

.K X Vfc» ^ . • ^A t K-x^ x:.Ä . i:nks oben gliu 

VvK ^.M X ^^.' :'fi iti :zis^ Thal hinanti 

«<v Nv i,<v >v t; ^ ♦ £.*€ ^ae.je& Berghidden. 

^>^x.Vvi >.v ^ A.--«- •» i:^>«Ai. P^:e^aiix mit den I 

• x*,^^,* -"• ^,','^, Ai:>a:''!tiieii , mit Weij 

\« > ,« «„ H ^> ^v>i«\a 4. «bv 4«^a^>Afr Sf.h erhebeo, bej 

J »V» x^Wj^^ *Ä»: Sk"»"5i '•'?« .Ci^ sCiC hinan, und h 

\\ 'vk >i>u «.«na \\ %.^^<.^ >^^^-^^ V.v mns thürmta 

\l»\i 'w Ä *N\»v». -•*.*» ♦v-^ >*A>^rai*>, des Balfri 

W*u %isx,4 ivs* ^^v.x'vn >fcviva»* iXT .ias HanptÜud bert 

Hlivii^, >4 -.nvXx« awOi xva i\vu Artikei Visp, fii 

M V» u |p\w si-»,^ ii^^*.T-»tt >fcx-v'>'iJL ÄiJ mit daien wi 

h'il»i,4v» HvvK.iu»u>vii^u\ bu^aea vc^tea» in den Hi 

mmjuu \i^ \\^.^ luarf 4uw«x.«n iiater Wemlaabei 

Ion /Aiuu ^^,^ KuxtvUt>jk*rtt. 4U Pferd und su Fuas 

^ hot^^uucu« {H>gv^etea uns. Di^ K 
^M^, Uc4u Vitr^uju^un^punkte des Nj 
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^' und Saasthales gelegen, glänzte uns sei 

üem entgegen. Ungefähr in der Mitte des 

.*t eine gewölbte, steinerne, Brücke bei Neu 

c die V i 8 p , von da steigt der Weg gegen S 

iuf. Rechts, eine halbe Stunde oberhalb de 

nden sich mehrere Gruben von Gültstein. Jene 

ap streben einige Erdpyramiden aus der Thah 

)or. ähnlich denen von IJseigne im Heremenc 

Kirche von 8talden steht malerisch auf einem 

^1, und hinter derselben steigt die Strasse da 

J und enge hinauf, zwischen unscheinbaren 1 

ils von Stein, theils von Holz gebaut. Hat man d 

. Dorfes erreicht, so führt links der Weg eng i 

einer eteinemen Brücke über die Zermatti 

lunter, der Kinnbrücke, die in kühnem Bo 

ide Wasser, das in der Tiefe brauset, übers 

n derselben aus ist gegen Norden ein hübsch 

das Baltschiederthal hinein an das Ne: 

d das Breithorn des Lcftschenthales. 

Wir brachen um 4 Uhr, nachdem wir auf der 

"*, .6 nach allen Seiten umgesehen, wieder auf. Eir 

■ i^jpflasterter Weg, der sich rechts hinzieht, sc! 

'^'^ ^'«sSaasthalzu führen. Er geht aber nur in 

'r am Fusse der Vorberge des Saasgrates. Dei 

feg ins Saasthal, insoferne er nicht seitdem 

yti worden ist, ist nur ein schmaler Fusspfad, 

^^Jaks hinter einigen Stadeln hinzieht, und ersi 

^'Hesen sich zu einem Strässchen erweitert. Ma 

*" eträchtlicher Höhe oberhalb der Visp. Das Sa 

seigt nun als bewaldete Schlucht den Vorher^ 

■^^ aasgrates entlang an, keine Wohnung, kein 

-» -^ it sichtbar, aUes still, nur das Brausen der Vii 

-*- Ij^ aus der Tiefe hören. Hier waren wir glück! 

^^ len Strahlen der Sonne geborgen, nur das Tha 

ri ^ ,yi8p hinaus leuchtete im Sonnenglanz. Wir kai 

»nigen ärmlichen Hütten vorbei, im Eisten, v< 
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— So- 
eben dieser Theil des Saasthale» den Namen E i sten- 
thal trügt, vor uns zeigte sich eine Schneekuppe, y« 
den Strahlen der Abendsonne geröthet, das Stellihors, 
10,605 P. F., dcsHcn schlanke Pyramide uns einen Vor- 
geschmack von dem gab, was wir im Hintergrunde dn 
Thaies zu erwarten hatten. Wir rtLckten unverdroaett 
vorwärts , ein VorRpning nach dem andern wurde vor 
gangen, aber immer wieder trat ein neuer hervor, h 
mehr wir allmälig anstiegen, desto mehr näherten irir 
uns dem Thalwasser. Endlich gelangten wir zu doi 
Schweibbach, dem Ausfluss des Balfringletscheiii 
dessen Zacken an einer Stelle sichtbar werden. Hiff 
wurde die Visp überschritten, und auf dem jenseitigtt 
Ufer durch Wald vorgerückt Wie dieser sich lichtete^ 
führte uns wieder eine Brücke über den Thalbach, und irir 
befanden uns nun auf einer kleinen, mit Fdlsblöcbi 
(Glimmerschiefer mit Granaten durchsprengt) Übersäetaii 
Ebene, auf welcher die Kapelle von Baien steht Ei 
war 6V2 Uhr, also 2^2 Stunden von Stalden. Jeneeiti 
der Visp lagen die Häuser von HolderbUhl, ein 
hübscher Wasserfall, der Fallbach, stürzt sich neben 
denselben in die Visp, der Ablluss des Fletschhorn- 
gletschers. Die Aussicht ist beschränkt, nach beiden 
Seiten hohe Bergwände, nur gegen Süden Öffnet sicheln 
Blick auf die Pyramide des Mittaghornes, 9690 
P. F., und den Kegel des Egincr, 10,395 P. F. Wir 
hätten hier gerne eine Stärkung zu uns genommen, aber 
keine Spur von Menschen, nicht einmal Huudegebell, 
wahrscheinlich war die ganze Bevölkerung in den Berg- 
gütern. W^ir überschritten daher die Ebene, und traten 
über eine Brücke wieder in den Wald. Ein hübscher 
Fussweg führte durch denselben. Am Ausgang desselben 
bei der Kapelle St. Anton i überraschte uns der Anblick 
der Thalfläche von Saas, 4863 P. F. Ein Rasenteppich 
breitete sich über die ganze Ebene aus, von den Häu- 
sern und der Kirche von Saas begränzt. Das Mittag* 
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hörn imd der Eginer waren nun näher getreten, rechts 
davon senkte sich der Feegletscher in gewaltigen 
Massen gegen das Thal von Fee, Stationenkapellen an 
der Lehne des Berges deuteten den Weg dahin an. 7^^ 
Uhr trafen wir im Wirthshaus zu Saas ein, einem statt- 
lichen, hölzernen, Gebäude, das damals einZerbrücken 
betrieb, und in der Nähe der Kirche liegt Der ganze 
Häuserklumpen ist nur durch enge Gässchen durch- 
schnitten. Die Entfernung von V i s p nach Saas becrägt 
also zirka 5^2 Stunden. Ich habe mich absichtlich etwas 
langer bei der Schilderung dieses Weges, der besonders 
von Stalden nach Baien etwas einförmig ist, aufge- 
halten, damit der Leser, der denselben versuchen will, 
nicht abgeschreckt werde, indem er zum voraus weiss, 
dass es nur eine kurze Frist Prüfung von etwa drei 
Stunden bedarf, um der Genüsse, die das Saasthal 
bietet, theilhaft zu werden. Aehnlich verhält es sich 
im Nicolai thal mit der Strecke von Stalden nach 
Bt Niclaus. Wer übrigens die Natur zu beobachten 
weiss, der wird auch bei dieser Einförmigkeit mannig- 
fache Abwechslung finden, so im Saasthale, oder ge- 
nauer gesprochen, Eistenthale, ziehen an der jensei- 
tigen Bergwand die kühnen Wasserleitungen den 
Blick des Wanderers auf sich. Es ist dieses überhaupt 
ein Capitel, das in der Schilderung von Alpeubildern 
einlässUch besprochen zu werden verdiente. Es ist stau- 
nenerregend, mit welcher Ausdauer und Kühnheit von 
den Wallisem Wasserleitungen angelegt werden, um in 
dürre Alpen und Wiesen von ferne her befruchtendes 
Wasser zu bringen. Abgründe und steile Borde werden 
von denselben überschritten, und jährlich im Frühjahr 
müssen sie , wegen der Verheerungen , die im Winter 
stattünden, ausgebessert, ja, wenn eine Schneelawine sie 
zerstört, wieder neu hergestellt werden. Und doch wird 
Jede solche Wasserleitung sorgfältig unterhalten. 

Hat man einmal Saas erreicht, so hört alle Einför- 

7 
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miglieit anf, jeder S<-britt bis in den Hintergni 
ThaJca bietet neue Ersicheiniuigeii dar, ao dass mi 
weiäs, wohin den Kopf wenden, damit dein Blick 
Merkwürdiges entgehe. Wir werden Jas im 
sehen. Beim Nachtessen theilton wir dem Wirthe 
Flau mit, über den Haaagrat nach Zermatt 
langen. Ich liatte in den Naturschitderungen von 
E n g e 1 li a r d , BaHel 1 840, gelesci), dan» ein Jung' 
brücken über dcnAllalin- und Täschgle 
nach Zermatt gekommen. Auch Forbea, 
through the alpa, Edinburgh 1843, spricht voi 
Wege vom Fiudelengletscher bei den 8 1 r a 
nern vorbei zur Distelalp. Beide aber n 
Hörensagen. Wir erkundigten uns bei dem Wirt 
dieaam jungen ZerbrUcken. Er bemerkte, es hi 
Zcrbriicken, aber er kenne keinen, der schoi 
Weg gemacht habe. Der einzige im ganzen Th 
ans dabei behülSich sein könne, sei der Herr 
Franz Joseph Imseng. Dieser habe ah eifrige 
Jäger, \on hier aus, und früher von Randah, 
ebenfalls Pfiirrer ^'pwpkpii , dicvr Oebirgsstückp 
Wir ersuchten ihn, den Herrn Pfarrer zu um 
laden. Es dauerte nicht lange, 8o erschien er, ei 
im kräftigsten Lebensalter, von gedrungener Stat 
baten ihn , an dem Nachteseen Theil zu nehin< 
brachten die Kede gleich auf den Bcrgpass, und 
in Verlegenheit wären, einen guten Führer zi 
Ea liege uns ungemein viel daran, diese Gegend 
zu lernen, und wir würden nur höchst ungern, 
im Nothfall, den Weg um den Gebirgsstock heru 
Zermatt einschlagen. Der Herr Pfarrer erklä 
sogleich bereit, uns als Führer zu dienen, da ' 
Niemand anderer im Thale mit dieser Gegend 
Bei. So lange er hier und in Randah gewesen, ; 
Jahre, habe er nie davon gehört, dass Jemand 
Weg gemacht. Nur einmal hätten zwei Waa 
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[erren (wie ich später Temabm Herr Schuttloworth) 
( versucht, von Täsch aus den Grat zu übersteigen, 
den aber durch das schlechte Wetter genöthigt wor- 
in, muf der Höhe des Grates zu übernachten, und am 
ilgenden Tag denselben Weg zurückzukehren. Wir 
raren ungemein erfreut, über die Bereitwilligkeit des 
brm Pfarrers. Auf glückliche Reise wurde noch eine 
lasche Asti geleert, und das Nähere verabredet. Den 
Inenden Tag sollten wir den Monte moro, 8810 
K F., besteigen, und dann in die Mattmarkalp 
Krückkehren. Während dieser Zeit werde er, Herr Pfar- 
BT, zum Allalingletscher hinaufsteigen, und nach- 
eben, ob er zu passieren sei. In der Mattmarkalp 
rerde er uns dann Bericht erstatten. Sein Knecht, Franz 
oseph Andermatten, der gerade in jener Ge- 
^d, wahrscheinlich auf der Gemsjagd, sei , könne uns 
lann auf den Monte moro begleiten. Unser Führer 
iadutz, der seine Fussrüstung herzustellen hatte, 
loUte dann Nachmittags ebenfalls nach Mattmarkalp kom- 
Den, mit einem Theile des Proviantes, das Gepäck und 
nniges Bettzeug werde die Magd in die Alp bringen. 
)eT Pass, um den es sich handelte, ging nach der An- 
gabe des Herrn Pfarrers von der Mattmarkalp am 
ioe gleichen Namens aus über den Schwarzberg 
nf den Allalingletscher, dann über diesen zwischen 
lemRimpfischhorn und dem Allalinhorn auf den 
Brat, über den Täschgletscher hinunter in die 
Täachalp, und von da nach Täsch und Zermatt. 
Einen andern Pass kenne er nicht. Diesen habe er schon 
^ei Mal zurückgelegt, das letzte Mal vor neun Jahren. 
Bo wurde beim Dampf der Cigarren alles genau verab- 
redet, imd Herr Pfarrer von uns auf den folgenden Mor- 
gen zum Frühstück eingeladen. Fröhlichen Muthes über 
das vrahrscheinliche Gelingen unsers Planes begaben wir 
^ft nun zur Buhe. 
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1. Der Allalinpass. 
Höhe : 3570 Met. = 10,990 Par. Fuss. 

Nach Abrede am Abend vorher war das Ziel 
heutigen Tages der Monte moropass, und ersi 
folgende Tag sollte uns über den Saasgrat fu 
Am 12. August 1847 wurde nun Proviant für zwei ' 
gefasst. Herr Pfarrer Hess es sich nicht . nehmen , 
für den heutigen Tag bestimmten zu tragen, Mad 
sollte Nachmittags den Rest nach Mattmarkalp 1 
gen. Wie wir nach der Zeche fragten, forderte der "V 
die runde Summe von 40 franz. Franken. Sie schien 
etwas hoch gehalten, und wir verlangten eine De 
rechnung. Da zeigte es sich, dass er für jede Pi 
Ö Fr. gerechnet hatte, und für den Proviant 8 Fr. 
den Tag, also im Ganzen 15 Fr. und 16 Fr. = 3: 
Da er über den Rest keine Auskunft zu geben -wt 
so blieb es bei dieser Summe. Wir waren zwar mi 
Bewirthung und der ganzen Bedienung vollkonunen 
frieden, aber man sieht hieraus, dass man gut thut, 
eine Einzelnrechnung vorlegen zu lassen. 

Um 8 Uhr brachen wir bei dem schönsten W 
auf. Gleich ausserhalb des Dorfes erfreute uns der 
blick der vier Mischabelhörner, die in ho 
mit Schnee besprengten, Pyramiden zum Himmel i 
ben, das vierte seitwärts etwas niedriger. Südlich di 
umschloss der Alphub el, der Kegel desEginer, 
im Yorgrunde das Mittaghorn die Masse des F 
gletschers, durch die Gletscheralp in zwei Sti 
getheilt, die sich in das Seitenthälchen von Fee he; 
senken. Eine schauerliche, mit Wald bedeckte, Schlt 
das Feekinn, führt die Wasser dieser Gletscherm 
dem Thalbach zu. Wir hätten gerne einen Abstechei 
diese grossartige Natur gemacht, aber es gebrach 
dazu an Zeit. Wir schritten das Thal hinauf. Um 9 
waren wir in Almagell, 5168 P. F. Hier zog 
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achtvoUer WaBserfall , der vom Botbenplatten- 
etecher am Portiengrat hsrfliesnt, der LeKni- 
tch, unsere ÄuibierkBomkeit auf sich. Er ist eine 
dhre Zierde der Landacliaft, und darf keck den weit- 
irUhmten der innern Schweiz beigezählt 'werden. Wir 
ckten nun auf Zermegern zu. Herr Pfarrer nahm 
IS einem Hause eine Laterne und aus einer Kapelle 
aige Kerzen in Beschlag. Vor uns senkte sich der 
llalingletscher ins Thal hinunter, und schloss das- 
Ibe ab. lieber demselben ragten die Spitzen des Roth- 
ornes und der Faderhörner, 9964 P.P., mit der 
chaeekuppe von zun Beewinen, 9812 P. F., hervor. 
Vir stiegen nun gegen den Ällalin gletscher hinan, 
orerst durch Wald. Hier trafen wir den Knecht, Franz 
oseph Andermatten, an, der am Schwarzberg 
ich Kreide geholt, und diese nach Saas bringen wollte, 
lerselbe wurde sogleich in Beschlag genommen , ihm 
ler Proviant zum Tragen übergeben, die Kreide verbarg 
X im GebtlEche, und so ging es weiter vorwärts. Wir 
traten bald aus der Waldregion hinaus, der Weg zog 
öch immer aufwärts an der rechten Thalwand bei der 
Kapelle im Lerch vorbei. Wie wir ganz in der Nähe 
des Gletscbergewölbes waren, unter welchem der M&tt- 
marksee seinen Abflugs findet, stUrzte ein Theil des- 
selben mit gewaltigem Krachen zusammen. Nach einer 
liemlichen Weile hörten wir eia anhaltendes Donnern 
in den Bergen , und wuesten bei dem hellen Himmel 
nicht, was das bedeuten sollte, bis wir darauf kamen, 
dass es nichts anders als der Wiedeiball des Einstur/e:^ 
sei. Wir muBsten nun den Rand des Allalingletecbers 
überschreiten, der sich bis an die jenseitige Thalwand 
hindrängt, ja, 'wenn er im Vorrücken begriffen ist, sich 
in dieselbe hineinwUhlt Alles muss vor dem gewaltigen 
Druck von Millionen von Centnern weichen. Es ist ein 
ganz eigenthümlicher Anblick, unmittelbar am Fnsse des 
Absturzes eines Gletschers zu stehen, der einige 1000 
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F«s8 hoch wie vom Himmel herabstürzt, und gleichsam 
in neinoni Bturse versteinert ist Es ist vollständig wie 
ein gefrorener Wasserfall, aber im grossartigsten Mass- 
Stabe, eine Unzahl gefrorner Wellen, die sich über ein- 
ander brechen, die beim Aufspritzen plötzlich su Eis ge- 
tVoren, man sieht in ein ganzes Chaos von Zacken und 
Eislttcken hinein, und was das Imponierendste ist, die- 
selben scheinen aus weiter Höhe auf den Wanderer 
hinabstürzen zu wollen, aber plötzlich in ihrem Sturze 
gehemmt zu sein. 

Wie wir den Gletscher überschritten, lag der Matt- 
marksee vor uns, der dadurch gebildet wird, dass die 
Wasser des Hintergrimdes des Saasthales durch den 
das Thal überschreitenden Allalingletscher aufgestaut 
werden, und, je nach der Beschaffenheit des Eises, bald 
einen leichteren, bald einen schwierigeren, Abfluse finden. 
Ja zuweilen muss durch Sprengen nachgeholfen werden. 
Ueber dem Mattmarksee steigt rechts die Bergwand 
des Schwarzberges, an dessen Fuss die Hütten der 
Mattmarkalp liegen, in die Höhe. Hinter demselben 
senkt sich der Schw^arzberggletscher ins Thal 
hinunter, imd durch den Bergstock zun Seewinen 
davon getrennt, der andere Arm desselben Gletschers, 
der Seewinen gl et sc her. Im Hintergrund dehnt sich 
die Bergkette des Monte moro aus, das Biothhorn 
und die Faderhörner, auch die Spitze des Strahl- 
hornes blickt hinter dem Gipfel des Schwarz berges 
hervor. Wir gingen dem Mattmarksee, der ungefähr 
eine Viertelstunde lang ist, und eben so breit, entlang, 
dann blickten wir in ein, mit vielen Steinen überdecktes, 
Thftl, in welchem die Distel alp, 6680 P. F*, sich be- 
iludet. Ehe wir zu den Hütten gelangten, trafen wir auf 
MUO Merkwürdigkeit , wie man sie selten so findet. Es 
wjen nämlich in der Thalfläche, in der Nähe des Sees, 
'lo^ gchwarzberggletscher unmittelbar gegenüber, 
lliuf gröösere Steinblöcke, nebst kleinem, alle von grün*- 
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lieh blauer Farbe, Serpentin. Einer von ihnen zeichnete 
sich besonders durch seine Grösse aus. Wir schätzten 
die Höhe desselben zu 60 Fuss, Herr Pfarrer, der ihn, 
als einmal eine Schneelawine den Zutritt vermittelte, 
bestiegen, hatte ihn mit einer Schnur gemessen, imd 
ebenfalls diese Höhe gefunden. Die Breite und Tiefe 
massen wir nach Schritten, sie betrug je 50 Schuh, den 
Schritt zu 2V2 Schuh gerechnet Also wäre der Kubik- 
inhalt des Steines 150,000 Kubikfuss, der Kubikfuss Stein 
zu 120 Pfund = 180,000 Zentner Gewicht Man kann 
sich denken , was das für eine Masse ist , wie ein an- 
sehnliches Haus. Dieser Felsblock ist von dem Strahl- 
hörn über den Schwarzberggletscher ins Thal 
hinuntergekommen, und wurde 1818, als der Schwarz- 
berggletscher , wie der A llalingletscher , das 
ganze, zirka eine Viertelstunde breite, Thal überschritten, 
von demselben etwas von der Stelle gerückt. Zeichnete sich 
dieser Felsblock durch seine Grösse aus, so zog ein an- 
derer, kleinerer, Felsblock unsere Aufmerksamkeit durch 
eine andere Eigenschaft auf sich. Derselbe war nämlich 
auf seiner Südseite vollkommen poliert, die übrigen drei 
Seiten rauh, die Politur war mit Gletscherschliffen durch- 
zogen, so fein, wie durch Kunst gefertigt, der Felsen in 
dieser Beziehung ein wahres Musterexemplar. Derselbe 
soll mit andern Felsblöcken 1818 durch den Schwarz- 
berggletscher hier abgelagert worden sein. Seine Po- 
litur hatte er auf der Höhe des Strahlhornes erhal- 
ten. Jetzt war der Schwarzberggletscher wieder 
ganz über die Thalfiäche zurückgewichen. Nachdem wir 
diess alles mit grossen Interesse durchmustert, nahm 
Herr Pfarrer I ms eng für einige Zeit von uns Abschied, 
und wanderte, über das Thal hin, der Mattmarkalp 
zu. Er zeigte uns jenseits des Sees die Sennhütte, in 
welcher wir heute übernachten sollten. Dieselbe war 
aber für den, der die Lokalität nicht kannte, schwer von 
d^n, sie umgebenden, Steinmassen zu unterscheiden, da 
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ete BclbHt AUF anfgei^cliichletMi Steinen beste 
wKodten uns nun der Distelalp zu, die wir 
Zeit erreichten, ee ■war bald 1 2 Uhr, also zirka 
den von Haae. Wir nahmen hier etwas Mi)c! 
die Alp wird von 188 f^tüfk Vieh befahren. Ge 
Uhr brachen wir wieder auf. Der Weg si 
ziemlich aufwärts. Nicht weit hinter den Hütt 
das Thal eine Biegung nach Osten. Wir kamen 
oberen Arm des Schwnrzberggletsche 
See-winengletecher, vorbei, und etiegen 
einem , mit Steinen UberaSeten , Wieeenplatei 
Thäliboden, hinauf, bildlich neben unis Ug 
Bergrücken des Monte moro, unmittelbar 
gegen 80, zog pich der, mit Schnee bedeckte 
wang- oder Thal i bodengletucher gegen 
dos DietelbergeB hinan, die von dem St. Jo< 
93Ö6 P. F., gekrönt wird. Links von diepem i 
den Gletscher ein Paas mich Prebeuonc 
rechts erhebt eich , durch ein Schneefeld getrt 
Pasp des Monte moro, der nachMacugnii 
Wir stiegen nun an den Felswänden hin 
Monte moro zu, mehrere steile ßchneehald 
schreitend. Je höher wir kamen, desto mehr i 
Schnee Überhand. An vielen Orten war noch 
gepflasterte, Saumpfad bemerkbar, der sich bal< 
Schnee verlor, bald wieder zum Vorschein kam 
weis , daea dieser Bergpass früher viel begang 
Wesen, und der Schnee erst seit kurzer Zeit die ' 
gewonnen. Wir kamen an einer Stelle vorbei, 
einigen Wochen ein Bdster verunglückt war , i 
an einem Orte, wo ein, auch nur etwas geübb 
Steiger ohne Unfall vorbeigekommen wäre. Er I 
einem Engländer und einem Führer von Macug 
den Monto moro überschritten. Beim Hinunterste 
die Felsen setzte er den Bergstock, statt ihn ri 
anzustemmen, vor eich hin gegen die Tiefe auf 
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fiberschlug er eich, und stürzte etwa zehn Fus« über 
rauhes Gestein hinunter, blieb aber zum Glück oberhalb 
einer, etwa zwanzig Fuss hohen, Felswand liegen. Sein 
Kopf, besonders die Nase, wurde übel zugerichtet, auch 
andere Theile des Körpers, jedoch nicht bedeutend, ver- 
letzt. Sowohl der Engländer als der Führer verliessen 
ihn, um Hülfe zu suchen, und so musste er während 
mehreren Stunden auf feuchtem Boden allein liegen blei- 
ben bis von den nächsten Sennhütten der Distelalp Leute 
kamen, die ihn zuerst in einem Tragkorb, nachher, als 
der Weg gangbarer war, bequemer bis nach Saas ins 
Wirthshaus trugen. Daselbst brachte er 19 Tage zu, bis 
er durch Tag imd Nacht wiederholte, Ueberschläge mit 
Gletscherwasser völlig geheilt wurde. Der Wirth soll 
sich dabei sehr dienstfertig und aufopfernd benommen 
haben. Gegen die Höhe des Ueberganges zu ist alles mit 
Schnee bedeckt, und auf einem hervorragenden Felsen 
durch eine Stange der Weg bezeichnet Auf der Höhe 
selbst steht ein hölzernes Kreuz, und ein solches erblick- 
ten wir auch auf der Höhe des Distelberges. Wir 
waren um 2 Uhr Nachmittags, also nach 1V2 Stunden 
von der Distelalp, auf dem Grat, und erstiegen dann 
noch eine Felskuppe, die sich rechts vom Kreuze erhebt, 
um einen grösseren Ueberblick zu erhalten. Gegen das 
Piemont hin war aber alles ein Nebelmeer, nur rück- 
wärts • gegen die S c h w e i z war die Aussicht ungehemmt. 
Wie wir unseren Proviant auspackten, hob sich plötzlich 
der Nebel, und neben ims lag in seiner ganzen Grösse 
der Monte rosa, mit vier seiner Kuppen, westlich 
Signalkuppe, 14,046 P. F., dann Zumsteinspitze, 
14,064 P. F., höchste Spitze, 14,277 P. F., und 
Nordend, 14,197 P. F. Von denselben senkte sich ein 
ungemein steiler Gletscher gegen das Thal von Ma- 
cugnaga hinunter. So überraschend, ja überwältigend, 
der Anblick war, so schnell war er auch wieder ver- 
schwunden, der Nebel war in steter Bewegung, und so 
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l^uitMn wir dinsoH Bchauspiel üq wiederholten 
M) ddMfi ich wirkli<!h nicht weisH, w&s wir vor{ 
liittt«», wnnn wir ilin Auswahl gehabt hätten, dci 
uebolfreieu Anblick den Muiito roMi, oder dieae p 
VerM?hleieruiig , und ebeuao plüixlicbe EntbDlIu 
Rclbpn. WenigBtpnB konntoo wir iu diesen Z» 
räuiiipii iine mit der Oestalt iiiid L&ge de» Berg 
kammeik vertraut machen. Hin^gen gegen das Ad 
tbal hiunnter blieb der Nebel unbeweglich fe»<t, 
wir den Plan, noch das St. Joderhoru zu b 
auf dfinscn Gipfel wir über den Scluieö hin n 
kleine Stunde gehabt hätten, aufgaben, da wii 
wahrscheinlich doch Dicht den Blick auf dei 
inaggiore und die Lombardei, den man v 
m-lbcn AUR genieesen soll, gehabt hätten. Nord« 
gegen war die AuHeicht ganz frei. Die Mi?c 
h tf r n r mit dorn Allalin hörne zogen vor a 
uimern Blick auf eich. Wir übersahen den gani 
den wir Eurlickgetegt. Auch die Gebirgskette, 
li h tl id he Seite den Saaxthaleti begränzt, i 
-iiii vor unfern Augen vom St. Jodorhon 
P. F., bia zum Weiaemies, 12,409 P. F., 
Stellihorn, 10,605 P. F., als Vorposten g< 
Thal hinaus. Sie erhebt aicb in mehreren Gip 
ungefähr deraelben Hühe, zirka 10,000 — 11,0t 
von SUd nach Norden, Spähnhorn, 983ä 
Jazzihorn, 9843 P. F., Latelhorn, 987 
Augetkummhorn , Sonnighorn, 10,74£ 
Portiengrat, 11,267 P. F. 

Wir verweilten beinahe eine Stunde auf ä 
de» Berges, denn es war ganz windstill, un 
warm, ungeachtet wir 8810 F. F. über Mee 
Um 3 Uhr brachen wir wieder auf, und stiej 
Heiben Weg, zueri^t iiber Schnee, dann Über Feke 
die Diatclalp hinunter. Bei den Schueehalde 
langt, ritten wir Über dieselben auf den Boss 
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gletBcher hinab, und bald waren wir wieder auf dem 
Thäliboden. Gegen die Distelalp hin glänzte uns 
plötzlich aus einem Steine am Wege Gold entgegen. 
Wir versuchten dasselbe herauszuschlagen , es wollte 
uns aber ohne einen Hammer nicht gelingen, und so 
mussten wir diesen Goldstein, der zu gross war, um ihn 
mitzunehmen, liegen lassen. Unser Führer bemerkte, dass 
sie solche Steine nach Macugnaga zum Schmelzen 
liefern. Etwas nach 4 Uhr waren wir wieder in der 
Distelalp, gingen bei den oben beschriebenen Fels- 
blöcken vorbei, überschritten Thal und Bach, und lang- 
ten Abends gegen Ö Uhr in der Sennhütte der Matt- 
markalp, am Ufer des Sees, an. Dieselbe ist sehr 
geräumig, und war nebst der Alp durch Herrn Pfarrer 
Im seng von der Gemeinde gepachtet. Bald traf auch 
Herr Pfarrer ein, und berichtete uns, er habe den Gletscher 
gangbar gefunden, und um desto besser auf denselben 
gelangen zu können, Fusstapfen an einer steilen Firn- 
wand ausgetreten. Wir lagerten uns nun vor der Hütte, 
and genossen den schönen Abend, uns mit mannigfaltigen 
Gesprächen unterhaltend. Wir erkundigten uns bei Herrn 
Pfarrer über Mehreres, das uns in diesen Tagen aufge- 
fallen. Ueber die arabisch klingenden Namen, Allalin, 
Almagell, Mischabel wusste er uns keine Auskunft 
zu ge^ en, beiherkte aber, sie hätten in S a a s eine Chro- 
nik, die bis ins sechste ? Jahrhundert hinaufgehe , und 
die berichte, dass früher das ganze Thal mit Wald be- 
deckt gewesen, und nur nach und nach bevölkert wor- 
den sei, von Arabern oder Saracenen sei darin 
keine Spur. Wir hatten auf dem Wege von Stalden 
nach S a a s eine Menge kleiner hölzerner Kreuze bemerkt, 
wohl an die dreissig, alle entweder mit Jahreszahlen z. B. 
1793 oder mit Buchstaben und Zahlen versehen. Wir 
glaubten, es seien Andenken an, durch Lawinen oder 
ähnliche Ereignisse, Verunglückte. Herr Pfarrer sagte 
uns aber, die Kreuze mit Buchstaben und Zatjlen hat- 
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Vn l.>~^ B^-f ir.i.-iiT ■ t« «bArtl kiEfc^es Kien weg 
1 dieeo' durch d 
mad sänea Abfta 

't.i> <t-*-ci.t'i3< 'ia^ Ili;T«E fck^aac w«vdea, and bric 
•'■h 1.L3B m.i »ii'.-op«>ter Knft Baba. Seit Menscba 

Iiir h ■•^•.h emrafra. asd d*» g»»** imteriiaJb & 
1**1. i* llul 'i';«r~c!i««iBmt and TcmS^tK. Wemt man d 
■\r.-,-'-ii'Z^a d«!! S«v~^ bg i CT Lfe . ^o ^ t etden f4^be Krem 
• '-irrr; h'et, mn «am G>»b«t msfiuftadaa, und nät d 
Jihrfe>ZAhi VFr*«h«s. In aet^ter Zeit sei «ber don 
^\-rit:.z*ii ie:^ Ei-«? die AafrUovag des Sees verbinde 
w-rdriL. d*a letzte 31*1 tk etnigea Jahi«!! durch Hen 
Ven»;ti. Herr P&rrer tfceflte oBi» «och zur Unterii«! 
«'"»E eine Ereihlonf »i*. wie ae «nter den Volke km 
-'♦■rt. die M) i-hfT»fci<Tijtigch ist, i»» äe eine weito 
VMl.reiiung Tcrdient. Ein EinwiAwa- von Tisch nii 
riiier -von Grieben ti:»fe« ebiMder isa Wirtbsbaose i 
^^ ^icItoB. Sie «DTdoi mit einutder einig, da^ d< 
Hi'- Ze.he bezahlen mOMe, der sich zuerst von dun M 
deren in ^oni bringen U^se. Der Gricher nucU 
Kiicr«t den Ver-uch. Er Bberhinfte den Tischer m 
•Hen möglichen 3chmähongen, ei« woUten nicht verfan 
jfcn- Zuletzt sagte derTäBcher: ,Du siehst, Do kanM 
mifh doch nicht zornig machen, trotz »Her Mühe, «ü 
pii dir gibst Ich für mich mag es nicht einmal Ter 
^iuhcn. Wir wollen die Wette w-ieder aofheben. Ich wü 
dir dagegen etwa» erzählen, das mir letzthin begegne 
jdt. Ich ging gegen Grächen hinauf, und kam zu eines 
Speicher, gleich ausserhalb des Dorfes, nicht weit von 
fieinoiQ Hause, Du kennst ihn schon. Wie ich bei dem- 
_,(jlbcii vorhcigclK-n wollte, kam ein lläuicbcn aus dei^ 
' i(lben he^Itll^ i'em die hellen Thrünen über die BMkM 
kiiTsblleFeu. Ich fragte, was ihm feliic. Ach, sagte l^ 
,j,li bin doch ein arme? Mäuschen. Ich glaubte, wü 
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V^under ich in diesem Speicher, der von aussen so schon 
.ussieht, finden werde. Aber, denke dir, auch nicht ein 
irümmchen habe ich darin gefunden. Nun muss ich 
imes Thier vor Hunger sterben." „Du bist ein infamer 
Hallunke, Du!" unterbrach ihn der Grächer, „das int 
i* mein Speicher, er ist ganz angefüllt mit Vorräthen 
^er Art, ich habe zehn Mal mehr als Du, und deines- 
gleichen!" „Prost Mahlzeit!" erwiderte ruhig der Tä- 
öcher, „Du hast die Wette verloren." „Was sagst Du? 
Du hast ja gesagt, die Wette gelte nicht mehr." „Das 
^ar nur ein Vorwand, um Dich sicherer zu machen." 
So musste der Grächer die Zeche bezahlen. — Mittler- 
iveile war die Abendmahlzeit imd das Lager gerüstet. 
Wir bezogen in der Haupthütte ein wohlgerüstetes Heu- 
lager, während Herr Pfarrer mit den Anderen in eine 
kleine Hütte nebenan sich zurückzog, und von einem 
von uns die Uhr verlangte, um zu rechter Zeit uns 
wecken zu können. 

Freitag den 13. August war nun der Haupttag, alle 
Vorbereitungen waren auf diesen gerichtet gewesen. 
Schon nach 2 Uhr kam Herr Pfarrer mit Madutz in die 
Hatte, wir blieben aber ruhig liegen, bis der Kaffee be- 
reitet war. Das Wetter war prachtvoll, der ganze Him- 
mel wolkenlos. Nach genossenem Frühstück wurden die 
Tornister und der Proviant aufgepackt, und unter- Ma- 
dutz und Andermatten vertheilt. Punkt 3 Uhr brach 
der Zug auf. Voran Herr Pfarrer mit einer Jagdflinte, 
dann wir drei, einer von uns trug die angezündete 
Laterne, damit sie nach vom und nach hinten leuchte, 
liinter uns die beiden Führer, Andermatten ebenfalls 
mit einer Jagdflinte Versehen. Es ging in dunkler Nacht 
steil bergauf, man konnte nur mit Mühe die Umgebungen 
unterscheiden. Bis 4 Uhr blieb die Laterne angezündet, 
dann wurde sie an einem sicheren Orte verwahrt. Wie 
der Tag anbrach, ging das Steigen immer noch fort, es 
galt den Schwarzberg bis zur Höhe des Gletscher- 
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Arnes zu ersteigen, und zwar über eine steile Schaf-- 
weide, über Firlöffen, zum Meli ig, zum äusseren 
T h u r m , 9333 P. F. Weiter oben wurden wir von den 
Schafen begrüsst. Punkt 5 Uhr, also nach zwei Stun- 
den, war die Höhe des Berges erreicht, und der Alla- 
lingletscher lag vor uns ausgebreitet. Dieser zieht 
sich in steiler Senkung von der Kuppe des Strahl* 
hörn es bis an die Wände des Allalinhornes 
hinunter, in der Mitte von der Masse des Kimp fisch-* 
hörne 8 gekrönt. Rechts vom äusseren Thurm, w^ie 
die Spitze des Schwarzberges heiset, senkt sich der 
Gletscher in Tausenden von Zacken gegen das Thal 
hinunter, man überblickt ihn von diesem Standpunkte 
aus bis zu seinem Auslauf, ein prachtvoller Anblick. 
Der eigentliche Firn, den wir nun betreten mussten, ist 
zwar auch von Schrunden durchzogen, aber in bedeu-r 
tenden Zwischenräumen. Wir banden uns nun an das 
Seil, Herr Pfarrer hielt dasselbe bloss vorn in der 
Hand, Andermatten wollte nichts vom Anbinden 
wissen, sondern eilte voraus mit den Tornistern, die 
Jagdflinte Hess er hier zurück. Eine steile Fimwand, die 
vom obern Plateau des Gletschers sich hart an der Stelle, 
wo wir uns befanden, gegen das untere herabsenkte, 
musste quer überschritten werden, um auf das letztere 
zu gelangen. Hier hatte Herr Pfarrer gestern die 
Fusstapfen eingetreten. Diese waren über Nacht ge- 
froren, und gewährten so einen festen Standpimkt, was 
um so mehr nöth'g war, da sich unterhalb der Firnw^and 
Schrunde öflPneten. Die Wand wurde glücklich über- 
schritten. Die schon genannten Berggipfel umgaben uns, 
rechts vom Allalinhorn thürmten sich die vier Mi- 
schabelhörner empor. Wir überschritten nun den gan- 
zen Firn, um den Felswänden des Allalinhornes 
entlang die Höhe zu erreichen, zwischen diesem und dem 
Kimpfischhorn. Wir waren noch nicht weit auf dem 
Firn vorgerückt, so rötheten sich die Felsmassen der 
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Mischabelhörner von den Strahlen der Morgensonne, 
ein herrlicher Anblick. Der Firn stieg steil aufwärts, 
gewaltige Schrunde mussten theils umgangen, theils auf 
Schneebrücken überschritten werden. Die Schrunde nind 
zuweilen so zahlreich, und weitklaffend, dass der Pat^s 
nicht gemacht werden kann. Wir hatten es also glück* 
lieh getrofPen. Zudem war der Schnee ganz hart, und 
daher w^egen des Einsinkens nicht die mindeste Gefahr. 
Dessenungeachtet schritt Herr Pfarrer mit der grössten 
Vorsicht voran. Hinter uns erhob sich jenseits des Tha- 
ies die Pyramide des Stellihornes, 10,605 P. F., sonst 
war die Aussicht ziemlich beschränkt. Wie wir an den 
Wänden des Allalinhornes f ortschritten, sprang nicht 
weit von uns eine Gemse auf, die sich um einen Vor- 
sprung flüchtete. Die Jagdflinte war leider noch nicht 
geladen, die Gemse entging daher dem sicheren Schuss 
des Herrn Pfarrers, der dann, freilich zu spät, die Flinte 
lud, die Gemse liess sich nicht mehr blicken. Wir befanden 
uns in einer Gegend, die für die Geologen grosses In- 
teresse hat. Es finden sich nämlich in dem Khonethale bis 
an den Genfersee hinaus zahlreiche Felsblöcke von Gab - 
bro, die Spur derselben geht in dasSaasthal hinein. 
Es fragt sich nun, wo ist die Stelle, an welcher diese Fels- 
art anstehend ist. Wie wir die Felswände des Allalin- 
hornes, die eine hellgrüne Färbung zeigten, näher ins 
Auge fassten, fanden wir AJle, dass der Gabbro, den 
wir im Thale bis zum Allalingletscher vielfach 
angetroffen, theilweise zu trockenen Mauern verwendet, 
hier anstehend'^sei. Zum Zeugniss dafür nahm ich einen 
Stein, von passender Grösse, der nahe bei der Wand auf 
dem Firne lag, mit mir nach Hause. Mein Freund, Herr 
D. W i s e r , erkannte ihn gleich als Gabbro, und wie 
er ihn näher untersuchte, fand er, dass derselbe mit 
Goldpunkten durchsprengt sei, auch etwas Rutil 
enthalte. Die Goldpunkte waren indess nur durch die 
Loupe zu erkennen, und wurden später, als er die Stellen 
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mit Sinohcr markieiie* dnekdieBai Tsniieliiet Aberi 

hin irt es nach meiner AnHiB¥(^ nnbestraitbere 

daw hier der Gahhro aaBMiend ist £b wurde 

spiter wieder in ZwttM gemigen, da Herr Doetor Hei 

s>er, der einige Jahre nachher in dieaer Gegend 

nur Serpentin verg e ftin deiL Herr Doktor HenBi 

war aber, wie er mir eelbet eagie, nicht bis la 

Punkte hinangeetiegen , eondem hatte vom Eginei 

bei Keseien vorbei den Itatlichen Abetnn dai 

linbornes umgangen. Der Oabbro ist mhet ea 

Hauptwand dee Allalinhornes anetdiend, und 

gegen Süden eo $M1 nnd abgeriaeen, daae ohne 

hier lahlreiche Fdeetflrse auf den Oktecher 

stattge^mden haben, und alle die Oabbrofelahigcto, 

8ich im Rhonethal vorfinden, gar wohl von kur 

dareh die Oleteoher ab g e o e tet werden konnten* Ick 

Harm Ffkrrer Imseng lu wiederholtea Malen 

mir eine Kiste solcher Steine v<«i Atlalinborie 

senden, aber leider ist mein Wonach bis jetit mM' 

Erfüllung gegangen, da der Gletscher wegen der 

nicht alle Jahre begangen werden kann. Hoffentlich al 

^vir(^ es doch noch gelingen, diese Sache zum Abschli 

zu bringen. Vielleicht geben diese Zeilen die Veranl»»*' 

sung dazu. Wir stiegen immer weiter die Höhe hinai( 

(las Allalinhorn ragte mit seinen Felsmassen noc^ 

etwas zu 1000 Fuss über uns empor. Gegen die HöM 

hin glaubte ich doch zu bemerken, dass die reine Lafl| 

so "wie das starke Ansteigen, den Athem etwas beengij 

indess verlor sich dieses sogleich, so wie man nur einigl 

Augenblicke stillstand. Auch die Sonne äusserte schfli 

ihre Wirkungen, nicht auf den Schnee, der war g»B< 

liart, wohl aber brannte sie gewaltig auf den Rück* 

Wir waren indessen durch Brillen mit gefärbten Gläeer* 

hinlänglich gegen das Rückprallen der Sonnenstrahle» 

geschützt. Um 8 Uhr, also nach drei Stunden vo* 

äusseren Thurm , waren wir auf der Höhe de» 
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Pafises, 10,990 P. F., angelangt Dieselbe war nichts 
anderes, als ein ansteigendes Firnfeld, das sich auf der 
anderen Seite ebenso sanfb herabsenkte. Wenn wir aber 
bisher nur eine sehr beschränkte Aussicht genossen 
hatten auf die nächsten Umgebungen und das Stelli* 
hörn rückwärts, das zuletzt unter unsem Standpunkt 
herabsank, so erwartete uns auf der Höhe ein Anblick, 
den ich in meinem Leben nie vergessen werde. Vor uns 
stand nämlich auf Einen Blick die ganze Gruppe der 
Bergriesen , die vom Monte rosa bis zum Weiss- 
horn in den Himmel emporragen, alle von 14,000, 
13,000, 12,000 Fuss Höhe. £;twas so Grossartiges er- 
innere ich mich nicht je gesehen zu haben, auch später 
nicht Freilich war dieses das erste Mal, dass ich dieses 
Bergpanorama sah, und der erste Eindruck ist immer der 
stärkste. Wir waren zudem von dem schönsten Wetter 
begünstiget, der Himmel dehnte sich dunkelblau über 
nns aus. Der Monte rosa wurde zwar durch die 
Wände des Bimpfischhornes verdeckt, und trat 
erst etwas weiter unten hervor. Dagegen glänzten die 
Fimkuppen des Lyskammes, 13,969 P. F., und der 
Zwillinge, 12,603 P. F., wie Süber, das Breithorn, 
12,769 P. F., trat in seiner ganzen Grösse hervor, an 
dasselbe lehnte sich der Mont Cervin, 11,962 P. F., 
mit dem Nashornfelsen an, neben diesem zog sich der 
Si Theodulpass, 10,207 P. F., hin, auf welchen wir 
mehr hinunter- als hinüberblickten. Dann folgte der 
Glanzpunkt des ganzen Bildes, die hehre Pyramide des 
Matter hörn es, 13,797 P. F., dessen Felsmassen mit 
^er Kühnheit zum Himmel streben, wie kein anderer 
Berggipfel in den Alpen etwas Aehnliches darbietet. 
Nördlich davon zog die Dent blanche, 13,434 P. F., 
den Blick auf sich, der dann über die Gabelhörner, 
12,588 P. F., und den Moming (Rothhorn), 13,000 
P. F., schweifte. Die Masse des Weiss hörn es, 13,889 
P- F., von dem Schallenberggletscher umgürtet, 

8 
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8cbl088 diesen unvergMcblicben Umblick. Wir koimtea 
nicht müde werden, uns in die Einzelnheiten dieses Bü 
des zu vertiefen, der Gesammteindmek vrar aber ei 
bleibender , der alle die Mühen, die wir darauf verwen 
det, um ilm zu gemessen, reichlich vergalt. In unsere 
näheren Umgebung blickten wir über ein grosses Firn 
feld hin an die Felswände von Rimpf isch^wMngi 
an deren Spitze das Fluhhörnli, wohl einige Stunde 
von uns entfernt, sich erhob. Ein Fimgrat verbinde 
diese Bergkette mit dem Rimpfischhorn, jenseii 
welchem sich der Adlergletscher gegen den Fin- 
delengletscher herabsenkt lieber diesen Firngra 
hin blickten wir an den Oornergrat mit dem Stock* 
hörn an der Spitze, mitten in einem Gletschermeei 
Rechts von uns erhoben sich, etwa 1100 Fuss übe 
uns, die Felswttnde, die das Allalinhorn mit den 
Alphubel verbinden. Ungeachtet auf der Höhe alle 
Glatteis war, der Schnee, der über den Tag geschmolzes 
wieder gefroren, so trieb Herr Pfarrer doch aus laute 
Sorgfalt vorwärts, damit wir, ehe der Schnee w^eicl 
würde, den Firn hinter uns hätten. Wir stiegen dahe 
über das sanft; absteigende Fimfeld des Täschgletscher 
hinunter, hielten uns rechts auf die Resten einer Schnee 
lawine zu, die Über die Felswände herabgestürzt, un< 
gelangten über diese hinauf auf das feste Land bei de 
Spitze, die die beiden Arme des Täschgletschers 
den Mellichen- und den Hubelgletscher, schei' 
det. Der Hubelgletscher blieb links unten liegen 
wir hatten nur eine halbe Stimde zum Ueberschreitei 
dieses Firnfeldes gebraucht. Wir stiegen dann noch ein 
Viertelstunde, an der Seite des Gletschers, über Gero) 
auf ein Plateau hinunter, und machten zirka um 9 Uh 
einen Halt, um uns, nach glücklich ausgeführter Gletscher' 
fahrt, zu stärken. Bei unserm Ruhepunkte hatten wi 
rechts die Felswände, die vor dem Alphubel siel 
aufthürmen, links war der Täsch- oder Hubel* 
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gleischer vor uns ausgebreitet, der in gewaltigen 
Massen in das Thal hinunterstürzte, jenseit» desselben 
erhoben sich die vergletscherten Wände von Bimp fisch- 
wängi, hinter welchen der Findelengletscher sich 
ZQ Thal zieht Wir sahen ganze Partien rothen Schnee, 
von verschiedenartiger Farbe, heller oder dunkler. Herr 
Pfarrer weigerte sich mit seinem Knechte an unserem 
Mahle Theil zu nehmen, da es Freitag war, und be* 
gnügte sich mit Wein, Käse nnd Brod. Ja, als er ver- 
nahm, dass wir nicht so bald aufzubrechen gedächten, 
begab er sich auf die Seite, und las sein Brevier. Es 
war ein köstlicher Haltpunkt, und wir genossen in der 
Erimienmg noch einmal die Erlebnisse des Tages. Nach- 
dem wir etwa anderthalb Stunden gerastet, brachen wir 
10^2 Uhr auf, errichteten aber vorerst auf einem gros- 
sen Felsblocke ein Kreutz aus Steinen zum Merkzeichen, 
imd bargen imter dasselbe eine Flasche mit einem Zettel, 
auf welchem unsere Namen, und der Weg, den wir ge- 
loacht, verzeichnet waren. Herr Pfarrer liess seine 
Jagdflinte hier zurück. Nun ging es mit Macht an das 
Hinnntersteigen, zuerst über die Moraine des Gletschers 
binanter, die so mit Mineralien durchmengt war, dass 
ouin hier reichliche Ausbeute gefunden hätte. Wir nah- 
iBen einige Oranaten als Andenken mit. Wir befanden 
i!ins bald oberhalb der Täschalp. Diese ist ein schma- 
|^ zirka eine Stunde langes, Thal, in dessen Hinter- 
Ignmd der T ä 8 c h - oder Hubelgletscher sich herab- 
'cidd;. Dahin ging es aber steil und tief hinunter über 
^eenwände und Geröll, so steil, dass man sich immer 
^t den Händen halten musste, so lang, dass wir von 
iii^rem Haltpunkte iVz Stunden Zeit zum ununter- 
lirochenen Hinunterklettern bedurften. Unten in der Alp 
logel&ngt, erfrischten wir uns an einer Quelle, und dann 
gings das Thal hinaus zu den Sennhütten , die am 
insserbten Ende desselben liegen, 6818 P. F. Wir hatten 
dahin '/4 Stunden, und von der Höhe des Grates, 

8» 
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ohne den Rast, drei Stunden. 12^2 U^ waren w 
dort. Ein Senn, der allein bei den Hütten war, woU 
80 eben zu den KUhen im Hintergrund des Thaies, u 
ihnen Salz zu bringen. Wie er aber des Herrn Pfarre 
ansichtig wurde, war er sogleich bereit, uns eine warn 
Milch zu kochen , die er aus einer anderen Hütte sie 
^verschaffen musste. 

Der Knecht Andermatten, der beim Betrete 
des Gletschers so übermüthig gewesen , und uns imnn 
vorausgeeilt war, musste doch auch der menschlich« 
Natur seinen Tribut bezahlen. Schon bei dem frühen 
Haltpunkte überliess er sich einem festen Schlafe, m 
nun vollends hier streckte er sich der Länge nach ai 
den Boden aus, und lag da, wie wenn er sich nicl 
mehr rühren könnte. Freilich hatte er Über die gam 
Zeit zwei Tornister getragen, war aber ein starker Man 
der sich indess etwas zu viel auf seine Stärke verlasse 
hatte. Jetzt suchte er durch Schlafen wieder Kräfte s 
gammeln. Herr Pfarrer woUte uns durchaus noch b 
ins Thal nach Zermatt begleiten, hauptsächlich u 
der Tornister vnllen, und dann den folgenden Tag wie 
der den gleichen Weg zurück. Wir suchten ihm diesi 
auszureden, Madutz könne ganz gut die Tornister b 
nach Täsch tragen, und wir werden dann einen Tri 
ger nach Z er matt nehmen. Endlich liess er sich b( 
reden. Er entschloss sich, in der Alp zu bleiben, u: 
dann gleich nach Mitternacht aufzubrechen. Wir brach« 
1^2 ^^r ^^j Herr Pfarrer begleitete uns mit An 
dermatten noch eine Strecke weit, und dann nahm« 
wir von einander herzlichen Abschied. Man kann sie 
wohl denken, dass wir ihm sehr dankbar waren für de 
unvergleichlichen Genuss, den er uns verschafft;. Ai 
fröhliches Wiedersehen hin trennten wir uns. Voreri 
führte der Weg dem Mellichenbache nach hinai 
durch eine Schlucht. Der Bach stürzte sich links in ei 
Tobel hinunter. Wir Stiegen rechts durch schone Güte 
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in das Thal hinab. Der HtfuBorklumpen Ton TSsch lag 
unmittelbar unter uns. Es ging steil Über Matten und 
rwischen einzelnen Hütten hinunter bei brennender Mit- 
taghitze. Die Leute waren mit Heuen beschäftigt. Wir 
waren aber für sie eine so seltene Erscheinung, dass 
alle, die wir antrafen, sich an uns wendeten, um etwas 
Näheres über unseren Weg zu erfahren. Ein Mann, mit 
einer grossen Heubürde belastet, konnte dennoch nicht 
müde werden, uns Über den Weg, und wie der Gletscher 
gewesen, auszufragen, ein Beweis, dass dieser Pass da- 
mals sehr selten, von Fremden gar nicht, gemacht wurde. 
Es dauerte eine Stunde, 2^2 Uhr, bis wir in.Täsch, 
4482 P. F., eintrafen. Auch hier ging das Fragen von 
neuem an, alles wollte wissen, wie wir über den Berg 
gekommen, und unser Führer M a d u t z , der etwas zurück- 
geblieben, musste gar allenthalben Rede stehen. Als wir 
einem Wirthshause nachfragten, um uns von der glühen- 
den Bonnenhitze etwas zu erfrischen, und den kühlern Abend 
abzuwarten, wies man uns ins Pfarrhaus. Hier erhielten 
wir einen Wein, der gerade für unser BedÜrfniss, den 
Durst zu löschen, tauglich war, hingegen das Brod, eine 
Art Zwieback, war so hart, dass man es kaum beiseen 
konnte. Während wir uns mit dem Herrn Pfarrer unter- 
hielten, kamen von Zeit zu Zeit Leute aus dem Dorf 
ins Zimmer, ohne ein Wort zu sagen. Warum? Herr 
Pfarrer hatte den einzigen Barometer im Dorf. Um nun 
wegen der Heuernte nachzusehen, ob das Wetter gut 
bleibe, gehen sie ins Pfarrhaus, und beobachten den 
Barometer. Um 4 Uhr brachen wir mit einem Träger 
auf, imd waren gleich nach 5 Uhr glücklich in Zer- 
matt. Der plötzliche Anblick des Matterhornes, der 
die im Thale Beisenden überrascht und überwältigt, 
konnte uns nichts mehr anhaben , wir hatten dasselbe 
von der Höhe an immer vor uns gehabt. So war der 
erste Uebergang über den Saasgrat glücklich ge- 
lungen, vom schönsten Wetter begünstigt. Es sind nun 
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16 Jahre eeither. Im Ganzen hat sich hier aber -wg 
verändert Die Natur ist sich natürlich gleich geblieh 
nur ist der All a 1 i ng 1 e t s che r nicht alle Jahre gle 
gut zu begehen. Was den Gomfort betrifft, so sind i 
zwei Wirthshäuser in Saas, das alte, zum Mon 
m o r o genannt , und ein neues , links oben im Do] 
zum Monterosa. Auch auf der Distelalp ist < 
Wirthshaus etablirt, so dass man nicht mehr nöthig 1 
in der Mattmark alp zu Übernachten, imd sieb auch v 
hier aus mit Proviant versehen kann. Der Ueberga 
von Saas nach Zermatt ist dem umgekehrten V^c 
weit vorzuziehen , theils weil man so den Oletscher i 
frühen Morgen überschreiten kann, wenn der Schi 
noch hart ist, theils wegen der unvergleichlichen Av 
eicht, die dem Wanderer auf der Höhe des Passes plöt 
lieh sich darbietet, während von Z er matt nach Sa 
die Aussicht sich nach und nach entwickelt, und man si 
beständig umwenden muss, um sie zu gemessen. 



2. Der Gassenriedpass. 
Höhe zirka : 11,300 P. F. 

Die glückliche Ueberschreitung des AUalinpass 
machte den Wunsch in mir rege, auch noch an ein 
anderen Stelle den Saasgrat zu bezwingen. Ich wand 
mich daher schriftlich an Herrn Pfarrer Im seng, U3 
ersuchte ihn, nachzuforschen, wo dieses wohl am best* 
möglich sei, da er selbst bemerkt, er kenne keinen ändert 
Weg als den AUalinpass. Ich meldete ihm zugleich d 
Zeit meiner Ankunft. Leider fand ich dieses Mal kein« 
Gefährten, nur der treue Madutz begleitete mich v< 
Zürich aus als Führer. Wir überschritten den 8. Augu 
1848 die Gemmi. Auf der Höhe begegnete uns gai 
allein ein Herr, ohne alles Gepäck, der in grosser Aui 
reguug sich an mich wandte, und mich fragte, ob < 
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n KanderBtäg Gelegenheit nach Bern finde, 
sBe noch heute dort eintreffen, Mailand habe am 
;ust an die Oesterreicher kapitulirt, er sei am 5. 
\ von dort verreist, habe den 7. den Simplon 
b, und komme heute von Susten. Er schien ein 
Schaftssekretär zu Rein. Den 9. August trafen wir 
i 11 Uhr in S aas ein. Wie ich in die Wirths- 
rat, entstand grosse Bewegung. Der Wirth rief; 
ist der Herrl^ Es erhob sich sogleich Jemand 
ische, und kam auf mich zu, es war der Herr 
•. Wir begrüssten uns aufs freundschaftlichste. Er 
er zur Feier einer Taufe. Die Taufpathen mit dem 
im grössten Putze regalierten ihn, das Kind, in 
ntes Tuch gevnckelt , lag schreiend auf einem 
[ch setzte mich zu ihnen, und Herr Pfarrer sagte, 
3 meine Briefe richtig erhalten, und gegen den 
nriedgletscher hin eine Exkursion gemacht, 
Lsse des nördlichsten Mischabelhornes. 
den Gassenriedgletscher könne man wohl 
L Ni cla UB hinunter, nicht aber nach Ran dah , da 
tscher gegen diese Seite hin über gewaltige Fels* 

abstürze. Er habe auf der Höhe des Firnes die 
fegend rekognosziert. Auf diesen Bericht hin war 
hitschluBS bald gefassl Der Weg nach St. Ni- 

über den Gassenriedgletscher sollte ver- 
md zugleich das kleine Mischabelhorn erstiegen 
. Nach dem Mittagessen ging ich mit Herrn 

ausserhalb des Dorfes auf eine Anhöhe, um einen 
lick über die Gegend zu haben, imd mich einiger- 
/ zu Orientiren. Das ganze Becken des F e e - 
eher s lag vor ims ausgebreitet, von den Mi seh a* 
rnern nördlich, dem Mittaghorn und Eginer, 
.s Allalinhorn verdeckten, südlich, imd dem 
i bei in der Mitte gekrönt Von dem Thalgrund von 
US zieht sich rechts vor den Mi schabelhörnern 
laichen gegen das vierte, abgesondert stehend 
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kleine Mißchabel hin, an welches sieb bedeutend 
tiefer das Genieihorn anleimt. Der Hocfabalmeo-' 
gletecher flUH deii Hintergrund dieser Schlnetit 
Dieselbe wird von dem Hauptthale durch die, mit W»li 
bedeckte. Wand de? Meilig, S268 P. F., getrennt, M 
welcher hinauf der Weg, mit Stationakapellea bezeicimelj 
nach Fee führt. Der Pa^s sollte Über die Alp Hanig 
um Südende de? Mellig, da« Seitentbälchen und de« 
Hochbnlniengletgcher hinauf Über den aem»i- 
stoclc nuf den Firn den Oaenenri edgletscher» 
fuhren, und von da über einen Firnwall dae kleine Mi- 
hühabel erstiegen werden. Wie wir hinblickten, wehW 
der Wind den Schnee in Staubwolken auf, nicht geraiJf 
ein ermuthigender Anblick. Herr Pfarrer musste nun fiJi 
Stellvertretung Borgen, und ich begab mich ins Wirthe- 
haue zurilck, wo ich zwei Zermatterfilhrer , Stepbaa 
Binner, Botaniker, und Matthias zum Tnug^ifsld, 
Sohn des Schusters, antraf. Diese waren auf Entdeckungs- 
reisen begriffen. Sic wollten neue Pässe aufsuchen, und 
hatten den Tag vorher den Pass über das neue Weiss- 
Ihor (dari alte, unmittelbar am Fusse des Monterosi, 
wird selten mehr gemacht, da es sehr vergletschert i^) 
nach M acugnaga entdeckt Sie bemerkten , er ad 
nicht besonder» schwierig. Auf der Hi>he mUese eine 
Strecke weit ein schmaler Schneekamm überstiegen wer- 
den, und wenn man diesen hinter sich habe, »ei ite 
Weg nach Mncngnaga hinunter leicht zu machen. 
Heute waren sie über den Monte raoro gekomoien, 
und wollten morgen den Allalinpass verBuchen , ds) 
wir das vorige Jahr gemacht. Da sie aber von unserem 
Plane hfivten , so fragten sie mich , oh ich es erlaube, 
ilasri sie -ich an uns onschliessen dürften, was ich natür- 
lich gerne gestattete. 

Donnerstag den 10. August war ich schon um 3 l.Tir 
bereit, die Berge waren in Nebelwolken verhüllt. Herr 
Pfarrer mueste noch vorher eine Messe lesen, an welcbw 
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auch die Zermatterftthrer Theil nahmen. So verzögerte 
es sich, mit FrÜhBtUck und Vorbereitungen aller Art bis 
gegen 47} Uhr, ehe wir aufbrechen konnten. Eb war 
ein stattlicher Zug, Herr Pfarrer mit einer Doppel* 
flinte, Franz An der matten mit den Tornistern und 
Lebensmitteln in einem Tragkorbe, Madutz mit dem 
Barometer, dann die beiden Z er matt er ftthr er, Bin- 
ner mit einer Pflanzenbüchse, und ich. Wir überschrit- 
ten die Brücke, und dann gleich den Berg hinauf durch 
den Wald. Ich war voran. Im Eifer schritt ich so rasch 
vorwXrts, dass wir in Zeit einer Stunde in der Alp 
Hanig, 6627 P. F., waren, wohin man gewöhnlich 
anderthalb Stunden rechnet Ich musste es aber nachher 
büsee^ Da gegen die Mischabelhdrner etwas Nebel 
war, so rasteten vdr hier eine Zeit lang. Es war ein 
hübscher Standpunkt Vor uns gegen Süden war der 
ganze Feegletscher ausgebreitet, getrennt durch die 
Feealp, und gekrönt durch das Allalinhorn und 
den Alphubel, an densdben schloss sich das Dorf 
Fee an mit dem Weiler Kalbermatten. Wir ver- 
weilten bis 6 Uhr hier. Als der Nebel sich mehr in die 
Hohe zog, rückten wir vor. Wir schritten ein steiles 
Thal hinauf zwischen dem Meilig und Distelberge 
(so heisst die Bergwand, die am Fusse der Mischabel- 
hdrner den Feegletscher einrahmt) einer Wasser- 
leitung entlaag, die das Wasser des Thklchens der Alp 
Hanig zuführt, bald über Basen- und Gertfllwande, 
bald über Felskdpfe, immer aufwärts und aufwärtsw Nach 
zwei Stunden steflen Ansteigens lag der Hoch- 
balmengletscher, der sich von den Mischabel- 
börnern herabzieht, im Hintergrund der Thalschluclit 
vor uns. Ich hatte nur das Frühstück im Leibe, hatte 
bei dem hitzigen Steigen viel Schweiss vergoesen, so 
daes mir etwas seltsam zu Muthe war. Ich fühlte einige 
Leere über dem Magen, und war zum Theü erschöpft 
Daher musste ich, als wir den Gletacher binaoÜBliegcn, 
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Ton Zeit zu Zeit stille stehen, um Athem sn » 
AIb wir eine Stunde lang den Gletscher erldomni 
fanden wir uns an den Felswänden des Gemsisi 
Es war 9 Uhr. Um meine Mattigkeit einigerma 
heben, wurde beschlossen, die Lebensmittel vorzu: 
um sich mit denselben zu stärken. Gegen 9^2 ^ 
es nun die Felswände des Gemsi Stockes hin 
glaubte, in einer Stunde sei das Mischabelho: 
gleich über uns lag, ^reicht, ich tllnschte mich g 
Auf dem Fimfelde Über ims regierte der Win 
wehte den Schnee auf, wie gestern schon. Wir i 
daher Halt, und Herr Pfarrer ging vorwärts, 
rekognoszieren. Er rief bald hinunter: „Man 
nicht hinauf, der Wind wehe zu stark ^. Das w 
erbaulicher Zuruf. Wir beschlossen d^uioch w 
steigen, und brachen um 10 Uhr wieder auf. A 
Wege bis dahin hatten wir die schönsten Alpenj 
angetroffen, von einem Farbenreichthume ohne g 
Sie verblühen an diesem einsamen Orte, wo nu: 
sen und Murmelthiere hinkommen, ohne das Au| 
Menschen erfreut zu haben, während ihre Gefäl 
;A besuchteren Gegenden den gierigen öammlerhänc 

|j^ heimfallen. Wir hatten bald die Höhe des Gemsis 

' i* erreicht , und vor uns lag nun der steile Absti 

L Gassenried firnes. Rasch ging es über de 

hinauf, und wir waren auf der Hohe des Riedf 
zirka 10^2 Uhr. Es war ein imposanter Anbli 
ij:'^ Firnfeld von mehreren Stunden im Umfang lag - 
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rers wurde mitgenommen. Nim ging es gegen das Hörn 
binan, ohne die mindeste Schwierigkeit, über eine steile 
Firnwand, oder viehnehr einen Fimwall hinauf. Der 
Schnee hatte gerade die rechte Fertigkeit, aber der Wall 
war zirka 1000 Fuss hoch. Meme Kräfte waren bald 
wieder erschöpft Ich konnte kaum dreissig Schritte weit 
steigen, so musste ich stille stehen, und tief herauf Athem 
holen. So kamen die Anderen vor mir auf der Höhe an, 
ich mit Madutz etwas später um 12^2 U^^. Wir 
hatten also von dem Funkte aus , von wo ich eine 
Stunde gerechnet, 2^2 Stunden bis auf das Hörn 
gebraucht, im Gkmzen acht Stunden, zirka eine 
Stunde Rast mitgerechnet. Wie wir ankamen, waren 
die Anderen eifrig mit Errichtung eines Steinmannes be- 
schäftigt, da die oberste Spitze aber (schneelos) und die 
Steine (Glimmerschiefer) in Trümmern da lagen. Ich 
pflanzte zuerst den Barometer auf. Er zeigte 12^2 Uhr 
Nachmittags 470,20 Millim. Thei-momet. fix + 10 <^ frei 
+ 8<> C. Mit der Station Zürich berechnet 12,323 P. F. 
Die Eidgenössische Vermessung zeigt 3929 Met. :=: 12,095 
P. F., also eine Differenz von 228 P. F. weniger. Na- 
türlich kann eine einmalige Barometerbeobachtung, ver- 
glichen mit einer so entfernten Station , nicht auf be- 
sondere Genauigkeit Anspruch machen. Wie dieses Geschäft 
beendigt war, zog die wirklich prachtvolle Aussicht 
unsere Aufmerksamkeit auf sich. Meine Ermattung war 
völlig gewichen, der Wind auf dieser Höhe verschwunden. 
Rechts, westlich von uns, in der unmittelbarsten Nähe 
erhoben sich zwei der Mischabelhörner, das 
Nadelhorn und d^r Dom, das erstere über 1000, 
das letztere beinahe 2000 Fuss über unsern Standpunkt 
erhaben, steile, beinahe senkrechte, Felswände, an den 
Felsritzen mit Schnee besprengt, die sich mit gleicher 
Steilheit in die Tiefe senkten, ein überwältigender An- 
blick. Das Täschhorn, das vierte der Mischabel- 
hörner, war durch dieselben verdeckt, ebenso das 



eine Vorstellung machen, wenn man sich auf ein 
Fuss hohen Thurm denkt, und den schwindelnde 
in die Tiefe, den man von dieser Höhe hat, sich 
vergrössert vorstellt Es ist, wie wenn man vom ] 
auf die Erde hinunterblicken würde. Uns gegenühe 
Süden erhoben sich neben dem Mittaghorn u 
Eginer das Allali nhorn und der Montero 
vier seiner Gipfel, und in der Mitte zwischen bei 
Rimpfischhorn. Gegen Osten war die A 
ebenfalls bemerkenswerth. Tief unten im Thale e 
man Almagell. An das Stellihorn, das i 
alter Bekannter vom vorigen Jahre demüthig bej 
schloss sich das niedrigere Almagellhorn an 
folgte der Portiengrat, das Weissmies, di 
quinhorn und das Fletschhorn, 12,390 P. F. 
diese hinaus hätten wir in die Lombardei hi: 
sehen können, wenn gegen diese Seite hin der 
kreis lichter gewesen. Die Hauptaussicht war 
Norden. Jenseits des Fimfeldes des Riedglet; 
erhob sich der Balfrin, und über diesen hini 
Halbkreis von Bergen, wie ich ihn noch selten i 
solchen Ausdehnung gesehen, von der Dent du 
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L den Hintergrund. Während ich mich an dieser un- 
rmesslicben Aussicht erquickte, wurde rüstig an dem 
)teinmann fortgearbeitet, und als er eine solche Höhe 
irreiclit, dass man ihn vom Thale aus erblicken konnte, 
Bchloss ich ihn mit dem letzten Steine. Mit der Nivellir- 
waage des Herrn Pfarrers wurden mehrere Spitzen ver- 
glichen. Unser Hörn mochte ungefähr dieselbe Höhe haben, 
wie das Allalinhorn, die eidgenössische Vermessung 
weist für das letztere 319 P. F. mehr nach. Wir verweilten 
etwa eine Stunde auf der Höhe bis 1^2 Uhr, und 
steckten vor unserer Entfernung noch eine Flasche mit 
einem Zettel, auf welchem die Namen verzeichnet waren, 
in den Steinmann, da es höchst wahrscheinlich das erste 
Mal war, dass diese Spitze erstiegen wurde. Auch einige 
Proben der Steinart (Glimmerschiefer) nahmen wir mit. 
Herr Pfarrer Imseng hat später, zu Ehren unserer 
Expedition, den Namen Ulrichshorn für das kleine 
Mischabel, wie es bisher hiess, aufgebracht, und dieser 
Name ward auch in den eidgenössischen Atlas, Nr. 23, 
aufgenommen. 

Gegen 1^2 Uhr brachen wir auf, zuerst über den 
steilen Abhang hinunter auf das Firnfeld zu unserem 
Gepäck. Wir wandten uns nun nördlich, da man aus 
der Ferne sehen konnte, dass kein Weg südlich gegen 
Kandah führe. Von Anbinden an's Seil war keijie 
Itede, da wir ganz auf der Höhe des Gassenried- 
firnes waren, ohne Spalten. Nach einer Stunde Wau- 
derns über den Firn, die Augen natürlich durch Brillen 
geschützt, kamen wir zu den ersten Felsmassen. Der 
Firn theilte sich hier in zwei Theile. Die Hauptmasse 
stürzte, von gewaltigen Schrunden durchzogen, auf das 
tiefere Plateau ab, ein Seitenarm, durch Felsen von der- 
selben getrennt, senkte sich steil zu einem Schrunde 
hinunter. Diesen Weg mussten wir machen. Ehe wir an 
die Arbeit gingen, wurde beschlossen, sich vorher zu 
^^ken, und die Lebensmittel vorgenommen. So rasteten 
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1 Weise gelang es auch den anderen. Herr Pfarrer 
G einen solchen Schrecken wegen dieses Schrundes 
Leibe, dass er erklärte, diesen Fass mache er nicht 
r. Denn der Gletscher mdge sich ändern, wie er wolle, 
er Schrund werde immer bleiben, und es sei kein 
erer Weg als über denselben hin. Wir mussten nun 
'der eine Stunde über das zweite Firnplateau des 
«tschers. Als wir zu dem Abem kamen, machten wir 
^n 4 Uhr wieder einige Zeit Halt, um uns zu stärken, 
on^nun ging das Klettern an. ]3er Gletscher musste 
rlassen werden, da er vom zweiten Plateau an in 
hllosen Zacken, gleich einem gefrornen WasserfSoUe, sich 
gen die Tiefe herabsenkte. Es blieb also kein anderer 
'eg, als an den Seitenwänden desselben, auf der rech- 
B (der Nord-) Seite, hinunterzuklettem. Die Sache 
«r um so misslicher, da wir nicht festes Gestein zu 
berwinden hatten, sondern Gufferwände, wo es nicht 
t^ier war , ob ein noch so grosser Felsblock wirklich 
esten Halt habe, es mussten alle vorher geprüft werden. 
io ging es mühsam den ersten Absturz, zirka ÖOO 
^ViS^ hinunter. Die kleine Fläche unterhalb desselben 
war ebenfalls mit GuiBPer über und überdeckt, ein Be- 
weis, dass schon viele Felsblöcke hinuntergestürzt, und 
3ber alle diese musste hinübergeklettert werden. Ein 
zweiter, eben so tiefer, Absturz folgte. Hier zog sich 
zwischen den Felsblöcken ein steiler Runs hinunter, ohne 
Haltpunkte. Stephan Binner wagte es, denselben 
binunterzusteigen , und war schnell in der Tiefa Wir 
anderen folgten üim etwas behutsamer über die Fels- 
blöcke hinunter nach. Ein dritter Absturz, von etwa 
1000 Fuss, zeigte sich, der in eine Felswand ausmün- 
dete, unter welcher der unterste Theil desBiedgletschers 
sich, einem Strome gleich, in die Tiefe zog. Während 
Herr Pfarrer sich nach einem Wege umsah, folgten 
wir einem Bache, und kletterten über die Felssätze zu 
dem Gletscher hinunter. Herr Pfarrer folgte nach. Ich 
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habe ep&ter öfter gedaiht, wie es wohl vi'i 
£rdbeben>t im Jahr 1655 hier auh^pseben ha 
Ich bin versichert, da das Erdbeben ia SL 
eieinlich sUrk wUthete , dan aii diesen drei G 
den die Felcblöt-ke, die nur loo^ du liegen, i 
in die Tiefe geetOrit »ind. Nach glücklich über 
Minunterklettern tlberiichritteit uir aun deo 
gletHcher, der bötihetnis eine halbe Stu 
ist, und durchaus keine Schwierigkeiten darbief 
der Unken, südlich en, Moraine, die ebeufalli 
passieren war, lag ia ciueu schmalen Thälchen, 
dee Grathornes, die Schalbetalp mit eit 
ten. Eh war 6'/2 Uhr, alM wir hier anlan^ 
hatten b\»o Ober zwei Stunden über die i 
stürze hinunter gebraucht. Von der Tiefe d 
Inren führt ein Weg links, nördlich, über 
richlficke gegen den Balfrin hin. Wenn 
der Alpe aus gegen die Höhe dee Gast 
gletschers hinaufblickt, der vom Himmel 
kommen scheint, so würde Niemand glauben, 
über denselben hinunter kommen künne. Die 
aber, mit Ausnahme des Bergschrundes 
schwierig, als sie scheint, nur sehr mühsam. 
Sennen hatte noch keiner versucht, den Oletscl 
zusteigen. Die höchste Höhe, die sie erklon 
der unterste Absturz. Bei dem Hinunter kle 
die drei Abstürze war es misslich, dass 
in steter Bewegung waren, und von allen Sei 
Tiefe hinunterstürzten. Es konnten desswegen a 
mit einander an derselben Stolle hinunterstei 
die unteren leicht von herabstürzenden Steim 
getroflen werden können. 

Von der Schalbetalp hätten wir noch e 
Gletscher Überschreiten, und an der rechten 
Baches über Qassenried durch die Güter 
Nikiaus hinnntwsteigen können. £s wäre 
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• 1^ Aierer, aber bedeutend längerer, Weg gewesen. Wir 

1 es daher vor, einem Sennen, der im Be^^riff war, 

^ ..der linken 8eite des Baches nach HüUenen 

^ jterzusteigen, zu folgen. Dieser, mit frischen Kräf- 

_ . «prang rasch den, mit Steinplatten besetzten. Weg 

ffter. Wir • folgten ihm unverdrossen nach, ungeachtet 

^^^^^ schon 12 Stunden Marsch hinter uns hatten. So ging 

, teil hinunter, meistens einer Wasserleitung nach, bald 

..^jh Wald, bald über Alpen. Auf der Mitte des Weges 

^Ä wir das Ende des Riedgletschers aus der 

^gfißßht des Baches hervorschimmern. So weit geht er 

In das Thal hinunter, so dass er von der Höhe des 

'^ «es bis zu seinem Auslaufe wohl fünf Stunden 

( ist. Von diesem grossartigen Gletscher sieht man 

V. "Kicolaithale gar Nichts. Nur an einer Stelle auf 

uWege von Stalden nach St. Niclaus, wo man 

Schlucht des Gletscherbaches hinaufsieht, wird ein 

er Theil desselben sichtbar. Wir waren in einer 

nde in Höllenen, 4728 P. F. Es sind dieses 

Hütten auf einem Vorsprunge oberhalb St. Ni"- 

s. Man hat von hier noch eine halbe Stunde 

St. Niclaus, 3583 F. F., hinunter, durch Güter 

durch einen dichten Wald, und überschreitet gleich 

Dorfe über eine Brücke die Zerma ttervisp. 

8 Uhr Abends trafen wir bei Nacht im W.rths- 

use ein, und fanden hier erwünschte Buhe. Es war 

^ßsn tüchtiger Marsch gewesen, 8 Stunden hinauf, und 

^6^2 Stunden hinunter, mit den Basten im Ganzen 

;. 15 Yj Stunden. Dieser Fass ist vor uns noch nie ver- 

,« sacht worden, und auch seit der Zeit habe ich nicht 

f gehört, dass er wieder gemacht worden sei. Ich würde 

es vorziehen, denselben umgekehrt zu machen, von St. 

; Kiclaus aus. Man steigt leichter die Gufferwände 

; iiinauf als hinunter, auch der Bergschrund kann so 

leichter übersetzt werden. Nur wird man wenigstens 

sechs Stunden bis auf die Höhe des Biedfirnes 
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trraucb«!!, und dann noch zwei Stunden auf du 
Am rüthlicluten i«t ea, sich bloea die Ersteigt 
HornP8 seiiin Ziele ;ni nehmen, und dieeelhe vQ 
au« lu vetüuchen. Man wird, wenn das Wette» 
tat, durch eine Auesiebt belohnt, die ihres gleiche 
und diener Theil den Warwches' bietet weit ■ 
Schwirri gleiten dar, ult< der von St. Niclfti 
den Riedglet^cher. Dai^ beigegebene Bild H 
Biedgletncbcr in meiner Hauptxaaese Uberlilicl 
die Hübe des Firnes ist nicht eichtbaj-, und ^ 
M tschabelhfirnern sieht man allein das Nadi 



3. Der Adlerpasa. 
Höhe: 3798 Met. = 11,601 Par. Fürs. 

Die zweimalige Ueberechreitung des Saas 
war glücklich vor sich gegangen. Ich wollte dab' 
noch an einer dritten Stelle den Uebergang vei 
Ich batte dabei mein Augenmerk auf den Fecglt 
gerichlet, und glaubte, en fci vielleicbt möglich, 
Qletacheralp aus, und über den Feegtetschei 
das Joch zwischen dem Alphubel und Täec 
oder dann den Grat zwischen dem Alphut 
Allalinhorn zu erreichen, und von da über die 
nach Täacb hinunterzusteigen. 

Ich wandte mich deeehalb schriftlich an Herr 
Imseng, und ersuchte ihn, die Gegend zu re 
zieren. Es war dieses im Jahr 1849. Dieesmal i 
das Glück, zwei Eeisegefährten zu finden, Herr 
halter Gottlieb Studer, und Herr Gottlieb L 
bürg, stud. med., beide von Bern. Dsss der 
erprobte Madutz nicht fehlen durfte, versteht ; 
selbst Wir trafen Mittwoch den 8. August 184 
mittags lO'/z Vhr, in Saae ein. Gleich beim 
ine Dorf sahen wir, was für VemllBtungen die 
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b^räien leisten Frühling angerichtet hatten. Kine ganze 
Seibe Häneer lag in Trümmern, es waren ilirer sechs. 
teJi erinnerte mich vom vorigen Jahre her, dasb dieselhen 
_jfa den grösseren des Dorfes gehört hatten. Es hatte vor 
ler Charwoche mehrere Tage nach einander ununter- 
kochen geschneit, und alle Anzeichen waren vorhanden, 
dass Schneelawinen zu befürchten seien. Mau hielt ge- 
rade diese Gegend für die sicherste im Dorfe, und der 
Wirth Zerbrücken flüchtete seine Familie in eines 
dieser Häuser. Am Dienstag den 3. April, Nachts 12 
Uhr, als die Leute zum Gebete versammelt waren, brach 
die Lawine los , und traf gerade die Häuser, in welche 
sich die meisten Personen geflüchtet hatten. Neunzehn 
Personen fanden imter den Trümmern derselben den 
Tod. Es war weniger die Schneemasse, als der Luft- 
druck, der dieses Unglück verursachte. Der Wirth Zer- 
brücken verlor drei Kinder, darunter eine zwanzig- 
jährige Tochter. Auch ein Theil der Kirchhofmauer wurde 
umgestürzt, und oberhalb der Kirche eine Reihe Speicher. 
Kurz es sah gräulich aus. Herr Pfarrer I m s e n g flüch- 
tete sich in dieser Schreckensnacht mit seinem Knechte 
Aüdermatten gegen Fee hin, und war so glücklich 
der Gefahr entgangen. Beim Eintritt ins Wirthshaus 
vernahmen wir, dass Herr Pfarrer Im seng auf der 
Mattmarkalp sei, und einen Brief für mich zurück- 
gelassen habe, den uns Andermatten übergeben werde. 
Ich wollte sogleich ins Pfarrhaus, um mich nach An- 
dermatten zu erkundigen. Ein Maulthier stand dem 
Wirthshause gegenüber angebunden , und sperrte die 
Hälfte des Weges. Wie ich hinter demselben vorbeigehen 
wollte , schlug es hinten aus , und traf mich auf das 
rechte Schulterblatt, den Rock zerreissend. Als ich aus- 
weichen wollte, wandte es sich wiehernd, und gab mir 
einen zweiten Schlag auf den rechten Oberarm, so dass 
ich beinahe zu Boden gestürzt wäre. Alles war die Sache 
eines Augenblickes, und ich durch den völlig unerwar- 

9» 
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st&l gpaa brtinbt Der Arm »chma 
eiae tOcfeCige CoBtosoo. Ich kehrte 
rfctir nrtA. nnd tnf dort den Andei 
r den BrieT Dtierreicb 
■• K»rl« der beiden Vispe 
. fie Bot Pfarrer auf meinen 
Meet»b« Au»g«Brb«tet batt« 
■ Be»«ger£hrU . Herr 3 tu 
■e Karte der Südthä 
!£«hick benutzt hat. 
licht aufgelegt, die Sa 
^b Brief und Kartt 
igeben, und machte ii 
üebeT«cUä^ von ^t Wasser auf meinen 
Hitiag^^D wiirdi teilt, ich hatte aber s 

ger, der vorher aicn» n gewesen, völlig vei 

Herr Stader tfaeuu mir mit, dags Herr 
cos in der Mattmarkalp erwarte, da der 1 
den Feegletscher nach Täech nicht nagCi 
Er werde heute Tersncboi, ob ein Pasa zwi» 
Rimpf iscbhorn und dem St rablhorn hin 
den Findelengletscher faiuunter möglich 
uns dann am Abend in der Mattmarkalj 
erstatten. Er selbst könne uns nicht begleiten 
Nachbarpfarrer abwesend sei, hingegen habe 
Andermatten für einen guten Fflhrer geso 
waren ganz überrascht von diesem neuen Be 
freundschaftlichen QefäUigkeit des Herrn Ffarr< 
hatten wir grosse Freude bei der näheren Be 
der Karte des Herrn Pfarrers, die, besondei 
Namen, so vollständig als möglich ausgeführt 
wurde beschlossen, noch bis gegen den Ahe 
warten , damit ich mich etwas erholen , und . 
Ucberschläge macheu könne. In der That wir 
selben eo gut, dass eine Entzündung verhinde 
und ich nach 3 Uhr erklären konnte, ich sei t 
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Aufbrucb. Um 8 Ulir 80 Minuten brachen wir auf, 
nachdem wir uns mit Proviant für den folgenden Tag 
versehen, und stiegen den bekannten Weg das Saas- 
thal hinauf über Almagell, Zermegorn, die Ka- 
pelle zum Lerch, über den Allalingletscher hin 
an den Mattmarksee. Hier gaben wir unsere Ankunft 
durch Jauchzen kund. Bald ertönte die Antwort aus der 
Mattmarkalphütte jenseits des Sees, und wie wir 
dem Ufer des Sees nach vorwärtsschritten, sahen wir 
den Herrn Pfarrer aus der Sennhütte uns entgegen- 
eilen. Am Ende des Sees trafen wir mit ihm zusammen, 
und begrüssten einander aufs freundschaftlichste. Um 
6 Uhr 30 Minuten waren wir in der Matt mark alp. 
Um mich für den folgenden Tag zu stärken, machte ich 
gleich nach der Ankunft wieder Ueberschläge mit kaltem 
Wasser. Herr S tu der durchging inzwischen mit Herrn 
Pfarrer die Karte, und erbat sich über Mehrer es Aus- 
kunft. Derselbe berichtete, er sei heute mit dem Gems- 
jäger Franz Joseph Antamatten, dem Schwager 
deB Andermatten, auf dem Grate zwischen dem 
Sirahlhorn und dem Rimp fischhorn gewesen. 
Hinauf zu kommen sei leicht, aber wie man gegen den 
Findelengletscher hinunter kommen könne, wisse 
er nicht recht. Man müsse eine stelle, in der Mitte von 
einem Schrunde durchzogene, Firnwand einige hundert 
Fuss tief hinabsteigen. Sollten wir über diese nicht 
hinunterkommen können, so wäre es das einfachste, wir 
gingen an den Wänden des Rimpfischhornes vorbei 
aof den Allalinpass zu, den ich vor zwei Jahren 
gemacht. Antamatten hatte bei dieser Exkursion ein 
einjähriges Gemsböckchen geschossen, das wir nun in 
Augenschein nahmen, und nach genossenem Thee in 
einer benachbarten Hütte auf dem Heu ein willkommenes 
Nachtlager fanden. 

Donnerstag den 9. August 1849 war Herr Pfarrer 
bald nach 1 Uhr auf den Beinen, und nach 2 IJhr kam 



der Bericht, der Kaffee ijei bereit Es ■war 8t«r 
und Morid»cliein. Nach eiligen ommenem Frübi 
chen wir um 3 Uhr auf, unser Bieben, wir 
Madutz, und Herr PTarrer mit den heidei 
Franz J osepjl A nd(?r matten, und ilesaeu 
Franz Joseph Autamutten, der letztere 
Jagdflinte. Wir brauchten dies-es Jabr keine L 
Mond erbellte die Gegend. Der Zug ging den S 
herg hinauf, ungefähr denselben Weg, wie 
Jahren, nur das» wir unri etwafi mehr linl 
besonders als wir weiter oben waren bei de 
Der Weg wurde lulefcrt ziemlich schwlndlich 
über Felsköpfe hinaufsteigen mussten, und den S 
berggletscher einige 1000 Fues tief unter u 
ohne dass da^ Auge einen Ruhepunkt fand. D 
war Gl immer schiefer. Um S'/j Uhr, also nach 9 
den, waren wir auf dem äusseren Tbi 
weichem eine thurmähnliche Felemasse am 1 
Allalingletschers emporragt, daher sein ^ 
rnst^ten hier, um uns für den wfiitoreii Tag 
-■stärken. Wie wir eine Flasche Wein leerten, ; 
gegen den inneren Thurm hin, einem Firn 
dem oberen Theile des GlctHchers, eine Gemse, 
bar den gestern geschossenen Gefährten ängstl 
als aber A ntamatt en auf sie losgeben wollb 
hinter den Firn wänden verschwand. Herr 
nahm nun hier von uns Abschied , da sein 
nicht gestattete, länger als einen Tag von i 
meinde fern zu bleiben, und er keinen Stellvert 
finden können. Wir schieden von ihm mit A 
des wärmsten Dankes für seine uns aberma 
erwiesenen Gefälligkeiten. 

Um e Uhr brachen wir wieder auf Wi 
nun den AJlali ngletschcr. DieMischab 
waren schon von den Strahlen der Sonne gerj 
die Feiewände des AUalinhornes zeigter 
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ikrer eigenÜiüinliclien bellgrttnen Färbung. Wir konnten 
den ganzen Weg, den wir vor zwei Jahren gemacht, 
verfolgen , da wir auf einem hdheren Standpunkte des 
AUalinfi Ines waren. Der innere Thurm, eine mit 
Firn bedeckte Felsmasse, die einige 1000 Fuss über den 
Schwarzberggletscher emporragt, war vorerst 
unser ZieL Der Weg führte uns Über Fimwälle hinauf 
ohne die geringste Schwierigkeit, da der Schnee hart war 
und die Schrunde geschlossen. Wir erreichten in einer 
Stunde, um 7 Uhr, diesen Punkt Hier hatten wir 
eine prachtvolle Aussicht, die Herr Studer skizzirte, 
und die ich in einigen Zügen schildern will. Unmittelbar 
unter uns gegen Süden zog sich der Schwarzberg- 
gletscher dahin in einer Tiefe von mehreren 1000 
Fuss. Ein Seitenarm desselben, der von den Felswänden 
des inneren Thurmes in Tausenden von Zacken 
gegen ihn sich herabsenkte, trägt den Namen Hangend 
Gletscher. Jenseits des Schwarzberggletschers 
erhebt sich der Gebirgszug vom Montemoro bis zum 
Weissthor, das Bothhorn, die Faderhörner, 
und hinter dem Weissthor die Gima di Jazzi. 
Ueber diese ragte die Gewaltmasse des Monte rosa 
empor. Gegen Westen steigt der Allalinfirn zu der 
Schneekuppe des Strahlhornes und den Felswänden 
des Rimpfischhornes an. Nördlich hatten wir 
die Wand des Allalinhornes, die Mischabel- 
hörn er und den Balfrin vor uns, und über den 
Eginer und das Mittaghorn eine ganze Keihe 
Bernerberge, das Nesthorn, die beiden Breithörner, 
Jungfrau, Mönch, Eiger bis zum Finsteraar*- 
horn. Gegen Osten schlössen die beiden Fletsch- 
hörner, nämlich das Bossboden- und das Laquin- 
horn, das Weiss mies und alle die Spitzen bis zum 
Si Joderhorn die Rundsicht. Nach dem 23. Blatt des 
Eidgenössischen Atlasses ist neben dem Weg, den wir 
vorhatten, noch ein anderer Weg, auf den Allalinpasa 



vom iiiiiprfu T h u r m auB nngeiieichnet E^nugdii 
etwa« bequemer b1.« der sein, den wir vor «wei J« 
rcn den Wänden de^ Allnliiihornes uach ein 
nchUgen, da, wenn idbr einmal den inneren Thu 
erreicht hat, man quer Uher den Firn hin der Mbe 
PasMB xiiBehreiten knna , und nicht mehr bedeutend 
steigen nuthig hat. Indessen mögen hin und wii 
Schlünde rn üherwindttn pein Je nneh BeschafienM 
Gletscher». Wir hielten im e vom inneren Tburm 
mehr linke auf den Grnt am Fu^.se des Strahlhon 
KU, und brachen 7*/^ Ij'hr auf. Der Firn etieg irtal 
ein Fimwall nach dem anderen iniii'f'te erklommen « 
den, viele Schrunde überschritten, der Allalinpi 
lag imhon tief unter uan. Dan anhaltende Steigen u 
mich etwai« mit, ohne ander« in Folge des gestfl 
Unfalles. Ich rückte dnher ganti gemächlich den Aiuli 
nach, die ich immer ol- mir erblickte, fl*/* ^^'y 
nach zwei Stunden vom inneren Thurm,uö 
ö'/i Stunden von dem Nachtlager aus hatten wir 
Grat erreicht, zwipchen dem Strahlhorn und 
Himiifi^c'hhnrii, vclchc beiden Gipfel beim Hi 
steigen immei* vor uns eich erhoben, das letztere eie 
schwärzliche Felamasse, das Strahlhorn bis zur K 
mit Firn bedeckt, und nicht schwierig zu ersteigen. 
gaben dem Grat, der damals noch keinen Namen 1 
den Namen Rimpfi gchgrat. Seither hat er den Ni 
AdlerpasH erhalten, mahrKcheinlich, weil bei einer 
teren Expedition sich ein Adler blicken Hess. Dieser 
war nun gewaltig verschieden von dem Allalinj 
Dieser bot auf der H3he ein, gegen beide Seiten 
leicht geneigte?, Fimfeld dar. Hier war alles viel w 
und zerrissener. Unter uns lag der Findelengleta 
von dem Gornergratc und dem Riffelberge heg: 
Vor unc die ganze Bergkette vom Monte rosa bis 
Gabclhorn, die Felswände von Rimpfischw 
und das Hörn selbst deckten dio weitere Rundsich 
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dass dieselbe nicht mit der auf dem Allalinpass zu 
vergleichen ist. Gegen den Findelengletscher hinu nter 
sah es nicht erbaulich aus. Eine steile Fimwand von 
zirka 45^ senkte sich etwa 400 Fuss tief auf den unteren 
Theil des Adlergletschers (wie dieser 8eitengletscher 
des Find elenglet Sehers im Eidgenössischen Atlas 
beisst) hinunter, in der Mitte von einem Schrunde durch- 
zogen. Der Schnee war ganz hart und kömig. Ohne 
Tritte einzuhauen, wäre es nicht möglich gewesen, diese 
Wand hinunterzukommen, und auch so die Sache ris- 
kiert, weil es natürlich viel schwieriger ist, von oben 
herunter Tritte in den harten Schnee und das Eis zu 
machen, als von unten herauf. Als daher Antamatten 
Tritte einhauen i^rollte, rief Andermatten: „ Da hinunter 
gehe ich nicht. Ich will schauen, ob nicht anderswo 
besser hinunter zu kommen sei.^ Er stieg auf dem Grat 
gegen das Bimpfischhorn hinunter, und kam mit 
dem Bericht zurück, er glaube es sei möglich, über eine 
Felswand, hart an den Wänden des Hernes, hinunter 
KU kommen, der Firn unterhalb derselben scheine nicht 
mehr so steil zu sein. Mittlerweile hatte Herr Studer 
eine Skizze der Aussicht aufgenommen, und ich wollte 
eine Barometerbeobachtung machen. Wie ich denselben 
Ö&ete , war ein Theil des Quecksilbers ausgelaufen. 
Madutz hatte ihn vom inneren Thurm aus verkehrt 
getragen , was ich zwar sogleich bemerkte , aber doch 
war ein Theil des Quecksilbers durch das Korkzäpfchen 
entwichen. Die Messung war nun vereitelt, der freie 
Thermometer zeigte -f- 7 *^ C. Wir waren bedeutend 
höher als auf dem Allalinpass, und ich schätzte das 
Rimpfischhorn noch zirka 500 Fuss höher. Da dieses 
die Höhe von 12,000 Fuss bedeutend überschreitet, so 
schätzte ich die Höhe des Fasses zirka 12,000 Fuss. Ich 
hatte die Sache nicht so übel getroffen, denn nach der 
Eidgenössischen Vermessung hat das Kimpfischhorn 
die Höhe von 12,938 F.F., und der Adlerpass 11,6 91 
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P. F. Also ist das Hörn zirka 1200 Fnss boher. Ich 
hatte mich in dieser Beziehung getauscht In einer so 
groBsartigen Umgebung ist es schwer, einen richtigea 
Massstab anzulegen. lOVs Ubr brachen iwir auf. Auf 
dem Grate selbst mussten wir vorerst über einen Fels- 
satz hinimter , an dessen Fuss sich ein Schmnd hinzog. 
Mit Hülfe des Seiles ging das leicht von Statten. Der 
Sehr und wurde Übersprungen. Oben an der Felswand 
angelangt, die zirka 100 Fuss hoch sein mochte, und in 
mehreren Absätzen in einer Senkung von zirka 45* abfiel, 
kletterte zuerst Andermatten an der Wand hinunter, 
ans Seil angebunden, und machte in einer 'Ecke Halt, da, 
wo der Firn begann. Ich folgte ihm nach. Die Sache 
gi>^g glücklich von Statten. Man setzte sich, ans Seil 
angebunden, auf den Felsen, und wurde in die Tiefe in 
einem Runse hinuntergelassen, indem man sich mit 
beiden Händen stützte, um die Richtung festzuhalten, und 
nicht an vorspringende Felszacken anzustossen. So wie 
ein Absatz kam, konnte man sich aufrichten, und dann 
eine weitere Senkung auf dieselbe Weise rutschend sich 
herablassen. Der Felsen war Serpentin und glatt, so dass 
bei diesem Experiment die Kleider nicht beschädigt ^wur-* 
den, wohl aber genetzt, da Wasser über den Felsen 
hinunterfloss. Da die Absätze nicht sehr weit von einan- 
der entfernt waren, so hatte man sich durch Aufstützen 
der Hände in der Gewalt, nur an einer Stelle, wo die 
Senkung steiler war, war ich ganz der Stärke des Seiles 
Überlassen. Das Seil reichte gerade bis zum Schnee hinunter, 
und, bei Andermatten angelangt, band ich mich los. 
So wurde einer nach dem anderen hinuntergelassen, und 
zuletzt das Gepäck. Wer der letzte war, der ohne Hülfe 
die Felswand hinunter musste , weiss ich nicht mehr, 
ob Madutz oder Antamatten, kurz nach Verlauf 
einer Stunde, llVt Uhr, waren alle glücklich in der 
Ecke oberhalb des Schnees bei einander. Nun sollte die 
Firnwanderung beginnen. Die Firn wand senkte sich noch 
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zirka 300 Fuss in die Tiefe, in der Mitte zog sich ein 
Schrund durch. Ehe wir ans Werk gingen, nahmen wir 
eine Stärkung zu uns. Dann wurde alle» Eueammenge- 
packt, eine volle und eine leere Flasche in den Tornister 
von Madutz. Einige Schritte von der Felswand lag 
ein grosser Stein auf dem Firn. Diesen benutzte Madutz 
als Haltpnnkt, um, mit den Füssen auf den Stein ge- 
stützt, uns am Seile herunterzulassen. Seinen Tornister 
legte er auf diesen Stein. Andermatten wurde zuerst 
bis in die Nähe des Schrundes hinuntergelassen, so lange 
das Seil war, also zirka 100 Schuh, und stampfte auf 
dem Schnee einen Haltpunkt aus. Dann schritt ich zum 
Steine hin, quer über den Scbnee, um das gleiche Ex- 
periment zu wagen. Madutz war mittlerweile mit dem 
Heraufziehen des Seiles beschäftigt, und ich rief eben: 
,(}ebet Acht auf den Tornister!^ als dieser, vom Seile 
berührt, in die Tiefe stürzte. Er machte gewaltige Sätze, 
glücklicher Weise auch einen solchen über den Schrund 
bin, und blieb unten auf dem Firn liegen. Wir sahen, 
dass eine Flasche aus dem Sack herausfiel , und zer- 
sclimettert wurde, ob die leere, oder die volle wussten 
wir nicht. An das Seü angebunden, liess mich nun Ma- 
dutz bis zu Andermatten hinunterrutschen, und ich 
band mich dann los. Meine Gefährten folgten auf dieselbe 
Weise. Sie waren pfeilschnell bei mir. Madutz kam 
ohne Seil hinunter. Wir konnten ihn ja leicht aufhalten, 
wenn er ausgleiten sollte. Nun musste der Schrund über- 
schritten werden. Es wurde wieder einer nach dem 
anderen ans Seil gebunden, bis zum Schrunde hinunter- 
gelassen, und man sprang dann über denselben hin, da er 
nicht sehr breit war. Jenseits des Schrundes war die 
Fimwand nicht mehr so steil , und lief nach und nach 
aus, so dass wir bald in der Tiefe waren, ohne andere 
Vorsichtsmassregeln, als dass aUe ans Seil angebunden 
waren. Madutz eilte nun auf seinen Tornister zu. Er 
war noch in gutem Zustande, nur die leere Flasche 
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iMhro en, «ii der vollpii war lier vorfiteh 
alieebi. ;heii, seine Kirtu^hwaägerflasohe aber 
K( irloren, und war ausgelaufen. Wir ect 

de» f crf irn hinunter gegen den Findelen 
KU. Lf w«r I2Y1 Uhr gewesen, als wir die 
dition boganueu. Inzwischen hatte eich gegeD 
hin ein Uugewitter Ku^animcn gezogen , und a 
dein Kirn vorrückten , Überraschte auK ein 
I>K dereeUic nicht aufhören wollte, sondern 
xunahm , euchicu : iVt Uhr ScbuU uni 
Felsen. Wir waren 1 unmittelbar oberhalb 
dolenglt^tBcherH, ■ 1 hatten den Adlerg! 
uuge«ohtet er in der fe mit vielen SchrUni 
>ng«ii war, ohne dm minderten Unfall üb 
Nur beim nna I^and ireiten auf die Felsen 
Herr Studer, von ucrui ausgleitenden Herrn 
bürg rückwärts, von mir vorwärts durch d( 
xogeii. in ein Loch ge^tosi^en, und verletzte 
»n (•inem i^teine. Wenu man die wahrheitsget 
derung dieser Expedition liest, so könnte ma 
glauben, was für Gefahren wir bestanden. Be 
Kichtsmassregeln. die wir getroffen, war aber 
eigentlichen Gefahr die Rede. ^Vi^ waren ind 
nicht am Ende unserer Fahrnisse angelangt , 
Hogleich hören wird. Ale der Regen nachgelass- 
wir um 2 Uhr wieder auf, und liesgen nu 
Adlergletficher gegen den Findeleng 
abstürzte, denselben links liegen, und klettei 
Seite desselben über Felseatze hinunter, un 
Fiudeleugletscher zu gelangen. Da g» 
neue Schwierigkeiten. Unterhalb der Felsen zi 
steile Risi, die wenig II altpunkte darbot, zu 
delengletscher hinunter, und die Steine 
mau hinuntersteigcu niusstc, waren in steter 
so dass nur einer nach dem anderen diesen W 
legen konnte. Herr Lauterburg stieg mi 
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matten herab, machte aber durch sein Hinunterklettern 
die Risi so kahl und gUtt, dasB wir ihm nicht auf dem- 
selben Wege folgen konnten. Herr Studer Buchte mit 
Madutz über einen Felskopf einen anderen Weg, 
und ich kletterte Schritt für Schritt mit Antamatten, 
der mir vorzügliche Dienste leistete, indem et mir immer, 
80 wie er einen festen Haltpunkt hatte, die Hand bot, 
auf einem dritten Wege zum Gletscher hinunter. Diese 
zirka 45® steile Halde war etwa 200 Fuss hoch, und 
der Boden so hart und glatt, und mit kleinem QeröU 
überdeckt, dass man immer festen Fusses auftreten, und 
sich in den Boden einhacken musste, um nicht auszu- 
gleiten. Endlich waren alle auf dem Findelengletscher 
versammelt, und nun gings über die Schrunde, die alle 
offen waren, da der Gletscher aber (schneelos) war, den 
Gletscher hinunter. Als wir in der Nähe der Steinhütten 
Ton z'Fluh waren, verliessen wir den Gletscher, und 
stiegen über eine alte Moraine auf's Abere, und dann 
durch Guffer und Geröll, und über Weiden hinaus zum 
Btellieee, an dessen Ufer wir 4^2 ^^^ ^^^^^ machten, 
und bei einer Quelle den Rest des Proviantes verzehr- 
ten. Die Doppelmoraine, über die wir hinuntergekommen, 
interessierte uns sehr. Sie war mit spärlichem Gras be- 
deckt , und lief parallel mit dem Gletscher. Man sah, 
dass derselbe seit geraumer Zeit in seiner Breite abge- 
nommen, und sich eine neue Moraine gebildet hatte. 
Jenseits des Gletschers sahen wir am Fusee der Gries- 
kumme ebenfalls einen kleinen See, denGrUnsee. Der 
Stellisee liegt ganz in der Alpenregion, und ist von 
unbedeutendem Umfange, ein Teich. Um 6 Uhr brachen 
wir auf, da das Ungewitter in zweiter Auflage gegen 
ims heranrückte, und kamen unter Regen und Donner 
Ztt den Hütten von Findelen, wo wir 5V2 Uhr in 
einer Sennhütte Schutz suchten. Das Ungewitter kam 
nun mit Macht heran, der Donner hallte in den Bergen 
wieder, wie ich noch selten so gehört. Es war Schlag 
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auf Schlag, und ein Gepolter und Gerassel ohne g^öckeB. ' 
Man hat in der £bene gar keine VorsteOimg Ton einni 
solchen IJngewitter, es ist, wie wenn alles Eiisammett*! 
brechen wollte. 

Wir musHten bis 6V4 Uhr in der Sennhütte wi 
weilen, und stiegen dann, als das Ungewitter ansgetol 
und der Regen nachgelassen hatte, noch ToUends 
Zermatt hinunter, zuerst über schone Alpen, 
durch eine Lerchen- und Arvenwaldong, und kamen 
Winkelmatten ins Thal hinunter, den Findelen 
bach links lassend. Um 7 Uhr tn&i wir glückli( 
bei Herrn Lauber in Zermatt ein. Da Andermai^ 
ten und Antamatten des folgenden Tages in 
Frühe wieder denselben Weg zurückkehren wollten, 
verabschiedeten wir sie mit einer Gratifikation, die 
mit Dank annahmen. Wir waren «n gpmpJTi zu&ieden 
ihnen gewesen, sie hatten uns grosse Dienste geleistet 1^ 
Wir hatten an Antamatten einen neuen, ganz znver 
läHsigen, Führer kennen gelernt, der zum Theil darnm 
noch besser war als Andermatten, weil dieser immer 
noch zu viel jugendliches Ungestüm hat Doch hatte er 
sich auf der Höhe des Grates sehr vorsichtig gezeigt 
Es war höchst wahrscheinlich das erste Mal, dass diese' 
Pass gemacht wurde, wenigstens wusste Niemand etwas 
davon, ja er hatte nicht einmal einen Namen. Seit dieser 
Zeit ist er mehrere Male überschritten worden, aber, 90 
viel ich weiss, meistens von Z er matt aus. Ich würde 
auch diesen Uebergang weit vorziehen. Man steigt viel 
leichter über steile Risenen, und über Firn- und Fels- 
wände hinauf als hinunter, auch bedarf man dazu we- 
niger Zeit, da weniger Vorsichtsmassregeln genommen 
werden müssen. Ist man einmal auf der Höhe des Passes 
angelangt, so bietet das Hinuntersteigen über die Firn- 
wälle des AUalingletschers wenig Schwierigkeiten 
dar insofeme nicht die Schrunde solche verursachen. 
Auch die ^issicht von der Höhe des Grates mag mehr 
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eclien, wenn man von Zermatt her kommt, da 
gegen diese Seite hin ziemlich beschränkt ist Nimmt 
das Nachtlager in Findelen, und hat so einen 
nen Vorsprang, so könnte man, wenn man vor Tages- 
ibruch aufbricht, auch noch die Ersteigung des Strahl- 
rnes damit verbinden, da von dem Adlerpas s aus 
steiler Firnwall auf die Spitze fuhrt, der wohl in 
ei Stunden überwunden werden kann. Die Aus- 
ht von dem Gipfel aus mag sehr lohnend sein, man 
mitten in der grossartigsten Gletscher natur. Ob auch 
Rimpfischhorn von dem Adlerpass aus erstie- 
w^erden kann, bezweifle ich sehr. Die Felswände 
Serpentin sind so steil und glatt, und das Hörn 
st noch so hoch, dass wohl schwerlich über dieselben 
uf zu kommen ist Eher möchte dieses der Fall sein, 
n man sich vom Allalinpass westlich wendet, da 
Firn von Bimpfischwängi von der Westseite 
das Hörn ansteigt, und vielleicht von demselben 
die obersten Felswände erklommen werden können, 
jetzt hat man noch von keiner Ersteigung des 
impfischhornes gehört- Ich kann daher nicht sagen, 
sie möglich ist Unsere Expedition hatte von 3 Uhr 
ittags bis Abends 7 Uhr gedauert, also 16 Stunden, 
denen jedoch 4 Stunden auf die Rasten fallen. Den 
August hatten wir Rasttag, den 11. übernachteten 
in Gadmen, am Rande des Gornergletscher.s, 
d den 12. August wurde bei schönem Wetter (das 
ngewitter hatte gut gewirkt, aber viel neuen Schnee 
) der Monte rosa erstiegen. Die Schilderung 
dieser Expedition findet sich im ersten Bande der 
Gletscher fahrten. 
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4. Der Weisstborpass. 
Höhe 3612 Met. =: 11,119 P. F. 

Durch die drei Uebergänge über den Saas- 
grat wurden uns die Verzweigungen desselben vom 
Balfrin bis zum S trabibor n vollstlindig klar, da die 
Karten damals in dieser Beziehung viel zu wünschen 
übrig Hessen, und es sab sich mein werther Reisegefährte, 
Herr Statthalter Studer, veranlasst, die Ergebnisse 
unserer Exkursionen in der Karte der Südthäler 
des Wallis, die im VlO(hOOO Angefertigt wurde, nieder- 
zulegen. Diese Karte hat bis jetzt vollständig dem Be- 
dürfniss entsprochen, zumal dieselbe nach dem von Herrn 
Domherr Berchtold ausgeführten Netze entworfen 
wurde, und in Bezug auf die Namen durch die gütige 
Mitwirkung von Herrn Pfarrer Im seng auf Genauigkeit 
Anspruch machen durfte. Seitdem ist freilich der Eidge- 
nössische Atlas auch in diese Gegend vorgerückt, und 
macht sie, besonders weil die Höhenbestimmungen 
darin angebracht sind, theilweise überflüssig. Doch ist 
auf Herrn Studers Karte ein Komplex vom Simplen 
bis zum grossen Bernhard enthalten, der in der 
Eidgenössischen Karte auf mehrere Blätter 
vertheilt ist. Also der Saasgrat als solcher war uns 
durch unsere Exkursionen klar geworden. Es handelte eich 
nun noch um eine Partie ausserhalb desselben, nämlich 
vom Strahlhorn bis zum Monte rosa, der Gegend 
des sogenannten Weissthores. Es gab nämlich früher 
einen Pass, der Weissthor hiess, und hart an dem 
nördlichen Absturz des Monte rosa nach Macug- 
naga hinunter über die Gletscher führte. Dieser Pass 
soll früher viel von den Bewohnern der Umgegend ge- 
braucht worden sein, namentlich von Pilgern. In der 
letzten Zeit hörte man aber wenig mehr von solchen 
Uebergängen, da, wie man sagte, der Pass durch die 
Zunahme der Gletscher verschlimmert worden sein soll. 
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Da sich nun ki der neuesten Zeit der Beeuch der Um-* 
gebang des Monte roaa sehr yervielfUftigt hat, ja maBsen« 
haft sich dieser Gegend auwandtei mueete ee den Ftthrem 
danm gekgen eein, einen praktikabeln Weg von Zer- 
matt nach Macugnaga anfisuHnden, und 00 hatten 
die beiden Führer, Stephan Binner und Matthias 
sum Taügwald, 1848 den neuen Weissthorpasa 
ao^elbaden, wie ich dieses bei der Schilderung des 
Eiedpassea bemerkt, und seit dieser Zeit wird der- 
selbe jährlich SU wiederholten Malen benutst Es war 
uns daran gelegen, diese Gegend aus eigener Anschauung 
kennen au lernen, damit Herr Studer seine Karte, die 
1849 aum ersten Male erschien, in einer «weiten Auflage 
(1863 erschienen) in Bezug auf diese Partie TcrvoU- 
ständigen könne. Wir wollten 1849 diesen Versuch ma- 
chen. Wir waren dieses Jahr auf einem gans neuen 
Wege ins Saasthal gekommen. Wir hatten vom 
Simplonhospits aus den Monte Leone (zum ersten 
MUe, wie die Leute sagten) erstiegen, waren dann nach 
Gimpeln hinunter gegangen, wo uns Antamatten 
TOD Herrn Pfarrer Im seng entgegengeschickt wurde, 
US uns durch das Laquinthal und Zwischbergen 
fiber den Portiengtat nachSaas zu führen. Von da 
siegen wir, im Begleit von Herrn Pfarrer Im seng, den 
bekannten Weg in die Distelalp hinauf, um von da 
ans über zun Seewinen und den Schwarzberg- 
gletscher den neuen Weissthorpass zu errei- 
chen, und von demselben aus &ber den Findelen- 
glet scher nach Z er matt hinunterzusteigen. Leider 
war aber das Wetter nicht günstig. Wir trafen den 11. 
August in der Distelalp ein, mussten den 12. August 
wegen des Regens daselbst verweilen, und da am 13. 
August sich das Wetter noch mehr verschlimmerte, so 
entschlossen wir uns kurz, wieder unter strömendem 
Begen das Thal hinauszuziehen, imser Vorhaben auf eine 
günstigere Gelegenheit verschiebend. 

10 
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Diese bot sieb sim 1862 dar. Hesr Stnder und iel|i 
mit Madutz waren in Begleit des Herrn 
Gherlacb im Sinfiscbthale gewesen, um über 
Gletscher im Hintergründe dieses Tbales den FasB 
Zermatt über das Triftjoch au Yersnchen. Wir 
gen bis hinter den l'Obdche (lo Besso) vor, mi 
aber hier dem Nebel nnd dem drohenden schlecbtanM 
Wetter weichen, und durch das Thal hinaus den 
wohnten Thalweg nach Zermatt gdien« Hier hatten 
das Vergnügen, Herrn Leopold von Buch au 
mit dem wir schon mehrere Male zusammengetro; 
und der sich sehr für unsere Exkursionoi in 
In Z er matt war das neue H6tel des Herrn Clemeni 
dieses Jahr erdffiiet worden, wir hielten uns aber n 
an unseren alten Freund, Herr Lau her, und liessen 
Matthias zum Taugwald kommen, um mit 
Abrede für den folgenden Tag zu treffen. Wir wo' 
nämlich über den neuen Weissthorpass ins Saas 
thal, nicht nach Macugnaga hinunter. Zum Taug 
wald hatte schon mit zwei Herren von Berlin Ab^ 
rede für den Weissthorpass getroffen, lud uns alMmr 
ein, mit ihnen auf der Findelenalp in der HüHl^' 
seines Vaters zu übernachten, und seinen Bruder Jo«*» 
hannes, der mit uns früher auf dem Monte rosa ge*- 
wesen, von da als Träger mitzunehmen. Wir kdnntsn 
dann mit einander bis zum Weissthor gehen, usd-^ 
uns dort trennen, die einen nach Saas, die anderen: 
nach Macugnaga. Wir stiegen daher den 24. August^ 
Abends, noch nach Findelen hinauf, wo »ch bereits 
die beiden Berliner mit zum Taug wald in der Hütte 
eingestellt hatten, in Begleit des Wirthes von Macugzu^ 

Mittwoch den 26. August war es sternenhell und 
Prachtwetter, also aUe Anzeichen für eine glückliche 
Unternehmung vorhanden. Wir brachen, unser acht, 
3I/2 Uhr bei dunkler Nacht auf. Von dem Wege sahen 
wir nichts, wir mussten aufs gerathe wohl dem f^ihrer: 
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. ABmiÜig dimmarte et, wir rOekften ab dar Tack- 
äte daa Findelenglatscliars vor fibar Alpen. 
Stallisee liassen wir links oben liegen^ wir 
I «na nUlier dem Oletacher zu. Die alte Moraine, 
ir Tor drei Jaluren herabgestiegen, wurde über- 
■^ nnd naeh zwei Stunden bei den Hütten von 
ih der Gletscher betreten. Dieser war hart gefroren, 
« bedeutenden BehrOnden durohschnitten, so dass 
iMfliben oft umgehen mussten, und zuweilen nur 
äwialwi Schneerttcken weiter kommen konnten. So 
n wir an den Beitenwänden von Rimp fisch* 
j^i, die wir vor drei Jahren herabgeklettert waren, 
aonen bei dem Absturz des Adlergletschers 
i, das Strahlhorn mit seinen GKpfeln vor uns. 
ih war der Gletscher hinter uns, und der Firn 
\ betreten, wo zwar die Schrunde seltener, aber 
um so mächtiger waren. Wir sahen auf dem neuen 
B Sparen yon Fusstiitten. Es waren die eines Eng- 
«, der vor ein Paar Tagen von Macugnaga her 
(Teissthorpass zurückgelegt Er war mehrere 
b Spalten gesunken. Bald hatten wir die Felswand 
usseren Strahlhornes uns zur Seite, und vor 
^gen Süden erhob sich die Fimkuppe der Gima 
zzi, die leicht au erreichen gewesen wäre, jedoch 
im Zeitverlust von einigen Stunden. Endlich war 
ABZ mit Schnee bedeekte Stockhorn und der 
ergrat hinter uns, und es lag ein weites Fimfeld 
18, das sich vom Strahlhorn bis zum Monte 
lunzog, von welchem westlich der Gorner* 
(eher, östlich der Findelengletscher sich 
(igte. Das Nordend des Monte rosa zeigte sich 
Bisse Pyramide, von welcher sich ein bedeutender 
her gegen Norden absenkte. Es war ein gross-* 
r Anblick. Stundenweite Fimfelder rings von ge- 
;aa Bergmassen umschlossen, dazu die hehre Stille, 
iendende Sonnenlicht Der Firn stieg nun ziemlich 
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an^ Ton bedeateaden Sdurinden dordiBOgeB* Wir bkttea. 
uns auf den Grat swiacbfln dem 8trahlhorn und der. 
Cima di Jasai zu, und nach 2V2 Stunden nach den 
Betreten des Gletschers, also nach iSj^ Stunden seit dem. 
Aufbruch, hatten wir um 8 Uhr das Weiset bor er-, 
reicht. Es ist dieses ein Felsgrat, au dem man von der 
Westseite nach und nach ansteigt, der aber gegen 
Süd- und Nordost schroff abstOrst, und den Firn deft 
Findelen- und Gornergletschers von dem Fin 
des Schwaraberg- und Beewinengletsohers 
trennt Dieser Grat bildet den Winkel , von dem aus 
südlich zuerst die Cima di Jazzi, dann der Monte 
rosa sich erheben. Gegen Südost zweigt sich die 
Bergreihe ab, die mit den FaderhiiFrnern beginnt 
und dem 81 Joderhorn endigt Die äussersten Fels- 
wände des Strahlhornes sind gegen N.W. nur wenig 
davon entfernt Wir hatten hier eine prachtvolle Aas- 
sieht Aber leider war die Lombardei bis in den 
Hintergrund des Anzaskathales ganz mit Wolken 
bedeckt Es soll auf diese Seite hin die Aussicht selten 
klar sein. Entweder sind die Ebenen der Lombardei 
wolkenfrei, dann lagern die Nebel in den Bergen, oder 
umgekehrt, nur selten sind Berg und Thal zugleich klar. 
Wir wurden aber durch die Aussicht auf die Berge ent- 
schädigt Vor allem aus zogen die vier Gipfel des 
Monte rosa unsere Aufmerksamkeit auf eich, an die^ 
selben lehnten sich südöstlich noch zwei andere an, 
die Cima del Pisse und der Pizzo bianco. West- 
lich vom Monte rosa ragte die Masse des Lye- 
kammes in das Firomeer hinein, dann die mit Schnee 
besprengten Fclsmassen des Breithornes. Ueber den 
Gornergrat erhob sich die Pyramide des Matter- 
hornes, und jenseits des Zmuttgletschers die 
Dent blanche mit den bekannten Gipfeln bis gegen 
das Weisshorn hin. Gegen Norden erhob sich in 
unmittelbarster Nähe das Strahlhora, und gegen 
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N.Osten über den Firn des Schwarsberg- und 
See'winengletBchers die Bergspitzen, die das Saas- 
tkal Östlich begr&nzen, unter welchen hauptsächlich der 
Portiengrat, das Weissmies und die beiden 
Fletschhtfrner hervorragten. Gegen das Saasthal 
hinaus war das Finsteraarhorn sichtbar. Auch der 
Montblanc zeigte sich in weiter Feme links Tom 
Matter hörn. 8V2 ^^ir machte ich eine Barometerbeob* 
achtnng. Er zeigte 495,30 Millimeter. Thermometer fix 
+ 19 • frei + 7,7 • C. , mit Sitten verglichen : 8699 
Meter = 11,387 P. F., also 288 Fuss Differenz mit der 
eidgenössischen Yermessimg. 

Wir genossen in vollen Zügen die prachtvolle Aus- 
sicht, und erlabten uns zugleich an den Stärkungsmittdn, 
die wir bei uns hatten. Doch mussten wir nun an den 
weiteren Marsch denken, da noch ein tüchtiges Stück 
Arbeit vor uns lag, und zwar ein Weg, den Niemand 
nXher kannte, da er bis jetzt nur selten gemacht worden. 
Wir sahen von unserer Höhe aus eine bedeutende Strecke 
desselben vor uns, er führte Über mit Schrunden durch- 
zogene abschüssige Firnfelder auf den Gebirgsstock zun 
Seewinen zu, welcher den Schwarzberggletscher 
von dem Seewinengletscher trennt. Aber wie auf den 
Schwarzberggletscher hinunter? Folgten wir vorerst 
dem Wege nach Macugnaga, so mussten wir einen 
schmalen Fimkamm überschreiten , gleich dem GKbel 
eines Kirchdadies.' Gegen Norden stürzte der Fimkamm 
etwa 100 Schuh tief ganz senkrecht ab, unten zog sich 
der Bergschrund dahin. Gegen Süden ging es eben&Us 
ganz steil gegen Macugnaga hinunter, wie tief, konnte 
man nicht sehen, da der Nebel sich bis weit hinauf ge- 
lagert hatte. Dieser Grat zog sich einige hundert Schuh 
weit hin, und senkte sich an einer Stelle ziemlich steil 
abwärts, das Weissthor mit den Faderhörnern ver- 
bindend. Wetter hinaus wurde er breiter, und daher leicht 
ni Begdien. Die Hauptschwierigkeit war aber , daiSi 



— 160 — 

wenn wir auch diesen G^t glttcKlich hinter uns hafitaB, 
wir dann links über eteile Fimwfisde, die Ton mäch- 
tigen Schrunden durchzogen waren, auf den Bchwarz- 
berggletBcher herabsteigen mnesteit Ehe wir daher 
diesen, etwas misslichen, Weg yarsnchten, wollten wir 
zuerst nachsehen, ob vielleicht zwischen dem Weiss- 
thor und dem Strahlhorn auf den Firn hinunter m 
kommen sei Hier senkten sich beinahe senkrechte Firn- 
wände auf Felsmassen hinunter, und man konnte nicht 
wissen, ob über die letzteren leicht herabzuklettem sei 
Madutz schlug einige Schneegewftchte , die die Wand 
überragten, mit dem Beile weg. Die Fimwand *war aber 
so hart, dass man hütke Tritte abwärts einhauen mfia- 
sen, und so standen wir von diesem Versuche ab. Mitl^ 
lorweilen hatten die Berliner mit ihren Führern, da ihr 
Weg nach Macugnaga über den Firnkamm ffthrte, 
denselben überschritten, und waren glücklich auf dem 
breiteren Grate angelangt Wir folgten ihnen nach, der 
Sich^heit wegen alle ans Seil gebunden. Es war 9V2 
Uhr. Die Sache ging leichter von Statten, als wir ge^ 
glaubt, der Schnee war inzwischen etwas weicher ge^ 
worden. Wir schritten rasch über den Kamm des Grates 
hin. Da, wo sich derselbe absenkte, Torliessen wir dsn 
Kamm, und überschritten quer die südliche Fimwand. 
Bald waren wir auf einer Stelle, wo der Ghrat breiter 
wurde, und wurden von weitem von den Berlinern, die 
unsere Ueberschreitnng mit den Augen vorfblgt, begnlsst 
Nun galt es, über die steile Fimwand, die von mehreren 
Schrunden durchzogen war, auf den Schwarzberg- 
firn herabzusteigen. Au(^ dieses gelang ohne den min- 
desten UnlalL Wir hatten nun das Schwierigste hinter 
uns. Wir stiegen immer weiter den Firn hinab, die zahl- 
reichen Schrunde hielten uns nicht auf, die Sache vnsxäe 
etwas unheimlicher, als wir zu einer Stelle kämen, wo 
vom Grate der Faderhörner her gewaltige SohBee- 
massen herabgestürzt wavfui» Indessen da bei d# bttea 
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ier Schnee noch hart war, wurde auch diese 
klich paeeiert Diese ganze Expedition hatten 
or von der Höhe des Qrates aus mit ange- 
da wir nun im Begriffe waren, hinter einem 
ihren Blicken uns zu entzieheni riefen sie uns 
. Ahschiedsgruss zu, und verschwanden von der 
Ghratee. Wir schritten nun getrost über den 
Gipfal von zun See w inen zu, den wir 
L der Höhe liegen liessen, und dann quer Über 
ide oberhalb des Schwarzberggletschers, 

I tausend Schrunden in die Tiefe herabsenkte, 
lieses Gebirgsstockes betraten. Auf diesem Wege 

die Zacken des hangend Gletschers uns 
und vor uns nördlich erhob sich die Kuppe 
ren Thurmes, und weiter unten die Fels* 
3 äusseren. Gegen 12 Uhr waren wir auf 
len, also nach 2^/2 Stunden, und blickten auf 
lalp hinimter, und auf den Thäliboden 
Monte moro hin, der in Nebel verhüllt 

II das Thal hinaus sahen wir auf denSchwarz- 
d Allalingletscher hinunter. Der erstere 
I der letztere, das Thal beinahe ganz Uber- 
und war daher seit fünf Jahren, wo ich 
gesehen, Über das ganze, eine gute Viertel- 

[te, Thal vorgerückt Der Bergstock „zun See- 
trägt daher seinen Namen, weil sich auf meh- 
er Abstufungen kleine Seen vorfinden. Wir 
. froh, uns etwas von den Strapatzen zu er- 
uns noch fiir den bevorstehenden Marsch zu 
Vir verweilten etwa ^4 Stunden auf unserem 
imd liessen uns von den Strahlen der Sonne 
Nun musste der Weg ins Thal hinunter ge- 
len. Wir brachen IV4 Uhr auf. Es war nicht 
wie wir geglaubt. Die Bergwände bestanden 
US Felsabsätzen, und diese waren zuweilen so 
steil, dass wir auf Umwe^^ uns gegen dib 
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Tiefe herablaBsea muBBten. Wir kamen zwar bald eu den 
Schafen. Aber der Weg wurde dennoch niclit besser. 
Wir hielten uns daher mehr dem Schwarzberg- 
gletscher zu, kamen bald auf Schafweiden, und er- 
reichten endlich glücklich nach ^j^ Stunden, 2^2 tJhr, die 
Thalsohle an der rechten Seite des Schwarzberg- 
gletschers. Hier gab es eine neue Schwierigkeit Der 
Thalbach war ziemlich gross, und keine Brttcka Zur 
Distelalp hinauf mochten wir nicht. Madutz wollte 
den Schwarzberggletscher, der sehr zerklfiftet 
war, überschreiten. Ich schlug vor, Taugwald, em 
stämmiger Bursche, solle durch den Bach waten, und 
uns hinüber tragen. Er war sogleich dazu bereit. Wir 
rückten nun auf gebahntem Wege vor, beim Matt- 
marksee vorbei, Über den Auslauf des Allalin- 
gl et Sehers hin, beider Kapelle zum Lerch hinunter, 
und trafen über Allmagell Abends 5'/« Uhr, also nach 
gut 3 Stunden, in Saas ein, wo wir in dem neuen 
Wirthshause zum Monte rosa, das von Ander- 
matten beworben wurde, von Herrn Pfarrer Im seng 
aufs freundschaftlichste begrttsst wurden. &o war anch 
der vierte Uebergang über den Saasgrat, vom 
schönsten Wetter begünstigt, glücklich gelungen, nncl 
Herr Studer konnte seine Karte, die m der ersten 
Ausgabe hier etwas mangelhaffc war, nun nach genom- 
menem Augenschein in der zweiten Auflage vervoll- 
ständigen. 

Seit dieser Zeit wird dieser Pass häufig zurückgelegt, 
hauptsächlich aber nach Macugnaga hinunter. Doeh 
auch ins Saasthal wird er öfters gemacht Nach dem 
eidgenössischen Atlas wird aber ein etwas anderer Weg 
eingeschlagen, nämlich nicht auf zun Seewinen sn, 
sondern dem Schwarzberg entlang auf der linken 
Seite des Schwarzberggletschers bis auf die 
Höhe des Firnes auf dem Abem hinaufgestiegen, und 
dann der Firn quer gegen den Weissthorpass hin 
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it\ierBclmtten. Irameriiin witfde icli es vorsiehen, von 
Saas au8 den Weg eh maofaen. Man steigt leichter den 
Scbwarzbergfirn und besonders die Firnwand 
beim Weiss thor hinan als hinab, und auch der Firn- 
kamm, der zum Weissthor ftthrt, wird ansteigend 
leichter überschritten, als von oben herunter. Freilich 
kommt man dann erst zu spttter Tageszeit auf den Fin- 
delenfirn und Gletscher, und muss sich wegen der 
Schrunde mehr in Acht nehmen. 

So weit wäre ich nun mit unseren eigenen Erleb- 
nissen, die die viermalige Uisberschreitung des Saas- 
grates begleiteten, zu Ende. Es scheint mir aber nicht 
unpassend, um den Baasgrat in allen seinen Theilen 
zu schildern, noch zwei Expeditionen beizufligen, die in 
dem Werke: Peaks, Passes and Glaciers, a Beries of 
Ezcursions by Members of the Alpine Club. Edited by 
John Ball, M. R. J. A. FL. 8. President of the Alpine 
Club. London, Longmann ect 1869. 8 enthalten sind. Es 
«od in diesem Bande eine Menge Bergbesteigungen in 
der Schweiz und anderswo geschildert, und darunter auch 
die Besteigung des Allalinhornes und des höch- 
sten Mischabelhornes, des vonBerchtold so ge- 
nannten Domes, der früher bei den Anwohnern Gra- 
benhorn, oder vielmehr nach dem Dialekt, Graben- 
hfiri, hiess. Da diese beiden Berge Bestandtheile des 
Saasgrätes sind, ja der letztere die höchste Spitze 
desselben , so gehören sie nothwendig mit zu diesem 
Abschnitte, wenn ich dabei auch nicht eigene Erlebniese 
mitthflQe, sondeni ebxUA die Erlebnisse Anderer ans dem 
Ettgliachen übereetse. Es kann diese Mittheilnng dann 
zn^eieh als Probe dienen, wie die Kngliiider die Seche 
an die Hand nehmen, und mit welcher Anedaner sie dem 
, das sie sich gesetzt, zostenem, zumal nur noch 
deutsche U ebera e tznn g dieees so intereesanten Wer- 
kes zu Geeidit ^eikomnen. 
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5. Ersteigung dflle Allalinhornes, dureh 
E. L. Arnes. M. A. pag. 2S3 — S83. 

Höhe : 4034 Met = 12,418 Par. Fubb. 

Den 37. August 1866 brach ich Nachmittags anf 
mit Andermatten und einem Imseng (wahrschan- 
lieh ein Verwandter des Pfiurers) als Führer, um im 
AllalinpasB ins St. Niolausthal su überschreiten, 
da ich einige Freunde in Z er matt zu treffian hoffte. 

Andermatten hatte mir vorlftufig sein sehnliches 
Verlangen anvertraut, die Ersteigung des Allalin- 
hornes zu Stande su bringen , eine Bpitse der Mi- 
sehabelkette, die von der Thttr seines Gasthofes 
aus sichtbar war, und die, wenn der UeberBefi^sag 
des Thaies zu trauen , noch nie erstiegen worden. 
Nach einer vorläufigen Untersuchung glaubte er, daes 
die Südseite der Spitze keine unübersteiglichen Sdiwie- 
rigkeiten darbiete, und ich stimmte bei, den Versuch 
zu machen, wenn die Zeit einen solchen Abstecher 
erlaube. 

Unser Ruheplatz fUr die Nacht war der neue Gast- 
hof bei dem oberen Rande des Mattmarksee's, eifi 
passender Ausgangspunkt für mehrere der grösseren 
Exkursionen, imd dne Stelle, wo der Mangel eines wohs- 
liehen Zufluchtsortes lange gefühlt worden war. Das Haas 
war eben erst enSffiiet worden, und die Wände flössen 
von Feuchtigkeit über, aber es war dessenungeachtet 
eine grosse Vervollkommnung gegen die armselige Hütte, 
wo Reisende gelegentlich die Nacht zubiaditen, ehe sie 
diese Kette nach dem St Niclausthale überschritten. Pas 
Jahr vorher hatte ich den Adlerpass fibersohrittea 
(den Imsengpass, wie ihn Herr Wills nennt), von 
3 aas um 2 Uhr Vormittags aufbrechend, lieber als dem 
Unbehagen dieser Schafhirtahtttte anheimzufiülen , aber, 
die ich Zermatt erreichte, fOUte ndi, daas die drei 
Stunden Marsch das Thal hinauf eine sehr unkluge Zu-* 
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M «1 dem Tagwerk Mi Ein Fremdenbuch w*r schon: 
banden, und enthielt ungefähr ein Dutsend Namen. 
iRdsender hatte eich unwillig über das Unstatthafte 

Torgeschlagenen Namens, Gasthof zum Monte 
14, ausgelassen, und nicht ohne Grund, da Saas, 
r matt. und Macugnaga schon längst hinreichende 
re in dieser Rücksicht der Königin der Alpen erwie- 
. Ich schlug dem Ander matten den bezeichnen- 
m Namen, Gbusthof zum Strahlhorn, vor, oder 
in imser Versuch gelingen soUte, Gasthof zum AI- 
inhorn, ich kann aber nicht sagen, ob seither irgend 
I solche Verbesserung angenommen worden ist 
Da keine Seele im Hause war als wir, so setzte 
keine gar grosse Hoffiiung auf ein gutes Abendessen, 
' aber angenehm überrascht durch die Ausdehnung 

Abwechslung der colinarischen Hülfsmittel, die von 
dermatien entfidtet wurden. Er und Imseng 
en beide Theilnehmer an der Unternehmung, und 
B Zweifel besorgt i einen guten Ruf für das neue 
Uissement bei seinem Eintritt ins öffentliche Leben 
gewinnen. Andermatten that Dienste als chef de 
ine, und Imseng bediente die Tafel mit Würde, 

einem wimdervollen Ernst der Haltung als tief durch- 
Igen von der Wichtigkeit der Sache. Es war unterhal- 
l zu sehen, wie sein Gesicht sich aufheiterte, als ich 
taunen ausdrückte über den Ueberfluss imd die gute 
shaffenheit der Fleischspeisen, während er zur näm- 
sn Zeit eine abbittende Miene annehmen woUte, und 
gezierter Bescheidmiheit bemerkte: »Ach, Herr, Sie 
een Geduld haben", nämlich mit unseren schwachen 
trengungen. Die Vortrefflichkeit des Nachtessens war, 

ich glaube, theilweise dem Umstand zuzuschreiben, 
\ einige Tage vcwher ein Schaf für eine Partie Rol- 
ler geschlachtet worden war, so dass ich den seltenen 
US zarten Hammelfleisches genoss, und mir die ge- 
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wohnliche Plage Ton firisoh gesclBaohtetem, faserigenf, 
Fleisch erspart wurde. 

Es hatte einige dahin eilende Regenschaner gegeben, 
als wir das Thal hinauf gingen, und zur Schlafiseit fehl- 
ten wir nicht wenig Angst für das wahrscheinliche Wet- 
ter Morgens. Einige verdächtig aussehende Wolken 
schwebten noch immer umher am frflhen Morgen , aber 
der allgemeine Anblick war ordentlich günstig, und, das 
Beste hoffend, brachen wir bald nach 4 Uhr mit dem 
ersten Grauen der Dämmerung auf. 

Nachdem wir das Thal, das hier von beträchtlicher 
Breite ist , Überschritten , und BegrÜssungen init dem 
Schafhirten ausgetauscht hatten, der bei unserem Nahen 
aus der Hütte aufgetaucht war, halb im Schlaf und sehr 
schmutzig, folgten wir einem schmalen Schiifyfad, wel- 
cher uns zuerst im Zickzack Über die steflen Weiden 
auf der Oberfläche des Hügels führte, und dann längs 
dem Bande eines tiefen Baches mit sehr abschüssigen 
Wänden sich windend uns in wenig mehr als zwei 
Stunden zudem grossen Bassin des Allalingletscliers 
brachte, eine weite SehneewÜste, umringt von den hohen 
Gipfeln des Strahl hörne s, RimpfischhorneB und 
Allalinhornes. 

Die Wolken hatten sich nach und nach zerstreut, 
obgleich einige immer noch hartnäckig an den Spitzen 
des östlichen Gebirgszuges hingen, und eine frische Brise 
von N.West, welche uns bei unserer Ankunft an 'dem 
Rand des Gletschers begrüsste, wurde als Gewähr für 
einen schönen Tag angenommen. Wir hielten hier einige 
Minuten, und dann in gerader Richtung -den Gletscher 
überschreitend, folgten wir seinem nördlichen Rahde, 
am Fusse der langen abschüssigen Wände, wielche sich 
östlich vom Gipfel des Allalinhornes hinstrecken, 
und das eine "Ende des halbkrdsförmigen Mischabelge- 
birgsznges bilden. Die zerklüftete Beschaffenheit des 
Gletschers in seiner mittleren Partie machte es unmög- 
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lieh, eiaai geiaderen Wag in wXlileD. Wir knapHen uns 
pflichtgemtoB an einander, aber die Vorsicht war sehr 
überflüfiaig, da der Schnee au dieser frühen Stunde (öVa 
Uhr) so hart war, dass die Nägel unserer Stiefel mit 
Noth einen Eindruck auf der OberlUlche zurttckliessen. 
Er wurde natürlich mllcber, als die Sonne höher stieg, 
aber nicht bis zu einem lästigen Grade, und war in der 
That gerade tief genug, uns einen festen Halt bei dem 
letzten steilen Hang zu gewähren, während wir sonst 
Stufen zu hauen genöthigt gewesen wären. Unter so 
gfinstigen Umständen machten wir reissende Fortschritte, 
und erreichten die Höhe des Passes um 8^2 U^'* Als 
Herr W i II s diesen Pass mit dem P f a r r e r überschritt, 
waren sie genöthigt, wegen des tiefen, frisch gefallenen, 
Schnees, welcher die Schrunde verbarg, den Gletscher 
am Rande der anderen Seite hinaufzusteigen am Fusse 
desStrahlhornes, ein Gang, welcher weit mehr An- 
steigens und Hinabsteigens erforderte, und nahe fOnf 
Standen in Anspruch nahm, ungeachtet die wirkliche 
Entfernung kaum grösser ist, als die des Weges, dem 
wir folgten. 

Die Aussicht von der Höhe des Passes, obgleich 
gross, war etwas beschränkt gegen Westen, da der 
Mischabelgebirgszug auf der einen Seite, und der 
Felsgrat, genannt Rimpfischwängi, auf der andern, 
nur einen Ideinen TheÜ von der glänzenden Reihe von 
Gipfeln, die von 12,000 bis 14,000 Fuss Höhe steigen, 
SU sehen gestattet, die ihre weiten Eisströme in den 
Hintergrund des Nicola ithales senden. Die am meisten 
aufiaUenden Gipfel waren indessen eingeschlossen, näm- 
lich die gigantische Pyramide des Matterhornes, der 
wundervollste Gagenstand der Schweiz, und die aus- 
nehmend scharfe Spitze des Weisshornes, 13,889 
Fuss über das Meer. Nahe an uns gegen Sttden erhob 
sich der felsige Gipfel des Rimpfischhornes, der 
mit krittscbem Auge untersucht wurde, und schliesslich 
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lÜB unaugltoglicli eridivt 2«r Linken vm ienselbvi 
Sttgte 8ieh der prachtvolle weisse Abbang des Sirabi- 
bornes, und swificben ibnen ein alter Fiennd, der 
Adlerpaes, etwa 700 Foss höber als unser eigener 
8tandpiüikt. Oestlicb von diesen waren die immer 
in Wdken verbüllten Gipfel in der NUbe des Monte 
moro, und unter uns das grosse Otetaeberbassin^ über 
welches unser Weg gefOhrt 

Der Vorratluh-Tomister wurde nun ein Gkgensland 
von grossem Interesse fttr uns. Andermatten raffte 
nur einige Mundvoll susammen, flbertieBs Im seng und 
mir ein gemächlicheres Mal zu gemessen, und brach 
allein auf, um den Weg au erforschen, und sich zu ver* 
gewissem, ob die Ersteigung möglich wXre^ Li ungefähr 
20 Minuten hörten wir ein Jauchaen von oben, unver- 
ständlich für meine Ohren, aber cum Thei erklsriidi 
dem Imseng, der es für einen günstigen Berii^t er- 
klärte; und nachdem wir eilig die Vonräthe ausammen- 
gepackt, folgten wir der Spur unseres Wegmachers, und 
liessen alles eurück, ausser eine unumgänglich nljthige 
Flasche Wein. Unser Weg führte einen langen steilen 
Schneehang hinauf, unten breit, aber nach und nach 
sich verengernd zu einem Rücken, der steil zur Rech- 
ten abfiel, imd sich zur Linken weniger steil gegen 
einen tiefen Eisstrom senkte, der voll sehr gefährlich 
aussehender Schrunde war. Der Schnee war hier sehr 
hart, da ^ an der Westseite des Berges lag, und 
hatte noch nicht den Einfluss der Sonnenstrahlen em- 
pfanden. Daher waren die Fusstritte, die And ermatten 
gemacht, indon er hauptsächlich so weit als möglich 
durch die Kruste mit den Füssen gestossen, ohne ein 
Beil zu gebrauchen, mit Noth sicher; aber indem wir 
gelegentlich einen guten Tritt mit der Spitze unserer 
Alpenstöcke ausgruben, sorgten wir dafür, ein ernstes 
Ausgleiten zu vermeiden. Nachdem vnr die Höhe des 
Sehneerückens in imgeiähr drei Viertelstunden erreicht^ 
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fiuidfli wir ima Auf efai«m aclMUÜw EMM, müie dtm 
End« von d«m südlichen Sponi das AUalinhornes. Hier 
erreicliie «in schwaches Jauchsen unser Ohr, und da 
wir aufwärts hlickten^ entdeckten wir den Andermat- 
ten stehend auf einem, dem Anschein nach unxugäng-> 
liehen, Felegipfelt indem er durch Zeiohen uns zu Ter- 
stehen gab, vorsuriicken. Das schien keine leichte Aufgabe 
SU sein. Die Felsen stiegen schroff vor uns an in einem 
luftigen Pfeiler von gewaltigen Bldcken, von denen der 
unterste, seine glatte Oberfläche überhangend gegen den 
oben erwähnten Strom, während ein beinahe lauterer 
Abgrund alle Wahrscheinlichkeit, ihn rechte su umgehen, 
abschnitt, ein furchtbares fiindemiss für unser Fort- 
schreiten darbot £e war dessenungeachtet der eiifcig 
mögliche Weg, und wir kletterten sorgfältig über ihn, 
mis der kleinen Unebenheiten in dem Felsen als Fuss- 
luüter bedienend, und dann krochen wir eine Btarecke 
weit längs schmiden Bändern an die östliche Seite gegen 
die Biegung des Sporn, wo die oberen Felsen nach und 
nach weniger schroff wurden. Das war eine schwindlige 
Arbeit, obschon der Boden nicht gerade unsicher war. 
Unter uns wurde der Abhang plötdidi steilar, bog 
sich in einer £ntfemnng von einigen Ellen völlig über, 
und machte den schreckenden Eindruck, dass die losen 
Steine, welche unsere Fttsee gdegentlich von ihrer Stelle 
eDtfisrnten, und welche augenblicklich unsermBlid^ ent- 
gleiteten, wahrscheinlieh nur Fi«f" Sprung machten aof 
den Allalingletscher, viele hundert Fuss tiet Eine krank- 
hafte Neigung überdieBe, der ich nicht widerstehen konnte, 
in die fbrehtbere Tiefe a starren, nnd das QefÜhl des 
Fallens mir vorzustellen, setzte alle meine Nerven in 
Spannung, und trieb mich, mich eine Zeit lang an die 
Fdsen oberhalb kiM^fliall als Halt m klammem. leh 
setste mich eogenblieUfeh nieder, gami von Betinlnng 
Überwältigt, nnd sagte Imseng, er seDe wo mgglirh 
den Andermntten zorücknfaiu Er ging eine Strecke 
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vorwärts, und ein Verkehr durch Jauchzen fand z^iadMi 1 r 
ihnen statt Aber glücklicher Weise war Andermattei^l: 
nicht einer der Führer, die nur zu froh sind, einen \(r|^ 
^vand zu finden, umzukehren; er widersetzte sich 
der Ab^«icht der Rückkehr. Unterdessen war mein Ner*' 
venkrampf vorübergegangen, und nachdem ich die kM* ^ 
liehe Flasche Wein in eine Tasche meiner Jagdjjadi 
ge.-4choben, und in die andere ein FlAschchen tob daff 
schrecklichen Mischung Spiritus, das meinen Ftihia» 
gehörte (beide hatte Im seng bei mir zurückgeUflSi' 
alrt er aufbrach, den Andermatten eu suchen), 
ich hinan, zwar einigermassen durch die Flasche 
Hand gehindert, welche mit selbstmörderischer 
iiäckigkeit gegen die obere Seite des Abgrundes 
Dan Schlimmste indessen war vorüber, die Felswi 
wichen nach und nach zurück, und das Ansteigen wordt? 
für einmal wegsamer. Nach einer halben Stunde erreick--^ 
ton wir Andermatten, der uns auf der Höhe ds^ 
Kückens wartete, und von hier blieb nur noch ein sanft* ^ 
Schneehang bis zum Gipfel übrig, den wir bald nich 
1 1 Uhr erreichten. 

An denn alten 8 Hauptwuusch war nun erreicht Er 
jauchzte und jodelte mit Begeisterung, und rief von Zeil 
zu Zeit aus: „Der Herr Pfarrer sucht uns gewiss mit 
doin t^piegel'', und da er eine Anzahl loser Steine auf 
der einen Seite des Gipfels, wo kein Schnee war, liegen 
sah, forderte er uns auf, ihm beizustehen, einen Steiii- 
niann zu bauen, als Andenken an die Ersteigung, und 
eine greifbare Widerlegung von etwaigen Zweifeln , die 
durch neidische Zungen über unsere Errungenschaft er- 
hoben werden möchten. 

Nachdem wir ihn zu der Höhe von ungefähr vier 
Fuss erhoben, keilten wir einen langen aufrechten Stein 
ein zum Schluss, und waren daim froh, hinter ihm Schutz 
zu finden, denn der N.Westwind, welcher für uns in dem 
frühen Morgen die Wolken w eggetrieben hatte, war nun 
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t>itter8ter Feind geworden. Es war durchdringend 
nd trotz des stärkenden Inhaltes der - Flasche, die 
iTcrsehrt durch alle die Gefahren der Ersteigung 
ht, konnten wir mit Noth eine halbe Stunde blei- 
iim die Aussicht zu geniessen , wohl eine der 
ten vielleicht, die in den Alpen gefunden wird. 
ir waren nun weit oberhalb von Rimp fisch- 
;, und vom Monte rosa zum Weisshorn lag, 
lommen ein aehr kleiner Theilf der noch durch das 
fischhorn unterbrochen ward, das Ganze des 
rollen Halbzirkels von Spitzen und Gletschern 
id vor uns, unter einem wolkenlosen Himmel. Zu- 
im die wirkliche Kette des Monte rosa; der 
liafte weisse Lyskamm und die Zwillinge, 
broffe Front des Breithornes, und die kleine 
ze Spitze des kleinen Mont Gervin, sich ab- 
d in gerader Linie zu der schneeigen Ebene des 
rjoches, oder Pass von St Theodule. lieber 
in einer Entfernung von 50 Meilen, erhob sich 
jestätische Maeee des Mont blanc; ein wenig 
gegen Süd und Ost bezeichnete die nadelgleiche 
des Mont Is^ran, und die glänzenden Schnee- 
les Ruitor die Linie der Graiischen Alpen 
Grenzen von Savoyen, und hinter diesen zeigte 
ae Gruppe von noch mehr entfernten Gipfeln, 
it sogar den Mont Pelvoux im Dauphin^ ein- 
end. Zunächst in der Reihe war das Matter- 
sich noch 1400 Fuss über uns aufthürmend, und 
iter als je; rechts von ihm der Zmuttgletscher, 
rPass vonErin, jenseits welcher das Auge über 
nhe hoher Gipfel in der Pennini sehen Kette 
1 Grand Combin, ein vorragendes Gebilde im 
rund, wanderte; und rechts von diesen war wie- 
e rauhe Wildniss von Schnee und Felsen, das 
lorn und die Gabelhörner einschliessend, und 
irdwärts erstreckend zu dem erhabenen Punkte 

11 
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def^ Weisshornes. Hier war die Aussicht in die Feme 
durch den grossen Schneehöcker des Alp hubeis unter- 
brochen, und die noch höheren Gipfel der Misehabel, 
eine fortlaufende Kette von Abgründen, die sieh um den 
Hintergrund des Feegletschers ausdehnte, der in 
einem halbzirkelförmigen Bassin einige Tausend Fufis 
unter uns lag, und auftauchend an dem Ende dieses 
Amphitheaters bildeten die höchsten Gipfel des Berner- 
Oberlandes die nördliche Grenze dieses Panorama s. 

Das Dorf Saas war natürlich ganz sichtbar zu 
unseren Füssen, xmd mit meinem Telescop konnte ich 
unseren Weg den langen steilen Rücken des Laquin- 
hornes hinauf verfolgen; aber gegen Italien und das 
Tyrol war die Aussicht ganz verfinstert durch die 
Massen von Wolken, welche sich hartnäckig auf allen 
diesen Berggipfeln in dieser Richtung gesetzt hatten. 

So wie der Wein fertig war , schrieb ich unsere 
Namen und das Datum der Expedition, so gut als meine 
steifen Finger es gestatten woUten, auf ein Stück Pa- 
pier , das in die leere Flasche gesteckt , und so zum 
Vortheil der Nachwelt in einem Winkel unserer Pyramide 
sicher aufbewahrt wurde; und dann fingen wir an, 
hinabzusteigen , welches sich weit weniger furchtbar 
zeigte, als ich vermuthete. Ich habe öfters dieselbe Er- 
fahrung in ähnlichen Lagen gemacht. Man ist geneigt, 
zu vermuthen, dass was schwierig ist zum Ansteigen 
noch viel misslicher sein muss zum Hinabsteigen. Aber 
es bewährt sich selten so, zum Theil vielleicht, weil 
die Schwierigkeiten bekannt sind, und zum Theil, weil 
kein Zweifel aufsteigen kann rücksichtlich der Noth* 
wendigkeit, sie zu überwinden. Aber bei dieser Gelegen" 
heit muss, denke ich, einiges Verdienst dem rothen 
Walliser- Wein zugeschrieben werden, der ein wenig 
Extra-Muth vor dem Aufbruch eingeflösst hatte. Das 
schlimmste Stück vor allen war der breite glatte Felsen, 
welcher unsere erste Schwierigkeit beim Hinansteigen 
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gewesen. Bfan musite sich wold in Acht nehmen, nicht 
tattugldten, und eine steile Kehle hinunter zu schieesen, 
welche in ein Netzwerk von Schrunden tief unten en- 
digte. Der lange Schneehang war jetzt weich genug; 
wir sanken hei jedem Schritt einen Fuss tief, und ich 
bedauerte sehr den Mangel von einem Paar Ueberstrttm- 
pfcQ, welche ich mit einiger Schwierigkeit in Saan 
erhalten hatte, und die ich thörlcht genug auf dem PasB 
zurückgelassen hatte, indem ich dachte, sie seien bei dem 
Besteigen des Gipfels unnütz. Es war ein Uhr, als wir 
den Platz erreichten, wo die Tornister gelassen worden 
waren. Wir hatten noch einen weiten Weg vor uns, und 
brachen, nach einem hastigen Mahl, schnellen Schrittes 
gegen das St. Niclausthal auf. Meine Stiefel waren 
bereits voll halh geschmolzenen Schnees; dessenunge- 
achtet legte ich die Ueberstrümpfe an, indem ich so die 
^thüre schloss, nachdem das Pferd gestohlen war, 
Dach dem alten Sprichwort, welches die Führer höchlich 
uusrkannten, als ich es ihnen Übersetzte; aber ich fand 
.sie sdir dienlich über die weiten Striche von tiefem 
Junem Schnee, die wir zn überschreiten hatten, ehe wir 
endlich den Gletscher verliessen« Ich bemerkte, wie auch 
Herr Wille, dass die Männer von Saas die Felsen 
dem zerklüfteten Gletscher weit vorziehen, eine Vorliebe, 
oüt der ich durchaus nicht übereinstimmte; doch fühlte 
ieh mich, da ich nun in der Minderheit war, genöthigt, 
nachzugeben. Weder Felsen noch Schrunde hielten uns 
indessen lange auf, und wir erreichten das Dorf T ä s c h 
vor 5 Uhr. Hier trennten wir uns von Andermatten, 
der sich he^te, so schnell aJa mög^ch nach Saas zurück- 
zukehren, und im Sinne hatte, diesen Abend noch bis 
St Niclans vorzurücken. Er ist ohne Zweifel einer 
der besten Führer, der in der Schweiz gefunden wird; 
em Mhlicher Geeielle, und der thätigsie Berghewoh- 
ner, den ich je gesehen, bereit jedes Gewicht zu 
fragen , und sich con amore in irgend eine neue und 

11 • 
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schwierige Unternehmimg einzulassen. Ich habe meine 
Meinung durch einen Freund bestätigen gehört, der seither 
mit ihm den östlichen Gebirgszug von Saaa nacli 
Zwischenbergen überschritten hat. 

Ich anerbot dem Imseng, ihn ebenfalls des Dienstes 
zu entlassen, aber er bestand darauf, meinen Tornister 
nach Zermatt zu tragen, wo wir etwa um 6 Uhr ein- 
trafen, und genug Zeit hatten, uns fttr das allgemeine 
Nachtessen gemächlich zu rüsten. 



6. Ersteigung eines der Mischabelhörner, 
genannt Dom. Von Rev. J. L. Sewelyn 
Da vi es, M. A. p. 19 4—20 6. 

Höhe 4554 Met. = 14,019 P. F. 

Bis auf kurze Zeit war der Name und die Lage der 
höchsten Berge, welche die Schweiz ausschliesslich ihr 
eigen nennen konnte, — der Mont blanc wird von. 
Savoyen in Anspruch genommen, und der Monte 
rosa, wenigstens zum Theil, von Piemont, den ge- 
wöhnlichen Reisenden in der Schweiz unbekannt; und 
auch jetzt sind nur wenige, die die Ansprüche des 
Gipfels kennen, welcher den Gegenstand dieser Schilde- 
rung bildet. Diese Verborgenheit eines so hohen Berges 
ist zum Theil der Unsicherheit zuzuschreiben , die bis 
zur Zeit des neuesten Besuches obwaltete, welcher unter 
mehreren Gipfeln von nahe gleicher Hübe wirklich der 
höchste sei; aber noch mehr dem bescheidenen und 
zurückgezogenen Charakter des Berges selbst, der bei- 
nahe ganz durch dazwischen tretende Massen vor den 
tiäferen Thälern versteckt ist, und kaum von mehr als 
einem Aussichtspunkt als ein bestimmter imd überwäl- 
tigender Gegenstand unter seinen erhabenen - Gefährten 
erscheint. 
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'^ Diejenigen indessen, die den Genuss gehabt haben, 
ki Oebirgspanorama vom Gornergrat zu durchfor- 
|hin, werden sich erinnern, dass sie beim Aufzählen 
Spitzen von Ost nordwärts nach dem Strahl* 
a, Kimpfischhorn , Allalinhorn und dem 
hubel zu zwei feinen schwarzen Gipfeln kommen, 
Mischabelhörner genannt werden. Diese sind 
nahezu gleicher Höhe, und beide höher als irgend 
^Berg, der Monte rosa ausgenommen, der innerhalb 
Bft Horizontes gesehen werden kann. Der nähere wird 
JlBchhorn genannt, von dem Dorfe, das an seinem 
itaBe liegt, im Nicolai tbiale; der entferntere heisst 
Tabenhorn, oder, mit einem gefälligeren imd auch 
Irzeren Namen, Dom. Von der entgegengesetzten Seite 
«eheint der Dom weit vortheilbafker. Es ist der höchste 
feig, der vom grossen Aletschgletscher oder vom 
^ggischhorn aus gesehen wird ; und wer so glück- 
gewesen ist, auf diesem Gletscher vor Sonnenauf- 
zu sein, und die hübschen Schneemassen, gekrönt 
dem Gipfel des Domes, zu sehen, und unmittelbar 
das prachtvolle Weisshorn, wie sie die ersten 
!en der Morgensonne empfangen, der wird sich 
Anblickes als eines, der kaum in den Alpen über- 
wird, erinnern. 
Die Mischabelhörner erheben sich mit auffallen- 
k Steilheit zwischen den Thälem von Si Niclaus 
hd Saas, da die Entfernung von Thal zu Thal auf 
BBem Punkt für einen Babenfiiug höchstens 6 oder 7 
Allen (2 Stunden) beträgt. Da das Dorf Z er matt, 
elches im Hintergrund des ersteren Thaies liegt, mit 
» vielen hervorragenderen und anziehenderen Nachbaren 
ugerüstet ist, so haben die Mischabelhörner bisher 
idir Aufoierksamkeit in S aas gefunden. Der Pfarrer 
Ines Dorfes, der kühne und einsichtsvolle Herr Im- 
Bng, hat verschiedene Versuche gemacht, den Dom 
^ dieser Seite zu ersteigen, und im Jahr }806 stieg 
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Herr Chapinann ebenfalls bis zu einer iMtriichtliclien 
Höhe von 8 aas ans. Ich kenne die Einzelnheiten dieser 
Versuche nicht, welche aus Mangel an Zeit oder wegen 
ungünstigen Wetters missglöckt sein mögen ; aber wahr« 
.soheinlich, selbst unter günstigen Umständen, mag die 
Ersteigung von dieser Seite weit schwieriger sein, ak 
sie sich von der Westseite gegen Bandah erwies. 
Im Sommer 1868 versuchte Herr Cayley die Bestei- 
gung von dem letzten Dorfe, und es wäre ihm ohne 
Zweifel gelungen, wäre nicht ein Nebel herangekommen, 
welcher ihm nicht weit vom Gipfel Halt gebot. 

Später, in demselben Sommer, während ich einige 
Tage in Zermatt zubrachte, fühlte ich das Verlangen, 
einen glücklichen schweizerischen Festtag zu einem Aue^ 
flug über unbetretenen Boden zu verwenden. Von allen 
Bergen, die noch nicht erklettert worden sind, ist das 
Weisshorn wohl der anlockendste, vorzüglich für die, 
welche Tag für Tag vom oberen Rhonethal auf dasselbe 
hingeblickt. Ich schlug daher dem Johannes zum 
Taugwald, dessen Erfahrung und Hülfsnaittel ak 
Führer ich kannte, und dessen ehrliche Einfachheit und 
ruhiger guter Humor ihn zu einem wahrhaft ange- 
nehmen Gefährten machen, vor, wir wollten versuchen, 
den Gipfel des Weisshornes zu erreichen. £r glaubte, 
wir könnten es ausführen, und wir begannen zu über- 
legen, was für ein Weg zu nehmen sei. Aber da ich 
darüber mit Herrn Clemens, dem Wirth des Gasthofes 
zum Mont Gervin sprach, so empfahl uns dieser 
dringend, den Dom statt des Weisshornes auszu- 
wählen. Der würdige Wirth war auch Präsident von 
dem Kantonsrath, und nahm die Ersteigung des höchsten 
Schweizerberges in eifrig patriotische Aussicht, indem er 
mich versicherte, ein solches Unternehmen habe eine 
ganz andere Bedeutung für den Reisenden seihst und für 
das Dorf Z er matt, als 'äer Ersteigung irgend eines 
anderen Berges zukäme. Ich gab seinen VorsteUungen 
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i, besonders da er beifügte, dass wir ganz sieber den 
Ü des Dom erreichen würden, während das Weiss* 
ne Ton Vielen für unzugänglich vom St. Niclaus- 
Äe aus gehalten werde. Mein Führer war eben so 
Bt für den Dom, von dem er mehr als irgend ein 
lerer wusste, da er mit Herrn Chapmann auf der 
m Seite des Berges gewesen, und mit Herrn Cayley 
der andern.. So bestimmten wir einen Tag. Taug* 
1 warb einen jüngeren ZermatterfUhrer , Namens 
Onig, an als Träger, und am Fieitag Nachmittag, 

10. September, gingen wir von Z er matt nach 
adah, wo wir die Nacht zubrachten. 
Es bat kein Wirthshaus in Band ah, aber der 
irrer ist bereitwillig, Keisende in sein Haus aufzu- 
men, und ihnen ein Bett und Dorfkost zu geben. Ich 
ite mich im Dorfe nieder, und unterhielt mich mit 
1, deii herrlichen Abend genieseend, und lernte Einiges 
r den Zustand des Erziehungswesens des Landes 
Hen. Er war einige Zeit Lehrer am CoUegium in 
Isg gewesen, eine ganz geistliche Anstalt, die aber 
I gewisse Art von Kenntniss und Bildung einem 
ttBen Theile von Landleuten des Thaies mittheilt. Ich 
* Überrascht bei einem Ausflug des vorigen Sommers, 
hannes Bruder, Stephan zum Taugwald, 'als 
^en Schluck Wein anbot, lächelnd sagen zu hören: 
ifine bibere, domine?" und zu vernehmen, dass er den 
Bseren Theil des Jahres zu Brieg zubringe, indem 
sich zu einem Pfarrer vorbereite, und regelmässig 
r die Sommermonate nach Zermatt zurückkehre, 
Heu zu machen, während die Touristen-Sonne scheine, 
le Pfarrer müssen auf diese Weise aus dem Landvolk 

Gegend genommen werden; und es mögen mehrere 
i, die für einige Zeit ihre Studien an dem CoUegium 
^führen (der volle Zeitraum ist sieben Jahre), und 
n zu einem anderen Berufe abgezogen werden. Ich 
shte den folgenden Vormittag die Bekaimtschaft eines 
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Studenten dieser Art, der zum Dorfe Bandah gehorte, 
und als wir diesen Abend im Gespräche bei einander 
Sassen, tauschte der Pfiarrer einige kurze Bemerkungen 
lateinisch gegen einen Nachbar aus, der hier zu wohnen 
schien. Die Erziehung der Jugend in jeder Gemeinde, 
besonders in den entlegeneren und weniger bevölkerten 
Gegenden, wird von dem Pfarrer geleitet, der als Schul* 
meister auftritt, und regelmässig während der Winter- 
zeit Schule halt. Ich hatte Grund mich zeitig zurückzu- 
ziehen, da nichts im Hause zu thun war, als es zu kfthl 
wurde, um noch länger draussen zu stehen, und icb 
die Aussicht hatte, am Morgen früh gerufen zu werden. 
Es war eine grosse Höhe zu erklimmen, abgeeehen von 
den Schwierigkeiten, die sich ergeben möchten, und ich 
hatte erwartet, die Nacht irgendwo unter den Felsen an 
der Bergseite zuzubringen. Aber dieses wurde nicht f&r 
nöthig gehalten, und wir legten uns :fUr einen kurzen 
Schlummer nieder unter des Pfarrers Dach. Bald nach 
ein Uhr zeigte sich das freundliche Gesicht, von Jo- 
hann in meinem Zimmer, und brachte guten Bericht 
vom Wetter, ein Gegenstand der Angst für alle Alpen- 
reisenden. Wir tranken unsem Kaffee, packten die Vor- 
räthe für den Tag auf,, sahen uns nach einem Seil und 
Beil um, merkten die Zeit an, 10 Minuten nach zwei, 
nach des Pfarrers Uhr, und rückten aus beim Licht einer 
Laterne. 

Wir wurden bald von einem freiwilligen Gefährten 
eingeholt, dem Studenten, den ich soeben erwähnt, der 
unsere Partie auf die viere brachte. Es war sehr dunkel, 
und ich konnte wenig sehen, ausgenommen die Laterne 
vor mir. Aber imser Marsch war von Anfang an ein 
sehr gerader, abwechselnd hauptsächlich durch Zickzack, 
eine Art Weg, bei welchem die, welche steile Berge 
erklimmen, zufrieden sein müssen, ihre Geduld zu üben. 
Wir gingen zuerst über Wiesen, und hielten uns einem 
W^ zu, der durch mageres Gehölz führte zu den höheren 
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Abhäogen, an welchen Vieh weidete, bis es hell genug 
wurde, die Laterne zu beseitigen. Ehe wir die letzten 
Bäume verliessen, wurde das Beil in Anspruch genom- 
men, eine dünne Stange zu erhalten, um sie als unser 
Siegeszeichen auf dem Gipfel aufzurichten , aber wir 
waren so glücklich, einen kräftigen schon zugeschnittenen 
Ast zu finden, der auf dem Rücken unseres FreiwiUigen 
von Randah befestigt wurde. Darauf folgte ein lang 
dauerndes Erklimmen von Felsen, dabei zuweilen eine 
schwierige Partie, die Händen und Knieen zu thun gab, 
aber erhellt durch das zunehmende Tageslicht Zu der 
Zeit, als wir die ersten unmittelbaren Strahlen der Sonne 
begrüssten, tauschten wir imsere Felsen mit einem kleinen 
Gletscher, welcher zu unserer Rechten sich herunterzog, 
und dann hatten wir einen prachtvollen Anblick des 
Weisshornes uns gegenüber. Es war ein Theil unseres 
Genusses, diese glänzende Masse zu beobachten, als wir 
höher und höher stiegen, und sein weisser Busen von 
Schnee nahm eine so ausgezeichnete Färbung von wei- 
chem, luftigem, Blassroth an, ehe die Sonne gerade auf 
denselben schien, dass selbst mein schweigsamer Führer 
Johann zu ungewohnter Begeisterung gebracht wurde. 
Alles versetzte uns in gute Laune, denn das Wetter war 
prachtvoll, die Luft frisch und rein, der Himmel ohne 
Wolken. 

Der Gletscher zeigte die gewohnte Gestaltung. Wir 
kamen zu einer Art Wall, welcher Sorgfalt und Mühe 
zur Besteigung erforderte; aber wir wurden nicht viel 
durch Schrunde belästigt, und der Schnee war mürbe, 
nnd nicht sehr tief! Wir hielten uns auf einen felsigen 
Rücken zu, der In den Gletscher einschnitt, und beschlos- 
sen, hier zu frühstücken. 

Wir hielten hier- bis acht Uhr, um auszuruhen, 
ond ims zu erfrischen, und uns vorzuhereiten auf den 
schweren TheQ unseres Tagewerkes. Es war bereits 
kälter als angenehm, und ehe wir vorrückten, knüpften 
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wir uns enge au, legten HAndechnte an, und banden 
unsere Hutränder über unsere Ohren herunter. Wir 
konnten nicht weit über uns sAen, und auf unserem 
Frühstückplatz, ungeachtet er eine weite Auseicht be- 
herrschte, waren wir nicht in Sicht von dem wirklichen 
Gipfel des Berges. Aber wir wussten, dass wir einoD 
steilen und schmalen Qrat su erklimmen hatten, welcher 
sich zu unserer Rechten aufrecht hinstreckte in der Rich- 
tung des Gipfels. Der kalte Wind fasste uns scharf, ab 
wir diese Felsen mit Füssen und Händen hinanklommen, 
und als wir hie und da stille hielten, ,um 8tufen durch 
einen harten Schneehang su hauen. Aber wir waren 
bald belohnt durch die Ansicht des Domes, der einen 
Streifen pulverigen Schnees von seinem Kamm in die 
Luft führte. 

Wir hatten ein besonders ermüdendes Stück Arbeit 
durch tieferen Schnee , ehe wir die Spitze gewinnen 
konnten. Auf der Seite gegen Zermatt und Monte 
rosa ist der Gipfel scharf abgeschnitten, und die Seite 
rechtwinklicht von diesen gegen Saas ist ebenso ab- 
schüssig; ab^ in dem Winkel dazwischen gegen Nord- 
west liegt Schnee, obgleich die Oberüäche uneben ist, 
und hier ist eine Auswahl von mehreren Wegen. Wenn 
man nahe bei dem eigentlichen Gipfel ist, so ist man 
genöthigt, sich hart an dem Zermatter Rand «u hal- 
ten, welcher dem plötzlichen Absturz vom Finster- 
aarhorn zu dem Aargletscher gleicht. Solch eine 
Lage macht einen gewaltigen Eindruck auf die Phantasie 
und die Nerven, aber das Seil schliesst alle wirkliche 
Gefahr aus. So fanden wir uns, um eilf Uhr, ohne 
irgend ein Missgesohick auf dem wirklichen Gipfel des 
Domes beisammen. 

Leider ist hier kein gemächlicher Sitz. Es hat keine 
Felsen, und obgleich hier genügend Raum ist, bläst der 
Wind freigebig über die schneeige Plattform. So mussten 
wir im Schnee stehen, von Kälte durchschauert, welche 
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hhüftnglich 8i»rk war. Aber wm für einen Anssicbt»*- 
punkt hatten wir gewonnen? Es schien undankbar, an 
irgend einen Abzug v on unserem Genusa zu denken. Ich 
bin noch nie vorher auf einer solchen Höhe gewesen, 
80 ist sich nicht zu verwundem, dass die Scene mir 
grösser schien als irgend etwas, das ich bisher betrach- 
tet, aber Taugwald, der sehr oft auf dem Gipfel des 
Monte rosa gewesen, behauptete, mit klappernden 
Zähnen, dasß unsere Aussicht mächtig erhabener sei als 
die von dem höheren Gipfel Offenbar war es ein Punkt 
zu unseren Gunsten, dass wir diesen prachtvollen Ge- 
birgsEug selbst vor uns hatten. 

Wohl ist bei einer solchen Höhe der erste Gegen- 
stand der Neugierde, zu sehen, wie tief man hinunter 
sehen kann. Von dem Band unseres Gipfels, indem wir 
Sorge trugen, nicht vorschnell dem verrätherischen Schnee 
zu trauen, konnten wir Z er matt sehen, bloss einige 
Meilen entfernt, aber nahe 10,000 Fuss unter uns. Man 
sah es ganz deutlich, aber winaig klein, und wir nährten 
die Hofihung, dass irgend jemand hier nach dem Dom 
hinblicken möge, und mit Hülfe eines Telescopes uns 
als Häufchen auf dem äussersten Punkt unterscheide. 
Wir blickten ebenfalls zur linken Seite hinunter, auf die 
breite Masse des Feegletschers, und konnten leicht 
die Hütten von Fee sehen, aber Saas und das Thal 
oberhalb war eine Strecke weit vor unserem Blick ver- 
schlossen durch einige niedrigere Bergzüge. 

Aber das charakteristisch wirklich Interessante eines 
solchen Bildes, wie wir es um uns her hatten, ist der 
Haufe von Bergspitzen, die in Beihe vor einem liegt 
Die, welche geringschätzig sprechen von den Vortheilen, 
die man durch Ersteigung von den höchsten Spitzen ge- 
winnt, w^issen nicht, was es ist, Berggipfel unter sich 
ausgebreitet zu sehen, fast gleich den Sternen am Him- 
mel in Menge. Die grösseren Züge erheben sich in mach- 
tigen Curven und Gräten, auf dem Bücken mit gla 
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den Spitsen, und geben dem Bild Bedeutung; allent- 
halben , wo man immer binblickt , ist ein Meer von 
Bergen. Je höher man steigt, um so prachtvoller ist das 
Panorama, das man beherrscht. Man kann hier nicht mit 
den Augen hinstreifen, um eine Stadt oder einen bestimm- 
ten Punkt aufzusuchen, die num glaubt sehen zu müssen. 
Man gibt die Ebenen für einmal auf, und die Berge sind 
sichtbar genug. Nördlich hatten wir das Berner- 
Oberland in vollem Blick. Der zweite Berg dieser 
Gruppe, das Aletschhorn, welches verdient erklom- 
men zu werden wegen der Aussicht, die es beherrschen 
muss, macht sich gut von Süden, imd hat im Rücken 
die Jungfrau und ihre Nachbaren, und das Finster- 
aarhorn etwas weniges rechts. Westlich hatten wir 
unseren Freund, das Weisshorn, von uns getrennt durch 
das enge Thal von St. Niclaus. Wir können Randah 
nicht sehen, aber wir prüfen die ganze Seite des gegen- 
überstehenden Berges, und bestimmen, welches wohl der 
beste Weg für eine Ersteigung wSIre. Es hat hübsche Berge 
südlich vom Weisshorn, aber wir blicken Über sie 
hin, und sehen den Com bin kühn dastehen, und jen- 
seits desselben reiht sich der Montblanc an, massen- 
haft und hervorragend. Dann kommen wir im Kreis zum 
Matt er hörn und Monte rosa, und sehen nach 
Italien hinüber, wo der Gebirgszug der Appeninen 
unsere Aussicht begrenzt. Oestlich haben wir ein 
weites Bild von weniger hervortretenden Bergen. Wenn 
ich auf irgend eine Art das Verzeichniss, von dem ich 
die bedeutendsten Namen gegeben, ausfüllen wollte, ich 
könnte doch nicht das Bild in des Lesers Seele ein- 
prägen. Ich muss zufrieden sein mit der Versicherung, 
dass ein besonderer Reiz bei einer solchen Aussicht ist, 
so dass Jeder, welcher einen hohen Berg bei schönem 
Wetter besteigt, vor Täuschung bewahrt ist; dessenun- 
geachtet muss zugegeben werden, man muss diesen Ge- 
nuss mit bedeutenden Anbtrengungen erkaufen, und was 
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nnangenehmer kt, mit grosser KXlte. Wir nahmen einige 
Mundvoll, als wir standen, aber gaben zu, dass es kein 
passender Platz eei fUr ein MaU. Ehe wir den Gipfel 
verliessen, rammten wir unseren Signalpfahl fest in den 
Schnee, und wickelten eine blaue Schürze rund um die 
vorstehenden Zweige, welches ihm einigermassen die 
Form eines Ereutzes gab ; und nachdem wir uns bemüht, 
die Dauer unseres Zeichens für einige Tage zu sichern, 
machten wir das Seil für unser Hinabsteigen zurecht. 

Ich kann durchaus nicht den Reisenden beistimmen, 
welche dafür halten, dass irgend ein Theil des Hinab* 
steigens schwieriger sei als das Hinaufsteigen. Mir scheint 
es immer leichter, hinunterzukommen als hinaufzugehen ; 
ja, wenn man auf dem Schnee ist, so ist der Unterschied 
wahrhaft wunderbar. Auf dem Dom, wie auf dem 
Finsteraarhorn, kann man so betri&chtliche Strecken 
zwischen Felsen und Schnee wählen; wenn man sich 
abarbeitet auf dem festen Felsen, so kann man sicher 
sein, eintretend oder gleitend über den weichen Schnee 
herabzukommen. Indem wir vorsichtig vor uns hinbHck*- 
ten, stiegen wir sehr steil hinunter, und hielten kaum 
still, bis wir, erhitzt und athemlos, bei nnserem Früh- 
stückplatz anlangten. Hier blieben wir wieder; und von 
hier aus folgten wir genau demselben Weg, auf welchem 
wir am Vormittag hinangestiegen. Ich denke, wir nah* 
men jedenfalls den besten und kürzesten Weg, wie auch 
in der That die Zeit für unsere Exkursion andeutete. 
Unser Schritt beschleunigte sich, als wir nach und nach 
näher an Bandah kamen, und als wir wieder in das 
Zimmer des Herrn Pfarrers traten, zeigte seine Uhr 20 
Minuten nach 4 Uhr. Wir waren daher 14 Stunden 10 
Minuten abwesend. 

Natürlich hatten wir von unserem Unternehmen un- 
serem würdigen Wirth und einigen anderen guten Leuten 
von Bandah Bericht zu geben. Wir blieben und untere 
hielten uns etwa eine halbe Stunde, und dann brachen 
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inen haben , ist meitie EnttAuldigung und meine 
thigung , den vorhergehenden Bericht über eine 
nehmung darzubieten, die so arm an Abenteuern 
id 80 dürftig^ an wißsenschaftbcher Frucht, aber die 
iglichkeit des erhabenen Mittelpunktes eines der 
Bten Alpenpanorama's beweist. 



6. IHfl Diableretf. 



HöLe : 3351 Mot. = 10,008 Par, Pna«- 

Ich halte im Jahre 1860 mit Herrn atuder, Hem 

riivgfripd und dem treuen Madutz wieder 

liediniteiiden Theil der ä U d t h h I e r d e s W a 1 1 i i- duNt 

streift, war Über den LütBchenpasa in dieses Bn 

gekommen , hatte wegen dei^ unsicheren Wettere i 

Uebergang vom Lötsuhenthal nach der Bell* 

über den Jägg igletsch er aufgeben müssen, d»g(^ 

den Monte Leone und den Portipugrat derm 

nach Saftj' führte, glücklich bezwungen, und wollten 

Herrn S tu der, da in dieeem Jahre der TJebergang Dtic 

da« Wei»iHthor nicht gelang, durch das Bagnethl 

Über die Gletscher nach Zermatt dnrch dringen. Aue 

hier gebot ttna die unbeständige Witterung Halt Wl 

rUckten nur bisLourtier vor, und mtissten unverriA 

teter Sache wieder das Thal hinaue. Wir beschloM 

nun, wenigsten.- einen Ueberhlick über die Gegenden,! 

wir hatten durrhrfreifen wollen, uns zu verschaffen, la 

wHhlten dafür den Oebirggstock der Di a b leret ^ aiB 

der feiner Lage nach am geeignetsten dazu schien. Hfl 

gewöhnliche Weg auf die Diablerets führt über ds 

SanetachposM und den T zanf leuron gletschei. 

Dil wir uns aber in M artig uy befanden, po hätte dies» 

einen bedeutenden Umweg erfordert. Wir wollten dahtr 

di^n Versuch wagen, ob von der 8eite der Ornio 

ThWor auf die Kuppe der Dinblnretp zu gelangen wi 

Sonntag den 18.. August IS50 rühren wir in 
Wagelchen von Martigny nach Aigle, und ?tiegen 
von da die neue Strasse nach den Ormonds hinauf' 
Wir hielten uns einige Stunden in Seppey, 3447 P. F, 
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Von da aus wurde der Weg unter der Burg Aigre- 
.t vorbei nach Plan des Isles, 3696 P. F., einge- 
igen, wo wir 4^2 Uhr Abends eintrafen. Wir stiegen 
inem Wirthshause ab, ein Hotel war damals noch 
i vorhanden, und erkundigten uns gleich nach einem 
rer auf die Biablerets. Es wurde uns ein älterer 
Q zugeführt. Während wir mit demselben imterhan- 
la , erschien der Präsident der Gemeinde , Herr 
Iran, der Sohn des Müllers, mit welchem Herr 
ier vor 26 Jahren bereits den Versuch gemacht, 
Diabier et s zu ersteigen, aber wegen des einge- 
nen schlechten Wetters davon abstehen musste. 
BT CMigte uns, er wolle uns für einen zuverlässigen 
ft fiOJ^en, den Gemsjäger Jean David Enserme, 
Khon öfters 'diese Höhe erstiegen. Derselbe sei ge- 
liier anwesend, und werde diesen Abend in seine 
jhlttte, die am Wege liege, zurückkehren. Dieser 
pht war uns sehr erwünscht. Wir rüsteten Alles 

sherreise, versorgten uns mit Proviant, Herr 

Bchrieb einige Zeilen an Herrn Pfarrer Appen- 

in Gsteig, an welchen wir unsere Tornister 

m, und um 6 Uhr brachen wir im Begleit des 
Pirme auf. Das beigegebene Bild gibt eine anschau- 
|3)arsteUung der Gegend, in welcher wir uns be- 
Ib, und des Weges, den wir zu nehmen hatten. Im 
irgrund der, mit Häusern bedeckten, WiesenfLäche 
^lan des Isles erhebt sich gegen Süden das 
kn de Ghamp. Es ist dieses ein Felsenzirkus, der 
k eine Schlucht, durch welche die grande Eau 
Ht, mit derselben in Verbindung steht. Ueber den 
m, die Tausende von Füssen emporstreben, breitet 
ein weites Gletscherfeld aus, und dieses wird durch 
lang dahin sich ziehenden Felsengrat der Diable- 
y der gegen Westen plötzlich abstürzt , überragt. 
Diablerets sind 6400 Fuss über Plan des 
B erhaben. Zu beiden Seiten dieses Halbkreises 
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treten links, Ostlich, die Pointe de Sexrouge, rechts, 
westlich , die beiden rochers de Culand in den 
Vordergrund, und geben dem durch seine grossartigen 
Felsmassen imponierenden Bilde einen malerischen Schluss. 

Um nun von dieser Seite auf die Kuppe der Diable- 
rets zu gelangen, mussten wir die Gletscher oberhalb 
der Felswände des Creux de Champ zu erreichen 
trachten, und dieses war nur von der Westseite über die 
rochers de Culand möglich, da der Weg auf der 
Ostseite uns zu weit ab auf die Pointe de Sex 
rouge, 9179 P. F., zugeführt hätte. Am Fusse der 
rochers de Culand bildet sich ein ähnlicher Halb- 
kreis, wie bei dem Creux de Champ, nur in klei- 
nerem Massstabe, ein bewaldeter Bücken trennt diese 
Seitenschlucht von dem Hauptthale. Diesen stiegen wir 
nun mitEnserme hinan. Weiteroben lichtete sich der 
Wald, der Weg zog sich nun über Alpen dahin, und 
mit eintretender Dämmerung trafen wir in der gemauer- 
ten Sennhütte, diechaletvieux heisst, 7 ^2 Uhr Abends 
ein. Dieselbe liegt unmittelbar am Fusse der Fels- 
wände der rochers de Culand in einem einsamen 
Thälchen. Der vordere rocher deCuland erhebt sich 
zu 8619 P. F., der hintere, durch einen Grat von dem 
vorderen getrennt, zu 9330 P. F., und hinter diesen 
beiden ragt dann erst die Kuppe der Diablerets 
empor, noch 700 Fuss höher, und ebenfalls durch einen 
Grat mit dem hinteren rocher deCuland verbunden. 
Die Aufgabe war nun, hinter die beiden rochers de 
Culand zu gelangen, und von dem Gletscher des 
Creux de Champ aus die Burg der Diablerets zu 
bezwingen. Diese Aufgabe sollte den folgenden Tag ge- 
löst werden. 

Montag den 19. August brachen wir ^4 ^^r ö Uhr 
auf, der Führer Jean David Enserme mit dem Pro- 
viant beladen, Madutz mit dem Barometer und dem 
Steinhammer. Es galt, die Felswand des vorderen rocher 
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«Cnland bis zu einer Höhe von zirka 3000 Fuss 
■ ersteigen. Es ging zuerst eine steile Easenwand hinan, 
him über Felssätze hinauf, über Felsbänder dahin, um 
Am mit dem Blicke ins Lautere herum, der ganze 

Keg mahnte mich an die Besteigung dos Mythen, 
r dass er etwas weniger steil sein mochte, dagegen 
1^ Wände , die wir hinanstiegen , höher. So kletterten 
1^/4 Stunden aufwärts, uns immer etwas östlich 
Nun gab es einen Halt. Eine zirka 20 Fuss 
Felswand erhob sich vor uns. Ueber diese mussten 
hinauf, es führte kein anderer Weg nach dem vor- 
^Mteten Ziel. Eine kaminartige Runse zog sich senk- 
pkt in die Höhe. An den Felsvorsprüngen konnte man 
pi hinaufschwingen, imd so von Stufe zu Stufe hinauf- 
Es heisst diese Stelle Borne de Culand. Als 
auf der Höhe dieses Absatzes waren , und unser 
iger senkrecht unter uns in^ einer Tiefe von zirka 
Fuss erblickten, rief der Führer E n s e r m e : Yoilk 
Lei Ich verstand nicht, was er meinte, begriff es 
nachher nur zu gut. Wir hielten uns nicht auf, 
strebten vorwärts. Die Wände des vorderen 
[her de Culand erhoben sich noch über tausend 
über uns. Wir mussten nun die Ostseite desselben 
len, und auf die Südseite zu gelangen suchen. Ueber 
Wände hinaufzukommen, wäre nicht gut möglich 
resen. An die Ecke auf einem breiten Felsbande vor* 
Ickt, sahen wir nun den weiteren Weg vor ims. Ein 
feld zog sich zwischen dem vorderen und hin- 
gen rocher de Culand zu einem Grate, der die 
verband, hinauf, und senkte sich ostwärts gegen 
Gletscher des Creux deChamp steil hinunter. 
hr war ee, wo der Begleiter des Herrn Studer vor 
t Jahren auf dem Schnee ausglitt , und hätte ihn 
Art der Tornister, den er trug, zwischen zwei Steinen, 
I aus dem Schnee hervorragten, aufgehalten, unrettbar 
die Tiefe gestürzt wäre. Der Führer Gotran hatte 
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achan gerufen: Mon Diea il est perdul Wir stiegen 
dieses Schneefcld hinioi, ohne die mindeste Schvnerigkeit, 
der Schnee hatte gerade die rechte Festigkeit. Vor uns 
her trieh sich eine Gemse auf dem Schnee herum, die 
aher hald verschwand. Nach 5 Viertelstunden, also in 
drei Stunden vom chalet vieux aus, hatten wir die 
Hdhe des Grates erreicht, es war T'/^ Uhr. Der Grat 
steht bedeutend gegen Westen vorgerückt, so dass 
theils der hintere rocher de Guland, an dessen Fuss 
wir uns befanden, theils die Di abier et s, da sie weiter 
östlich zurückstehen, uns gegen Süden nichts verdeck- 
ten. Die Aussicht war so prachtvoll, dass Herr S tu der 
vorschlug, hier einen Halt zu machen, damit er dieselbe 
skizziren könne, zumal hie und da aufsteigende Nebel 
es zweifelhaft machten, ob wir auf der Höhe der Diable- 
rets einen ähnlichen G^uss finden werden. Wir waren 
in einer Höhe von etwas zu 8000 Fuss. Bechts von ims 
erhob sich die Kuppe des vorderen roch er de Culand 
noch einige hundert Fuss über uns, links südlich die des 
hinteren etwa 700 Fuss. Ueber das Schneefeld hinunter 
blickten wir östlich in die Tiefe des Creux de 
Ghamp, und an die Felswände des Sex rouge hiiL 
Westlich senkte sich der Blick über beinahe senk- 
rechte Febwände in eine Tiefe von mehr als 2000 Fuss 
auf die Alp von Anzeindaz, 5839 P. F., hinunter. Das 
Geläute der daselbst weidenden Heerde tönte zu uns 
herauf. Was aber hauptsachlich unsere Blicke auf sich 
zog, das war die Gebirgswelt des Wallis. Die ganze 
Gebirgsmasse des südlichen Wallis lag vor uns ausge- 
breitet, ein eigentliches Ghaos von Gipfeln, das vfii aber, 
da wir so ziemlich heimisch in diesen Bergen w^aren, 
mit grossem Genuss entzifferten. Im fernen Osten bil- 
deten die beiden Fletsch hörn er mit dem Weiss- 
mies, die wir vor einigen Tagen in der Nähe begriisst, 
die Grenze. Vor ihnen lagerten sich die Mischabel- 
h ö r n e r. Dann folgte das Wcisshorn mit seiner Kette, 
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dem Rotbhorn und dem Gabelhorn, hinter welchem 
die Spitze des Monte rosa hervortauchte. Mit dem 
Matterhorn begann eine weitere Kette, die durch die 
Dent blanche und den Grand Gornier gebildet 
wurde, vor welchem die Cou rönne de Breone und 
der S a 8 9 e n e i r e als Vorberge sich lagerten. Die Dent 
de Rong überragte die Kette der Dents, die mit dem 
Vejuy endigt, und mit den Pointes rouges gegen 
Süden echliesst, hinter welchen der Mont Gollon sich 
erhob. Nun begann gegen Westen ein ganzer Gebirgs- 
zug sich zu entfalten, den wir bis jetzt noch nie in 
dieser Ausdehnung erblickt, sondern nur einzelne Par- 
tien davon. Es war die Masse, die mit der Pigne 
d^Arolla im Osten beginnt, mit dem Montblanc 
de Cheilon fortsetzt, mit der Pointe de Roui- 
nette, dem Grand Otemma des Herrn Berch- 
told, die höchste Spitze erreicht, und mit dem Mont 
P 1 e u r e u r gegen Westen schliesst. Vor dem letzteren 
erhob sich der Gipfel des Montfort, der die Ghrenz- 
Bcheide zwischen Heremence und B a g n e bildet. Nun 
folgte in unserer Nähe die Spitze des Haut du Gry, 
und westlich von diesem ragte der stolze Combin 
empor, von dem Corbassieregletscher bis zum 
Gipfel umschlungen. Dem schloss sich der Velan und 
der Pic de Cogne an, und endlich erhob sich über 
den Dent de Morde die ganze Gebirgsmasse des 
Montblanc. Von dieser senkte sich der Blick ins Thal 
hinunter, und der ganze Genfersee lag wie ein Bin- 
nenmeer mit seinem blauen Spiegel vor uns ausgebreitet, 
dann folgten die Waa dt länder berge, unter denen 
der Tour d'Ay und de Majan sich durch ihre Form 
aaszeichneten, ihnen schlössen sich die Freiburger- 
ber ge an, und das Panorama endigte mit der Kuppe 
des Stockhorn. Diese ganze Aussicht war auch nicht 
durch ein Nebelchen gestört, alle die Gletscher und 
Spitzen glänzten in den Strahlen der Sonne, nur in 
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unserer Nähe wurden hie und da Nebelstreifen sichtbar. 
Nachdem wir uns an dieser erhabenen Aussicht erlabt, 
galt es nun, den Weg auf die Diablerets weiter zu 
verfolgen. 8V4 Uhr brachen wir wieder auf. Als es sich 
nun aber darum handelte, welchen Weg wir einschlagen 
sollten, wusste Enserme keinen Bescheid. Er sei nie 
weiter als bis auf die Höhe der Borne de Guland 
gekommen. Daher sein Ausruf: VoiU la cime! Wir 
konnten nicht begreifen, wie man uns so habe missver- 
stehen können. Wir hatten deutlich gesagt, dass wir auf 
den Gipfel der Diablerets, und über die Gletscher 
auf den Sanetsch hinuntersteigen wollten, und bis auf 
die Höhe einen Führer brauchten. Wir hatten zwar nicht 
unmittelbar mit Enserme unterhandelt, sondern mit dem 
Präsidenten Gotran, der uns denselben bestellt. Da 
wir aber nicht rückwärts, sondern vorwärts woll- 
ten, so entschlossen wir uns, nun selbst unter Führung 
von Madutz den Weg auf den Gipfel zu suchen. Es 
zeigte sich freUich dabei die Schwierigkeit, dass wir 
keinen Ueberblick Über den ganzen Weg hatten, son- 
dern dass wir um Ecken herum und über Firnwände 
hinauf mussten, ohne zu wissen, was wir da finden 
würden. So waren wir gleich Anfangs unschlüssig, ob 
wir über den hinteren rocher de Guland hinauf- 
steigen, oder denselben umgehen soUten. Wir zogen das 
letztere vor, da die Wände uns zu steil und hoch schie- 
nen, und Fimblöcke und Steine von der Höhe herabge- 
stürzt waren. Wir stiegen daher ein Firnfeld an der 
Nordseite des roch er hinan. Der Schnee war so präch- 
tig elastisch, dass es eine wahre Freude war, auf dem- 
selben hinanzusteigen. 

Bei späterer Tageszeit wäre dieser Weg wegen der 
herabgefallenen Fimblöcke und Steine nicht ganz sicher 
gewesen. Jetzt wanderten wir im Schatten. Bei der 
östlichen Ecke des hinteren roch er de Guland ange- 
langt, blickten wir an die Kuppe der Diablerets, die 
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sich nnmittdbar vor unB etiva 1000 Fusb hoch erhob, 
empor. Es fragte eich nun, sollten wir auf ein Firn- 
plateau herabsteigen , und über eine steile Firnwand, 
welche zwischen dem hinteren rocher deCulandund 
den Felswänden der Dia b 1er et s sich erhob, und diese 
beiden Gipfel mit einander verband, hinaufsteigen, oder 
auf der Ostseite der Felswände des rocher de Guland 
dieselben quer überschreiten, und so in die Mitte jener 
Firnwand zu gelangen suchen, um so die Höhe derselben 
bälder zu erreichen. Wir zogen das Letztere vor. Wir 
äborschritten quer die Schneewände, die eich an der 
Ostseite des rocher de Guland auf die Fimterrasee 
berabsenkten, die die Gletscher des Greux deGhamp 
dominirte. Unten an den Wänden zog sich ein Schrund 
dahin, so dass man vorsichtig, und mit sicherem Tritt 
vorwärts schreiten musste. Wir waren ungefähr bis in 
die Mitte der Ostwand vorgerückt, es war 9 Uhr, als es 
Schwierigkeiten gab. Eine Schneekehle, ungefähr 20 
Schritte breit, lag vor uns, so steil und hart, von blan*- 
kem EiB, dass wir uns nicht, ohne Stufen einhauen zu 
lassen, darüber hin wagen wollten. Madatz und £n- 
serme waren schon jenseits derselben. Madutz kehrte 
daher, mit dem Hammer bewafiTnet, um, und hieb bei der 
Rückkehr Schritt für Schritt Stufen in das Eis. Wir 
warteten auf einer aberen, mit Schiefer bedeckten, Stelle. 
Wie er nur noch einige Schritte von uns entfernt war, 
gleitete er plötzlich aus, und stürzte die zirka 100 Fnss 
hohe Eiswand gegen den Schrund hinunter. Er sperrte 
sich zwar mit allen Kriiften, konnte sich aber erst weiter 
unten aufhalten, und hatte bei dieser Anstrengung wahr- 
scheinlich die Sehnen des einen Knieee verstreckt, denn 
er rief, er spüre Schmerzen im Knie, ungeachtet er sich 
nicht an Felsen angestossen. Er kletterte mm wieder 
berauf, und ging mit Enserme bis an den Band der 
Fimwand, um nachzusehen, ob dieselbe in der Mitte goi 
zu betreten seL Sie fanden den Uebergang zn schwierig 
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und kehrten daher zvl uns zurück, und Madutz machte} < 

den Versuch, auf die Höhe des rocher de Culan4^< 

zu gelangen, und von da auf den Grat der Firnwan4q 

herabzusteigen. Auch von da kehrte Madutz baldj, 

zurück, der Firn sei zu steil und hart. So blieb um» 

nichts anderes übrig, als die Fimwand, an der wir uiukj 

befanden, herunter zu gleiten, und an einer Stelle, wo dfm^^ 

Schrund geschlossen war, die Fimterrasse zu erreichen^ 

Es war 10 Uhr, als wir hier anlangten, wir hatten alac^ 

gerade eine Stunde mit allen diesen Versuchen ver^;^ 

schwendet, und sich Madutz unglücklicher Weise dabfl(^. 

verletzt. Er sagte zwar, er fühle wohl Schmerzen, abei^ 

dieses hindere ihn nicht am Vorwärtsgehen. Wir wareo^r^ 

nun unschlüssig, welchen Weg wir einschlagen solltett; 

Unmittelbar vor uns gegen Süden erhob sich die Kupplli^ 

der Diablerets, in steilen, mit Schnee besprengtenj», 

Felswänden gegen das Firnfeld sich herabsenkend. Hiei^ 

war keine Möglichkeit hinaufzukommen. Die Firnwand|^i 

die diese Kuppe mit dem rocher deCuland verband|f^ 

schien so steil und hoch, zirka 600 Fuss, dass wir audi:!^ 

diesen Versuch, auf die Höhe zu gelangen, aufgabeai^ 

Es blieb uns nun nichts anderes übrig, als über dmL 

weiten Qletscherterrassen, die sich oberhalb des Creux:. 

de Champ ausdehnen, hin zu wandern, und auf diese ^ 

Weise den Grat zwischen der Sex rouge und den ^ 

Diablerets zu gewinnen, um, wenn die Zeit es noch . 

gestatten würde, von diesem Grate aus die Höhe zu ' 

erklimmen. Es war dieses ein weiter Weg, der mehrere ■ 

Stunden in Anspruch nehmen musste, und wir konnten ,^ 

nicht wissen, was für Schwierigkeiten uns auf demselben ^ 

erwarteten. Enserme, der schon mehrere Male bemerkt 

hatte, er sei eigentlich nicht weiter als auf die Borne 

de Guland bestellt, wollte von hier aus durchaus um- j 

kehren, und nur mit ernsten Worten Hess er sich bc- , 

wegen, den Proviant noch weiter zu tragen. Er äusserte 

ßOgar in der Verzweiflung: „Je donnerais dix batzes, 
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81 je n^AiB pas vn Monaiear le prMdentl' Wir Vanden 
ans nim an das Seil an, Enserme wollte nichts davon 
wissen, nnd wandten uns den Gletschern su« Madutz 
warf beim Abschied noch einen Blick auf die Fimwand 
liiii, die, wenn wir sie beswingen konnten, uns einen 
weit näheren Weg auf den Gipfel führte, und sagte 
dum: „Ach, wir wollen doch den Versuch machen diese 
Wand hinauf! Wir können ja immer wieder zurück. ** 
Gesagt, gethan. Wir gingen nun auf diese Wand zu. 
Jeder von uns wurde mit einigen- Schollen Zucker, mit 
Eirsch'wasser gesättigt, gestärkt Enserme liess sich 
das wohl schmecken. Madutz erhielt Uberdiess noch 
ein Stück Chocolade. Dann wurde die Arbeit begonnen, 
nnd ancb Enserme, der es sich nun gefallen liess, ans 
SeQ befestigt Wir stiegen nun quer die Fimwand hinan. 
Es war ein tüchtiges Stück Arbeit Es war eigentlich 
nichts anderes, als eine mit Eis überzogene Felswand, 
von mehr als 45®, über welches eine dünne Schichte 
Schnee gelagert war. Madutz, obgleich am Knie verletzt, 
lahnte den Weg. An einigen Stellen konnte man mit 
dem Fusse allein durch die Kruste sich eine Stufe bah- 
nen, meistens aber musste mit dem Steinhammer nach- 
geholfen werden. Wir hörten das Wasser unter uns über 
die Felswand herabrieseln. So ging es Schritt für Schritt 
die Wand hinauf. Ich setzte den Fuss immer erst ein, 
wenn ich den Boden schrittgerecht gemacht hatte, der 
Bergstock konnte hier nicht viel helfen , er liess sich 
nicht über die Spitze hinaus ins Eis stossen, da der 
Schnee nur einige Zoll hoch war. Ein Glück war es, 
dass keiner von uns ausgleitete, denn, wenn auch das 
Anbinden ans Seil uns mehr Zuversicht gab, so wäre 
ea doch zweifelhaft gewesen , ob , wenn einer gefallen 
wäre, die anderen ihn hätten halten können, oder ob nicht 
alle mit einander hinuntergestürzt wären. Während des 
Hinansteigens blickte ich von Zeit zu Zeit gegen den 
Ghrat hinauf. Er wollte immer noch nicht näher rücken, 
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dagegen wurde der Blick in die Tiefe immer lauterer. 
JCinige Felsriffe starrten aus dem Eise heraus, 'was uns 
/u noch grösfi^erer Vorsicht mahnte. Endlich wurde die 
Wand etwas weniger steil, ein Zeichen, dass es der 
Höhe zu ging, der Schnee wurde etwas weicher, und 
nachdem wir wohl etwa 400 Stufen ausgetreten, und 
zirka 1^3 Stunden Zeit verwendet hatten, erreichten wir 
glücklich die Höhe des Grates, und betraten das Abere. 
Wir kamen auf dem Geschiebe bei einer Felsschlacht 
vorbei, überstiegen > ein Felsriff, und waren nun auf der 
Westseite des Gipfels der Diablerets, die Alp 
Anzeindaz, 5839 P. F., unmittelbar unter uns in einer 
Tiefe von zirka 4000 Fuss. So steil der Abfall schien, 
30 glaube ich doch, dass man im Falle der Noth über 
die Felswände hinabsteigen könnte. Es sollen , wie mir 
nachher Herr Gharpentier sagte, einige hundert Fuss 
unterhalb unseres Standpunktes eine Schichte Steinkohlen, 
so wie auch Versteinerungen, zu Tage treten. Doch wir 
wollten nun nicht hinunter, sondern hinauf. Aber wie 
das machen? Eine senkrechte Felswand von zirka 20 
Fuss Höhe musste bezwungen werden. Enserme, der 
bisher so zaghaft gewesen, hatte nun, so wie die Fim" 
wand überschritten war, plötzlich Muth bekommen, er 
war nun ein ganz anderer Mensch, und der erste, der 
auf den Vorsprüngen die Wand hinankletterte, und von 
oben herab zurief, man komme von da leicht auf den 
Gipfel. Bei einem Versuche, ihm nachzufolgen, hätte ich 
mich leicht tüchtig verletzen können. Ich fasste einen 
Stein an, um mich daran emporzuschwingen. Dieser gab 
nach, und ich musste nun suchen, rückwärts und zu- 
gleich seitwärts zu springen, und wo möglich den Stein 
noch zu halten. Das erstere gelang, hingegen der Stein 
fiel hinuntei^, jedoch ohne mich zu treffen. Ich hielt es 
daher für besser zu warten, bis Madutz eine passende 
Stelle gefunden. Diess war bald geschehen. Herr Stu- 
d e r kletterte voran, dann folgte Madutz, uud zog mich 
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5600 Fu68. Diese lagen so unmittelbar unter uns, dass 
man hätte Steine hinunterwerfen können, sie hätten bis 
in die Tiefe keinen Halt gefunden. Wie wir über Kalk- 
schieferplatten den Weg dem Grate entlang fortsetzten, 
winkte uns endlich der Gletscher entgegen, und ans 
demselben ragte als höchster Gipfel der Diablerets 
eine Schneefirst empor. Wir stiegen über einen Schnee- 
sattel auf dieselbe zu , und 1^2 Ubr Nachmittags stan- 
den wir auf der Spitze. Wir hatten also ohne die Basten 
6^/4 Stunden gebraucht, indem wir 2 Stunden zu diesem 
verwendeten. Der Gipfel war wie eine Dachfirst geformt, 
und senkte sich gegen Süden steil zu einer Fels'wand 
hinunter, die unmittelbar über den Derborenceseen 
sich emporthürmte , 5600 Fuss hoch. Gegen Osten 
dehnte sich ein weites Fimfeld aus, mit Thälem und 
Hügeln, das sich bei dem Oldenhorn, der Becca f^ 
d'Audon, 9644 F. F., vorbei auf den San etschpass, 
6914 P. F., hinuntersenkte, auf der Südseite von der 
Tour de St. Martin, 8982 P. F., begrenzt. Das 
Oldenhorn war also etwa 400 Fuss niedriger. Die 
Aussicht in die Berge war nicht mehr bedeutend; sie 
waren meist in Nebel verhüllt, und dabei wehte ein so 
kalter Wind, der einzelne Nebelmassen hin und her trieb, 
dass wir uns nicht lange auf dem Gipfel aufhalten 
mochten. Ich machte noch eine Barometerbeobachtung. 
Er zeigte IV2 U. N. M. 520,05 Millimeter. Thermometer 
fix -h 5® frei + 8* C, mit Sitten verglichen, 9930 
P. F., also eine Differenz von 78 Fuss tiefer als die 
eidgenössische Vermessung. Dieser Gipfel mochte einige 
Fuss höher liegen, als der Grat und die Kuppe, die von 
Plan des Isles, sichtbar ist, und sich nördlich von 
uns hinzog. Nun galt es, den Weg über den Gletscher 
hin zu finden. Eine wellenförmige Fimmasse, die sich 
bald zu Thälern vertiefte, bald zu Schneefirsten erhob, 
lag gegen Osten vor uns. Herr S tu der wollte den 
Wänden des Grates nach das Firnfeld beim Oldenhorn 
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erreicheiL Dieser Weg hätte aber quer über steile Firn- 
wände oberhalb Felsen hingefOhrt Wir zogen eb daher 
Yor, in ein Fimthal am Fusse dieser Wände hinunter- 
zusteigen, und von diesem aus Über eine dritte Spitze, 
die ebenfalls in einen Schneegrat endigte, das Firnfeld 
zu betreten. Wir folgten vorerst Spuren von Gemsen. 
Es ist nämlich ein ziemlich erprobtes Mittel, so wie 
sich auf Gletschern und Firnen Spuren von Gemsen 
finden, diesen nachzugehen, indem man so am sichersten 
die verborgenen Spalten vermeidet, im Falle nämlich die 
Gemsen auf ihrem Marsche nicht gestört werden. Auf 
diese Weise hatte Herr Domherr Rion den Gol de 
Severeu von Heremence nach Bagne glücklich 
passirt Auch hier folgten wir eine Zeit lang solchen 
Spuren. Plötzlich aber trennten sich dieselben auf alle 
Seiten, so dass wir wieder auf uns selbst angewiesen 
waren. Höchst wahrscheinlich wai*en hier die Gemsen 
durch irgend etwas aufgeschreckt worden. Als wir in 
die Nähe des Oldenhornes kamen, wurde zum letzten 
Male die Weinlcgel vorgenommen, und dem Enserme 
ein Abschiedstrunk gereicht. Dieser trennte sich hier 
nämlich von uns, und nahm, nachdem er sich unsere 
Namen ausgebeten, seinen Rückzug zwischen der Pointe 
de Sex rouge und dem Oldenhorn über die Gletscher 
hinunter. Der Firn senkte sich nun etwas, und da Ma- 
dutz beim Herabsteigen mehr Schmerzen im Knie ver- 
spürte, musste er von Zeit zu Zeit still stehen. Wir 
rückten nun bei dem Oldenhorn vorbei, das wir 
nördlich liegen liessen, und dessen Spitze mit wenig 
Zeitaufwand zu erreichen gewesen wäre, sahen den Firn 
sich gegen die Oldenalp abzweigen, und befanden uns 
nun an der Südseite des Sanetschhornes oder 
des Montbrun, 8863 P. F. Hier ging der Firn in 
Gletscher über, der von Schrunden durchschnitten war. 
Die Bäche waren, da es gegen den Abend rückte, und 
die Sonne hinter den Bergen verschwunden , wieder 
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Tersiegt. Wir hielten uns links, da die Hauptmasse des 
Tzanf leurongletschers jenseits des Sanetsch*- 
passes sich gegen das Wallis herabsenkte. 

Wir gingen an den Wänden des Sanetschhornes, 
88 53 P. F., hin, und mussten uns in dem Wirrwarr 
von Schrunden, die wir zu passiren hatten, noch recht 
in Acht nehmen. Wir waren immer noch am Seil be- 
festigt. Endlich erreichten wir 4^4 Uhr, also nach 2V| 
Stunden vom Gipfel der Diablerets, das Abere, und 
schritten durch ein Seitenthälchen an der Südseite des 
Sanetschhornes gegen den Sanetschpass, 6914 
P. F., hinunter. Wir kamen auf den Saumweg, und zogen 
nun das Thal zwischen dem Sanetschhorn und Ar- 
belhorn hinaus. Es sind zwei Terrassen mit langen 
Hochthälem, an der Westseite jenseits der Saane die 
Hütten. Die ganze Alpe gehört der Wallis er Gemeinde 
Saviöse, und wird mit 800 Stück Vieh befahren. Diese 
waren aber schon in dem unteren StafiPel, und nur noch 
einige 100 Schafe da. Wir labten uns an einer herrlichen 
Quelle, und da Madutz nur langsam vorwärts kommen 
konnte, und der Spätabend heranrückte, so Hessen wir 
ihn, wie er selbst es verlangte, zurück, und stiegen über 
den steinigen Weg, über Fluhsätze gegen Gsteig, 3694 
P. F., hinunter. Der Weg war ganz verwahrloset, und 
sehr ermüdend, auch an mehreren Orten so undeutlich, 
zumal es nun danmierte, dass wir ihn zuweilen ver- 
loren. Endlich kamen wir in den Wald, sahen im Vor- 
beigehen den schönen Fall der Saane, überschritten | 
eine Brücke, und gelangten zu den ersten Häusern im 
Thal Hier forderten wir einen Mann auf, dem Madutz 
mit einer Laterne entgegenzugehen, wozu er gleich be- 
reitwillig war. Wir warteten noch ab, bis er sich auf 
den Weg begab, und rückten dann auf das Wirthshaus 
zu, das wir 7^4 Uhr, also nach drei Stunden vom 
Gletscher weg, betraten. Wir hatten im Ganzen IsVz 
Stunden gebraucht, ohne die Rasten, die nur zwei Stun- 
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den betrugen. Im Wirthshaos eagte man uns, man er- 
warte uns im Pfarrhause. So folgten wir der freundlichen 
Einladung. Es -wurde uns gleich ein Nachtessen vorge- 
setzt, und -während desselben rückte auch Madutz ein, 
auf den die Magd Acht gegeben. Er hatte den Mann 
mit der Laterne nicht getroffen, wohl aber seinen Ruf 
gehört, und ihm Bescheid gegeben, ohne von ihm gehört 
zu werden. So war er in der dunkeln Nacht den Berg 
allein hinuntergekommen. Wir waren sehr froh, ihn bei 
uns zu haben, wir hatten ihn ungernc zurückgelassen, 
hätten ihm aber doch nicht helfen können. Der Weg, 
den wir auf die Diablerets eingeschlagen, war ohne 
anders ziemlich schwierig , und kann nur mit guten 
Fuhrern gemacht werden. Leichter ist der vom Sa- 
netschpass aus über den Tzanfleurongletscher 
hinauf beim Oldenhorn vorbei, erfordert aber wohl von 
der Höhe des Passes aus fünf Stunden, also von Gsteig 
aus acht bis neun Stunden. Um mit Geuuss diese Partie 
zumachen, muss man in einer Hütte auf dem Sanetsch 
die Nacht zubringen, um am frühen Morgen den Gletscher 
zo überschreiten. Erreicht man zu früher Tageszeit die 
tehste Spitze der Diablerets, so geniesst man eine 
Aussicht , die zu den imposantesten gerechnet werden 
darf, da alle die gewaltigen Gebirgsmassen des Süd- 
wallis in völliger Entwickelung vor den erstaunten Blicken 
sich ausdehnen, und auch die ganze Gruppe des Mont- 
blanc in ihrer kolossalen Grösse sich zeigt. 
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7. Der (rAniscL 

Von 
Melchior Ulrich. 
Höhe : 2921 Met = 8992 Par. Fusb. 

In der Gebirgskette, die von Zürich aus sichtbar ist, 
macht sich besonders ein Gebirgsstock bemerkbar, we- 
niger durch die Höhe, als durch die Massenhaftigkeit 
seiner Bildung, es ist dieses der äusserste gegen Osten, 
der Glärnisch. Auch dadurch zeichnet er sich vor 
seiner Umgebung aus, dass er, in die vorderste Beihe 
hingestellt, doch bedeutende Firnmassen auf seinem Rücken 
trägt , die um so auffallender sind , da sein westlicher 
Nachbar, der Reiselstock, 8681 P. F., nur Schneefelder 
zeigt, die in warmen Sommern völlig verschwinden Der 
Glärnisch ragt in drei Gipfeln in die Höhe empor, 
und stellt Überdiess noch als Vorposten gegen Osten hin 
die Pyramide des Vorderglärnisch, 7175 P. F., 
ins Thal hinaus. Die drei Gipfel sind vom Osten 
gegen Westen, vorerst das Yrenelisgärtli, 2906 
Met = 8945 P. F., mit dem eigenthümlich gestalteten 
Firn auf seinem Rücken, im Glarnerland unter dem 
Namen Mittelglärnisch bekannt, der Ruche, 2913 
Met = 8967 P. F., oder der rauhe Glärnisch, und 
der Bächistock, 2921 Met =: 8992 P. F., oder 
Hinterglärnisch, auch Wasserstock, genannt 
Das Yrenelisgärtli, durch die Felswand des Hoch- 
thor mit dem Vorderglärnisch verbunden, steht 
ebenfalls mit dem Ruche durch einen Felsgrat in Ver- 
bindung^, vor welchem ein kleiner Gletscher in einer 
Mulde gelagert ist. Beide Gipfel stürzen in beinahe loth- 
rechten Felswänden gegen den KlÖnthalersee ab. 
Zwischen dem Ruche und dem Bächistock dehnt 
sich ein weiter Halbkreis aus, der in seinen oberen 
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Theilen mit Firn belastet ist, welcher sich bis su den 
beiden Gipfeln hinzieht Unterhalb der Fimregion senken 
sieh Alpen gegen die Schlucht hinunter, die sich gegen 
das Klönthal hin öffiiet, nttmlich das hintere Schlatt* 
alpeli und die Rossmattalp. So stellt sich derGltfr- 
nisch gegen Norden hin dar. Der Ruche und der 
BXchistock sind schon öfters erstiegen worden, und 
fioUen nicht bedeutende Schwierigkeiten darbieten. An- 
ders verhält es sich mit dem Yrenelisgärtli. Zwar 
glaubt man im Glamerland, dasselbe könne auch von 
Norden her erstiegen werden, und zwar Über den Ruche, 
vermittelst des Felsgrates, der sich gegen das Vrene- 
lisgärtli hinzieht, und unter dem Namen Furkeli be- 
kannt ist. Ich möchte aber sehr bezweifeln, dass dieser 
Versach schon gemacht worden, wenigstens habe ich 
nichts Bestimmtes darüber gehört, sondern ich glaube 
behaupten zu dürfen, dass das Vrenelisgärtli nur von 
Süden her zugänglich ist 

Gegen Süden erhebt sich der Glärnisch mit seinen 
Vorbergen in drei Terrassen. Die erste Terrasse ist 
die Alpenterrasse. Sie zieht sich von MitlÖdi, 1663 
P. F., bis nach Luohsingen, 1767 P. F., hin, und 
bildet den ersten deutlich ausgeprägten Absatz. Sie mag 
zirka 3600 Fuss über die Thalfläche sich erheben, ihre 
hervorragenden Gipfel sind die obere Guppenalp, 
5159 P. F., und der Leukelstock, 6322 P. F., hinter 
welchem sich die Oberblegialp mit dem See, 4390 
F. F., ausdehnt Die zweite Terrasse ist die Gletscher- 
terrasse, die sich oberhalb gewaltiger Felsmassen hin- 
sieht, und der ganzen Ausdehnung des Gebirges nach 
von Osten gegen Westen sich erstreckt Die Stütz- 
punkte dieser Terrasse tragen von Osten nach Westen 
folgende Namen. Oberhalb der Guppenalp die Firnen- 
bänder mit den Spissen, oberhalb Oberblegi der 
Mittelstock mit der Firstwand, oberhalb des Bächi- 
thales das Fussgestelle des Bächistockes. Dieser 
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Gletscher, der je nach der Lokalität verschieden benennt 
wird, der Guppenfirn, der Oberblegifirn, d^ 
Bächifirn reckt mit vier Zungen gegen die Alpen- 
terrasse hinunter. Gegen Osten am Fusse des Höch- 
thor zieht sich ein Gletscherarm gegen die Guppen- 
rüfi hinunter, bei der oberen Guppenalp ein zweiter, 
bei Oberblegi ein dritter, und oberhalb des Bächi- 
thales ein vierter. lieber diese Gletscherterrasse 
erhebt sich das eigentliche Glärnischgebirge, und 
zieht sich von Osten gegen Westen hin in Fels- 
wänden, die meistentheils die Höhe von 1000 Fuss 
übersteigen, und beinahe senkrecht emporstreben. Nach* 
dem ich im Allgemeinen den Glärnisch in seinem '■ 
verschiedenen Theilen dargestellt, gehe ich zur Schilder j 
rung der Ersteigung des Vrenelisgärtli über, di9^^ 
wie ich schon oben angedeutet, von Süden her Stau 
fand. 

Mein Reisegefährte war Herr Statthalter Stu* 
der von Bern, und die beiden Führer, Johannes 
Madutz von Matt und Niclaus Zweifel von 
Linththal, beide nun gestorben. Wir brachen Samstag 
den 12. August 1854 gegen Mittag aus dem Bade 
Stachelberg auf, stiegen die Braunwaldberge 
hinan, über die Braunwaldalp hin, um das Knie 
herum in den Vordergrund des Bächithales. Von da 
gegen die Firstwand hinan, zum Oberblegisee 
hinunter, über dieOberblegialp hinauf auf den Grat, 
der dieselbe von der Guppenalp trennt, im Vorbei- i 
gehen das . Kilchstöckli besteigend, und langten 
Abends 6 Uhr in den Hütten der oberen Guppen- 
alp an, wo wir unser Nachtlager bezogen mit zwei 
Badgästen, die ims bis dahin das Geleite gaben. 

Buhe fanden wir während der Nacht keine, da fünf 
junge Fabrikarbeiter aus Ennenda, die sich nach uns 
in der Sennhütte einfanden, sich so ungebührlich auf- 
führten, und so garstige Heden hören Hessen, dass wir 
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ras TeranlasBt fanden, da der Senn nicht ins Mittel trat, 
sie znr Rahe zu verweisen, und ihnen am Morgen ihr 
unanständiges Benehmen, das kein gutes Licht auf die 
Gesittung der jungen Bevölkerung werfe, ernstlich vor- 
zuhalten. 

Sonntag den 13. August 1854 brachen wir vier nach 
eingenommenem Frühstück, mit Proviant in einem Sack, 
Beil, Seilen und Fusseisen versehen, bei dem schönsten 
Wetter, punkt 4 Uhr, auf! Es war nicht früher Tag, und 
der Weg gleich von Anfang an sehr rauh. Es ging 
gleich aufwärts die Wände hinan, die sich steil zu der 
zweiten Terrasse erheben. Es sind zwar Rasen wände, 
dieser aber so kurz und hart, und von Felsmassen durch- 
sogen, dass wir es vorzogen, theilweise durch Runsen 
kinaufzuklettern, wobei dann eine Masse von Steinen zur 
Tiefe stürzte. Die Felszacken in den Spissen hatten 
wir zur Rechten. Es war 6V2 Uhr, als wir in der Höhe 
derselben waren, aber die Wand, welche die Kuppe der 
Abstufung bildet, imd den Gletscher umschliesst, erhob 
Bich noch bedeutend über uns. Es ging bald durch Run- 
sen, bald über Felsblanken aufwärts, an vielen Stellen 
mochte die Neigung 45® betragen. Endlich war die Höhe 
erreicht, und wir am Rande des Gletschers, dessen Arm 
sich gegen die Guppenrüfi hinabsenkt, die wir in 
bedeutender Tiefe sich hinziehen sahen. Vor uns gegen 
NO. erhob sich die Pyramide des Vorderglärnisch, 
und durch die Felsmassen des Höchthor damit ver- 
bunden, gleich jenseits des Gletschers, die Felswand des 
Vrenelisgärtli, die glatt und senkrecht wohl 2000 
Fuss gegen den einige Minuten breiten Gletscher ab- 
stürzte^ auf der Spitze von den etwas überragenden 
Firamassen des Vrenelisgärtli gekrönt, die, wenn 
sie zu weit sich vorschieben, in die Tiefe der Gup- 
penrüfi herabstürzen. Hart am Rande des Gletschers 
trafen wir eine Masse von Versteinerungen, eine ganze 
Aostembank. Wir schlugen eines der schönsten Stücke 

13* 
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(Exogyra Culloiii) heraus, es war aber riemlicli schwie- 
rig, da die Muscheln ganz mit der Felsmasse, blauer 
KaUcstein, verwachsen sind. Wir mussien nun trachten, 
über den Absturz des Gletschers, der sich zwischen der 
Felswand des Vrenelisgärtli und der Wand, deren Hölie 
wir erreicht, hindurchdrängte, auf die Höhe desselben 
zu gelangen. Der Firn war noch hart, am Fusse des 
Absturzes zog sich ein breiter Schrund dahin, auch weiter 
hinauf zeigten sich Schrunde. Wir banden uns daher ans 
Seil, Madutz hieb mit dem Beile Stufen ein, die uns 
bald ohne alle Gefährde auf die Höhe des Firnes brach- 
ten. Wir lagerten uns tVz ^^j ^^ ^^*ch 3Y2 Stunden, 
am Rande des Gletschers , auf der Höhe der Wand der 
Firnenbänder, und blickten gegen die Guppenalp 
hinunter. Wir hatten von diesem Standpunkt aus schoa 
eine sehr umfassende Aussicht, namentlich zeigte sicli 
der Tödi in seiner ganzen Pracht. 

Nachdem wir uns etwas gestärkt, zogen wir um 8 
Uhr weiter am Rande des Gletschers hin, der sich gegen 
den Arm, der zur Guppenalp sich herabsenkt, steil 
hinunterzog, Überschritten diesen Arm, stiegen den Gletscher 
selbst hinan, und waren nun hart an der Felswand des 
Vrenelisgärtli, die beinahe senkrecht wohl über 
1000 Fuss hoch sich vor ims erhob, das Ziel unserer 
Wanderung. Madutz hatte vor sechs Jahren, am 7. Juli 
1848, mit Herrn Siegfried und einem Gemsjäger den 
Weg schon gemacht, wusste sich aber nicht mehr gut 
zurecht zu finden, was wohl hauptsächlich daher rühren 
mochte, dass dieses Jahr sehr wenig Schnee vorhanden 
war. Ausserhalb des Gletschers war durchaus kein Schnee 
mehr zu sehen, die ganze Wand hob sich schneefrei 
empor, unten, wo sie in gewöhnlichen Jahren mit Schnee 
bedeckt war, ganz glatt und steil, auch auf der Höhe 
derselben zeigte sich keine Spur von Schnee. Madutz 
wusste sich um so weniger in die Sache zu ünden, da 
er das erste Mal einen anderen Weg bis zu der Stelle) 
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auf der wir uns befanden, hinaufgestiegen. Er hatte sich 
mehr links gegen die Gletscherzunge ^ die gegen die 
Guppenalp sich herabsenkt, gehalten, und an der 
Seite derselben über Blanken und durch Kamine hinauf 
den Gletscher erreicht Es war daher guter Rath theuer. 
Madutz behauptete, er sei mit Herrn Siegfried nicht 
weit über den Gletscher hingegangen , sondern habe 
^eich beim Betreten desselben sich der Felswand zuge- 
wendet. Dagegen sagte mir nachher Herr Siegfried, 
sie seien ziemlich weit über den Gletscher gegangen bis 
zu einer Stelle, wo die Wand am niedrigsten gewesen, 
tmd hätten in zirka 20 Minuten die Höhe derselben 
erreicht, und dann über den Firn die Spitze des Vre- 
nelisgärtli, die gegen Osten gelegen, erstiegen. So 
weit er sich erinnere, sei diese Partie des Weges nicht 
besondere schwierig gewesen , die schwierigen Stellen 
seien unterhalb des Gletschers durch die Kamine hinauf 
vorgekommen. Wir hatten also bis jetzt einen etwas 
besseren Weg bis zu dieser Stelle gefunden. Da nun 
aber Madutz keinen weiteren Bescheid wusste, und es 
ein bedeutender Umweg schien, Über den Gletscher hin 
bis zu der niedrigsten Stelle der Felswand zu gehen, 
zumal dieses Jahr auf der Höhe der Wand kein Firn 
gelagert war, sondern die ganze Strecke hätte Uberklet« 
tert werden müssen; so entschlossen wir uns, unmittel* 
bar auf die Wand loszugehen, zu der ein steiler Firn- 
bang führte, und diese, die beinahe senkrecht zu sein 
schien, über die Yorsprünge und durch die Bunsen in 
derselben hinanznklettern. Es mochte zirka S^/i Uhr 
sein, als wir diesen Entschluss fassten. Wir stiegen 
rasch den Firnhang hinan, und trafen, bei der Wand 
angekommen, glücklicher Weise eine Stelle, wo der 
Uebergang von dem Schnee auf die Wand leicht zu 
bewerkstelligen war. Gleich neben uns war der Schnee 
ziemlich weggeschmolzen, so dass eine Kluft zwischen 
der Felswand und dem Firn sich ö£&iete, die, so viel 
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^ir sahen, bei Hunderten von Füssen in die Tief^ ging, 
in welche sich die Felswand ganz senkrecht und glatt 
absenkte, ein schauerlicher Anblick. Wäre der Schnee 
nicht ganz fest gewesen (er war aber wirklich so kom- 
pakt, dass nichts zu besorgen war), man wäre in eine 
unabsehbare Tiefe gestürzt, indessen hätte uns dieses 
darum nie begegnen können, weil wir Alle ans Seil an- 
gebunden waren, man sieht aber daraus, wie wichtig es 
ist, sich mit einem Seile zu versehen. Wir betraten die 
Wand bei einer Runse, und stiegen nun vorerst durch 
dieselbe hinan, vom Seile, das uns nur gehindert hätte, 
losgebunden. Wir mussten darauf sehen, immer feste 
Steinmassen mit den Händen zu fassen, um uns über 
die Vorsprünge der Wand hinaufzuschwingen. So ging 
es ohne Ruhepunkt aufwärts, die Wand stieg ziemlich 
gleichmässig ohne Absätze an, und mochte vom Senk- 
rechten nicht weit entfernt sein. Doch war sie so ver- 
wittert , dass wir allenthalben Stellen für Hände und 
Füsse fanden, nur musste man vorerst die Felsen prüfen, 
ob sie nicht beim Anfassen weichen wollten, und den 
Bergstock meistens seitwärts stehen lassen, um ihn dann 
wieder .weiter oben hinzustellen. Wir gelangten auf diese 
Art ununterbrochen ansteigend nach Yerfluss einer Stunde 
auf die Höhe des Grates, und hatten nun den Gipfel des 
Vrenelisgärtli rechts neben uns. Der letzte Sturm 
wurde gewagt, über scharfkantiges Geröll von blauem 
Kalkstein hinauf. Endlich lag das Vrenelisgärtli vor 
uns. Wir überschritten den oberen Theil desselben, der 
Schnee war ziemlich weich, und um 9 Uhr 40 Minuten 
standen wir auf dem obersten Punkte, auf einem Fels- 
rande von zirka drei Fuss Breite, vor uns gegen Nor- 
den der Firnhang des Vrenelisgärtli, der sich in 
einer Neigung von zirka 20*^ gegen die Tiefe senkte, und 
etwa 60 Schritte breit, und etwas mehr tief sein mochte, 
hinter uns gegen Süden die Felswand, die wir empor- 
geklommen. Es wurde sogleich der Proviant vorgenommen, 
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der Barometer aufgepflanzt, und dann die prachtvolle 
Aassicht bewundert, welche kein Nebelchen trübte. Der 
Barometer zeigte 10^2 U. Vorm. 641,20 Millimeter 
Thermometer fix + 11,8® frei + 10,2« C, mit Zürich 
verglichen 2916 Meter = 8976 P. F., also 81 P. F. 
höber als die eidgenössische Vermessung. Alle die zahl- 
losen Berge waren ganz klar, nur gegen den Horizont 
hin auf die Fläche hinaus zeigte sich etwas HÖherauch. 
Die Aussicht ist zu umfassend, als dass ich alle die 
einzelnen Theile derselben angeben könnte, auch ziehen 
sich die Berge in so weitem Halbkreise dahin, dass wir 
nicht im Stande waren, alle genau zu bestünmen. Es 
bietet in dieser Beziehung die Aussicht auf dem Tödi 
weit mehr Haltpunkte dar, da die Berge sich massen- 
hafter zusammendrängen. Ich will versuchen, vorerst die 
Aussicht gegen Norden etwas näher anzugeben. Un- 
mittelbar über das Vrenelisgärtli hinunter, auf wel- 
chem eine Wespe herumkroch, blickten wir auf den 
Klönthalersee in schauerlicher Tiefe, jenseits des- 
selben erhob sich der Wiggis, 7031 P. F., tief unter 
unserem Standpunkte. Mehr gegen Westen über die 
Gletschermulde hin ragte der Felszahn des Buche em- 
por, 47 P. F. höher als unser Standpunkt, doch raubte 
er nns nichts von der Aussicht, da er sehr stark zuge- 
spitzt ist. Ueber den Fimgrat, der den Buche mit dem 
B'&ehi stock verbindet, blickten wir auf die Mythen 
hin, und jenseits derselben auf den Vier wald stätter 
3ee in der Nähe von Bnochs. Becfats von den My- 
then lag der Bigi vor uns, das Kulmhaus glänzte uns 
entgegen. Gegen Osten blickten wir das Glarner- 
land hinaus auf Weesen mit einem Theile des Wal - 
lenstadter See's hin, und jenseits des Säntis und 
Altmannes, die völlig schnerfrei rechts vom Speer 
sich erhoben, dehnte sich das Becken des Bodensee's 
ans, etwas in HSheraiich verhfUll G^;en Norden lag 
die ganze FUiche der Ostschweiz vor uns, der Zur- 



und Pfäffikersee's aus. Weiter hinoos bi 
in^s Unendliche. Von der Bergaussicht will ic 
versuchen ein kleines Bild zu geben. Ein Thei 
wurde durch die anderen Gipfel des Glärn 
deckt Doch sahen wir gegen Westen die 
berge in schöner Entfaltung, voran die drei 
hörner, dann die Schreckhörner und daa 
aarhorn, hinter den Wetterhörnern war 
und die Jungfrau sichtbar, und rechts vom 
aarhorn das Aletschhorn. Vor dieser C 
sich der Galenstock mit den Thierberge 
Sustenhorn in langer Reihe dahin, und st 
diesen erfreuten uns die Mischabeln, das 
hörn, die Cima di Jazzi, und, zwischen 
letzteren, der Lyskamm, durch ihren Anb 
kamen die Berge des Schächenthales, 
grosse Windgelle, in schreckbar sehr* 
wänden gegen Osten abstürzend, und der mi 
T ö d i , welcher sich in seiner ganzen Pracht zei 
gegen Osten zog sich die Kette des Bern 
und vor derselben die Bergkette im Hinter] 
Bernfthales, wo wir das Martinsloch 



— 201 — 

Berge 2u weit entfernt waren, und sich nicht in der 
Maseenbaftigkeit, wie auf dem Tödi, dem Auge darboten. 

Was unseren Standpunkt selbst betrifft, so fanden wir 
auf der obersten Spitze im Geröll verborgen eine Flasche, 
und 'wie wir den Kork herauszogen, war an einer ab- 
gefaulten Schnur ein Zettel befestigt, anf welchem stand, 
dass am 7. Juli 1848 Herr Antiquar Siegfried 
aus Zürich mit dem Führer Madutz und einem 
Glamerführer um SVj Uhr die Spitze erreicht Wir 
schrieben auf die Rückseite des Zettels ebenfalls unsere 
Namen mit dem Datum, und verschlossen denselben, mit 
Bindfaden umwickelt, wieder in die Flasche, und legten 
daneben als Gefährten eine so eben geleerte Flasche. 
Wir gingen noch zum Schluss Über den schmalen Band 
oberhalb des Fimfeldes, an den äussersten Absturz gegen 
Osten, wo wir Über die senkrechte Felswand hinunter 
gegen Schwanden hin sahen. Vor uns gegen Norden 
ragten Firnmassen Über die Wand hinaus, bei denen 
wir die verschiedenen Jahresschichten unterscheiden konn- 
ten. Wir schätzten die Höhe der Masse zirka zwanzig 
Fuss. Wahrscheinlich ist aber das Fimfeld des Vre- 
nelisgärtli gegen die Mitte hin mächtiger. 

Da nun aber hie und da Nebel, selbst in der Nähe, 
sich zeigten, und wir besonders für den Anfang einen 
ziemlich misslichen Rückweg hatten, so packten wir unsere 
Sachen zusammen, und punkt 1 1 Uhr brachen wir, nach- 
dem vdr zirka l'/a Stunden auf der Höhe zugebracht, auf. 
Wir stiegen zuerst über das scharfkantige Geröll, das 
über Felsmassen gelagert ist, hinunter, es bewegte sich 
alles mit uns. Auf dem Grate angelangt, fragte es sich, 
wohin uns wenden? Denselben Weg, den wir hinaufge- 
klettert, mochten wir doch nicht einschlagen; es wäre bei 
der so steilen Beschaffenheit der Felswand etwas zu toll- 
kühn gewesen. Wir waren lange unschlüssig, ob wir nicht 
über den Grat hinsteigen, die Firnkuppe, die sich west- 
lich erhob, hinaufklettern ^ und dann über den Fim^at 
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die Spitze des Ruche erreichen, und von da hinunter- 
Bteigen, also das sogenannte Furkeli passiren, sollten. 
Es sclüen von weitem die Sache nicht ganz unmöglich 
zu sein. Doch konnten wir die nähere Umgebung der 
Firnkuppe aus der Ferne nicht genau beurtheilen, und 
Gefahr laufen, nur bis zur Firnkuppe zu gelangen, und 
dann wieder umkehren zu müssen, wollten w^ir nicht 
Auch wäre der Umweg zu bedeutend gewesen, wenn 
wir auch die Spitze des Ruche erreicht hätten, da \vir 
schwerlich noch bis Glarus hinuntergekommen wären. 
Wir entschlossen uns daher, nach vielfachem Berathen, 
den Versuch zu machen, die Felswand an einer etwas 
gangbareren Stelle auf den Gletscher hinunterzusteigen. 
Wir hielten uns etwas mehr westlich, und stiegen die 
Felssätze rückwärts hinunter, mit Jedem ein Führer, der 
voranging, und die Stelle, wo wir die Füsse hinsetzen 
sollten, bezeichnete. Hier war nun vor allem aus wich- 
tig, für die Hände feste Haltpunkte zu haben. Oefters 
täuschte man sich, und fasste einen Stein, der weichen 
wollte. Die Stelle der Wand, die wir zum Hinabsteigen 
gewählt, war in der Beziehung besser, dass sie nicht 
ununterbrochen sich herabsenkte, sondern von einigen 
Blanken unterbrochen war, von welchen aus wir aber 
immer in die leere Luft blickten, da unterhalb derselben 
ganz steile Felssätze sich abwärts zogen. Wir mochten 
bis ungefähr auf die Mitte der Wand herabgestiegen 
sein, als wir an eine Stelle gelangten, die einen Ruhe^ 
punkt darbot. Wir konnten von da aus gegen den 
Gletscher hinunterblicken, aber es schien uns, wie wenn 
allenthalben die Wand senkrecht und glatt sich dahin 
absenke. Wir schickten daher die Führer auf Rekog- 
noszirung aus. Dereine, Zweifel, ging über die Blanke 
hin gegen Westen, der andere, M a d n t z , stieg neben 
einer Runse gleich gegen die Tiefe hinunter. Beide kamen 
mit dem Berichte zurück, dass sie nicht ganz bis auf 
don Gletscher hätten hinunterblicken können. So t^ussten 
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wir nicht, welchen Weg wir einschlagen sollten. Wir 
wählten einen Mittelweg, mussten aber bald wieder um*- 
kehreu, da die Felsen zu steil und glatt waren. Wir 
zogen uns nun einer Runse nach hinunter, da wir glaub* 
ten, von hier aus am besten auf den Gletscher gelangen 
zu können. Ich war mit Madutz voraus. Wir kamen 
zu einem Felssatz, wo die Vorsprünge ziemlich weit von 
einander entfernt waren. Ich presste das linke Knie zu- 
sammen, um rückwärts den unteren Vorsprung mit dem 
rechten Fuss zu erreichen, fühlte aber auf einmal, wie 
das Knieband nachgab, und theil weise riss, doch hatte 
ich zugleich den unteren Punkt erreicht. Ich konnte 
vorerst mit dem linken Fuss nicht auftreten, da wahr- 
scheinlich zugleich eine etwelche Verdrehung der Knie- 
scheibe hinzugekommen war, als es aber ein Paar Mal 
in dem Knie knackte, konnte ich den Fuss absetzen, 
spürte aber tüchtige Schmerzen im Knie. Ich glaubte 
zuerst, ich könne nicht mehr weiter gehen, doch, als 
ich es versuchte, machte sich die Sache, und ich fuhr 
wieder fort, die Felssätze rückwärts hinunterzusteigen, 
spürte jedoch bei jedem Schritt Schmerzen in dem lin- 
ken Knie. So ging es noch ziemlich weit die Wand 
hinunter. Endlich näherte sich der Gletscher, und glück- 
licher Weise hatten wir eine Stelle getroffen, wo wir 
durch einen Runs ganz leicht den Schnee betreten konn- 
ten. Es war übrigens 2 Uhr, als wir den Gletscher be- 
traten. Wir hatten also drei Stunden die Wand hinunter 
gebraucht. Dieselbe war so verwittert, dass die Unteren 
öfters seitwärts eine Zuflucht suchen mussten, bis die 
Oberen nachgekommen , wdil immer eine Masse von 
Steinen in die Tiefe stürzte. Ich muss gestehen, dass ich 
diese Tour nicht unternommen hätte, wenn ich ihre 
Beschaffenheit gekannt hätte. Die Sache war zu misslich, 
und durch meine Verletzung am Knie um so misslicher 
geworden , denn , wenn ich auch vorwärts kommen 
konnte, freilich mit Schmerzen bei jedem Schritte, so 
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hatte ich doch mit dem linken Fues keiaeo festffl- 
mehr. Auf dem GletM?her «ngelaogt, banden itii 
wieder an V Seil, Msdutz voran mit dem Beile, 
öftere bandbaben muäEte, da die Pirnwand, die v 
Qberiichritteu , eehr steil war, und hie und davon 
fromem Schnee durchzogen. So kamen wir 
Stelle, wo der Gletscher sich gegen die Gnppenalf 
berabsenkt. Wir fanden aber keine Gelegenheit, hio 
fainunterzu steigen, und bo muteten wir unr< ent^chliet.^ 
denselben Rückweg zu nehmen, den wir beim Htniul' 
steigen gemacht. Wir e^tiegen daher am Rande da 
Gletschers wieder hinauf, und kamen zuletzt zu iv 
Gletscherzunge, die gegen die G uppenrüfi sichhiuV 
zieht, Über die wir am Vormittag hinaufgestiegen. B* 
dieser Absatz pehr steil war , und mit eil 
Schnmde endigte, banden wir une wieder an's Seil, wi 
Madutz hieb abwärt.'^ Tritte in den Schnee, der ctw 
ziemlich weich war. Ich hielt mich, der grösseren Siclier- 
heit wegen , mit der linken Hand an der Bchneewaii 
fest, da ich aber bedeutende Kälte spürte, wollte ich dtt 
Handschuhe anziehen, und gab dabei, wie es schont, 
nicht recht Acht, denn plötzlich gleitete ich aus, und 
hing am Seile, zugleich riss ich den Herrn Studer eta- 
falls mit, der ?ich aber mit der linken Hand und den 
eisernen Hacken seines Bergstockes an dem Rande ein» 
Scbrundes halten konnte, I>ie beiden Führer vorn und 
hinten standen unbeweglich fest, so dass wir uns bald 
wieder aufrichten konnten. Es war ein grosses Glück, 
dass wir am Seile angebunden gewesen , sonst wären 
wir in den breiten Schrund hinuntergestürzt, der zwu 
etwas mit äcbnee augefUlU war, doch hätte der Stun 
von Zweien denselben leicht durchbrechen können. Nach 
diesem Intermezzo kamen wir gli]ckUcb die Fimwaad 
hinunter, und nun ging wieder das Klettern an. Die 
Aufgabe war nicht ganz leicht. Es war z'war Rasen, 
ober dieser gant hart, kurz und naEs, and tou Felsen 



— 206 — 

dnrelizogen, so dasB ich, besonders mit meinem verletsten 
Knie, mit grosser Sorgfalt und daher langsam hinnnter- 
steigen musste. Die Abhänge waren zuweilen so steil, 
dass man rückwärts hinuntersteigen musste. Einige Male 
Hessen -wir uns durch Bunsen hinunter. Hier war aber 
ein solches Gepolter in den Steinen, dass wir nur nach 
einander hinuntersteigen konnten, und die Hinteren war- 
ten mussten, bis die Vorderen in Sicherheit waren. 80 
ging es melurere Bergabsätze hinunter. Um etwas aus- 
raruhen, machten wir an einer flacheren Stelle um 4 
TJhr Abends noch einen Halt, und nahmen den letzten 
ProTiant zu uns. Wir brachen indessen nach einer Vier- 
telstunde wieder auf, das Hinuntersteigen wollte nicht 
aufhören. Wenn wir glaubten, die Tiefe eines Absatzes 
erreicht zu haben, senkte sich wieder ein zweiter hinun- 
ter, den ^r nmgehen mussten, doch ging es Ton Schritt 
zu Schritt bedeutend abwärts, und endlich war die letzte 
Felswand glücklich umgangen, und wir konnten uns auf 
die Guppenalp scuhalten. 

Wir trafen den Sennen oberhalb des Staffeis beim 
Melken des Viehes an , und versäumten nicht , einige 
Glaser kühwarme Milch zu uns zu nehmen, die onz 
trefflich mundete, fflj^ Uhr hatten wir wieder die Gap- 
penalphütte erreicht, also 14 Stunden nach unserem 
Aufbruch. Es wurde nun Alles zusammengepackt, und 
ponkt 6 Uhr nach Schwanden hinunter aufgebrochen. 
Der Weg ist besonders im Anfang ganz hübsch, gut 
unterhalten, und zieht sich in der Guppenrüfi zu dem 
unteren Staffel hinunter, und dann in mehreren, zum 
Theil mit Gehölz bedeckten, Absätzen auf die Güter 
oberhalb Thon. Wir passirten dieses schöne Dorf, und 
trafen um 8 Uhr Abends in Schwanden ein, ^wo wir 
uns im Adler noch etwas erfrischten, und dann in einer 
Chaise nach Stachelberg zurückkehrten, das wir 
lOVt ^^1^ ^ ^^ Nacht glücklich erreichtea. Die fol- 
genden Tage blieb ich in^s Bett gebannt, da mein Knie 
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ganz steif geworden war, und hatte noch mehrere Jahre 
viel mit demselben zu schaffen, bis der Schaden wieder 
völlig gehoben werden konnte. 

Offenbar war seit 1848 Niemand mehr auf dem 
Vrenelisgttrtli gewesen, sonst hätte er seine An- 
wesenheit durch irgend ein Zeichen kund gegeben. Es 
wäre interessant, einmal zu versuchen, ob der Weg vom 
Buche über das Furkeli möglich sei. Ich glaube 
nicht, dass er schon gemacht worden. Ueberhaupt ist 
das Vrenelisgärtli wohl noch wenig erstiegen wor- 
den, da die Gemsjäger hier oben nichts zu finden haben. 
In schneereichen Jahren, wo der Schnee vom Gletscher 
aus weiter an der Felswand hinaufreicht, und die glatten 
SteUen, die eben, weil sie gewöhnlich vom Schnee ge- 
deckt sind, glatt geworden, deckt, mag die Ersteigung 
leichter sein. Wir hatten es in dieser Beziehung nicht 
am besten getroffen. 
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8. Die Klariden. 

Von 

Melchior Ulrich. 

Höhe 3264 Met. = 10,048 P. F. 

Ich musste wegen meiner Verletzung am Knie, die 
ich bei der Ersteigung des Vrenelisgärtli davon 
getragen, einige Jahre die Berge im Stiche lassen, und 
durfte es nur nach und nach wieder versuchen, his 
das Enieband -völlig hergestellt war. Ich hatte mein 
Augenmerk schon lange auf die Klariden gerichtet, 
die ich in allen ihren Verzweigungen kennen lernen 
wollte, und kam endlich in den Jahren 1858 und 1859 
dazu, meinen Vorsatz auszuführen, dessen Ergebnisse 
in diesen Zeilen niedergelegt sind. Was die Schreibart 
betrifft, so ist der Name im eidgenössischen Atlas Nr. 14 
mit C geschrieben, Clariden, in der Olarnerkarte von 
Wurster und Comp, mit 6, Glariden. Der Name ist 
offenbar romanisch, also ursprünglich mit G geschrieben, 
an dessen Stelle im Deutschen das K tritt. In der Gegend 
wird das Gebirge Chlariden genannt, daher die Schreib- 
art Glariden (von Glarus) nicht wohl anwendbar ist, 
da das 6 in der Volkssprache nie in Gh verwandelt 
wird, wohl aber das G und K. Auch ist kein Grund 
vorhanden, gerade diesen Gebirgszug vorzugsweise als 
Crlarn er berge zu bezeichnen, was der Sinn von 
Qlariden sein müsste, zumal derselbe stets dem Kan- 
ton Uri zugetheilt war. 

V^er von Zürich aus gegen den Tödi hinblickt, 
der wird vor demselben einen langen, mit Firn bedeck- 
ten, und mit mehreren Gipfeln gekrönten Gebirgszug 
wahrnehmen, der sich vom Scheerhorn östlich bis 
gegen den Bifertenstock hinzieht, und über den sich 
der Tödi noch zirka 2000 Fuss erhebt. £s sind dieses 
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die Klaride n. Wollen wir dieselben etwas näher in's 
Auge fassen, so geben wir in's Stacbelbergerbad, 
steigen den WasserfiÜlen des Fetscbbaches nach 
binauf auf den Urnerboden, der zum Klausenpass 
binftibrt, und sind nun unmittelbar am Fasse dieses 
Gebirgszuges. 

Ueber den Gütern des Urnerboden s ziebt sieb, 
etwa eine Stunde breit, der Wald, der Wängiswald, 
dabin, vom Lintbtbal bis gegen den Klausen hin, ober- 
halb desselben befinden sich die Alpen, und z'war gegen 
das Linththal hin die glamerische Kammeralp, dann 
die Urneralpen , Orthalden, Gemschfayr, und im 
Hintergrunde des Thaies in einer Firnschlucht die ver- 
schüttete Klaridenalp. Die Kammeralp erstreckt 
sich bis zur Höhe des Kammerstockes, 6661 P. F., 
der als östliches Ende des Klaridengrates schroff gegen 
das Linththal abstürzt. Von seiner Spitze weg zieht sich, 
oberhalb der Staffeln der Orthaldenalp, der Ort- 
haldengrat dahin bis zu einer Einsenkung, wo ein 
Kreuz aufgerichtet ist, der Fisitenpass, 6318 F. F. 
Auch dieser Grat befindet sich noch in der Alpenrogion. 
Von dem Kreuze weg steigt die Gebirgsmasse höher auf, 
die Alpen verschwinden, an ihre Stelle treten Felsen und 
Geschiebswände , und über denselben breitet sich ein 
weites Firnfeld aus, das bei der Kapelle auf dem Urner- 
boden leicht Überschaut werden kann, und in seinen ver- 
schiedenen Theilen Langfirn, Bothnossenfirn und 
Klar idenglet scher genannt wird. Unterhalb liegt die 
Gemschfayralp, daher trägt die Spitze dieses Firn- 
grates den Namen Gemschfayrstock, 9133 F. F. 
Gegen Westen senkt er sich zu einem Fimjoch herab, 
es treten nun oberhalb des Rothnossenfirnes ein- 
zelne schwarze Felskuppen aus dem Fimfeld hervor, der 
Bocktschingel, die sich weiter fortsetzen, imd in dem 
Klaridenhorn, 10,048 P. F., ihre höchste Spitze 
erreichen. Durch einen Gb'at damit verbunden^ erhebt sich 
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wesüich die Fimkuppe de& Kammlistockes, 0956 
P. F^ der in breitem Fimkamm sich gegen den Klau'- 
Benpas 8, 6039 P. F., herabsenkt, und die Gruppe der 
Klariden scbliesst. Jenseits des Kammlistockes, 
durch den Griesgletscher davon getrennt, erhebt 
sich in derselben Linie das doppelgezackte Scheer- 
horn, 10,146 F.F., an welches sich der grosse Rü- 
chen, 9660 P. F., und die beiden Windgällen, 9804 
und 9288 P. F., anschliessen, und gegen das Reussthal 
abstürzen. Es ist also vom Kamm er stock bis zur 
kleinen Windgälle derselbe Gebirgszug, in der Rich- 
tung von Ost nach West, und der Theil desselben, der 
vom Kammerstock bis zum Kammlistock sich 
hinzieht, oberhalb des Urnerbodens bis zur Höhe des 
Klausenpasses, trägt den Gesammtnamen Klariden. 
Damit ist aber die Schilderung der Klariden noch 
keineswegs geschlossen, es ist dieses nur der nörd- 
liche Theil derselben. Jenseits dieses Grates i auf der 
Südseite desselben, zieht sich, etwa eine halbe Stunde 
breit, der Klaridenfirn dahin, der in seinem unteren 
Theile, wo der Gemse hfayr stock gegen Osten ab- 
stürzt,- auch den Namen Gemsalpelifirn trägt Er 
steigt dem Klaridengrat entlang aUmttlig an, bis er 
am Fiiase des Klaridenhornes den höchsten Punkt 
erreicht, und sich hier in weitem Plateau gegen Westen 
und Süden ausdehnt Gegen Westen zieht er sich bei 
dem Kammlistock vorbei gegen das Scheerhorn 
hin, und sendet den Griesgletscher als Ausläufer 
in den Hintergrund des Schächenthales herab, gegen 
Süden erstreckt er sich bis zu der Firnkuppe des Kat- 
scharauls, 9429 P. F^ der in derselben Linie mit dem 
grossen und kleinen Tödi liegt, und durch einen 
vergletseherten Grat mit dem DUssistock, 10,041 P. F., 
im Hintergrunde des Maderanerthales in Verbindung steht 
Das Plateau dieses Fimfeldes ist nur wenige Schritte 
weit ganz flach, und senkt sich sogleich gegen Westen 

14 
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in breiter Firnmulde zwischen d»n Klaridea grate 
nördlich und dem bUndnerischen Grenz grate süd- 
lich zu den Südwänden des Sc beer hör nes and dem 
DüBsistock hinunter, zwischen welchen er unter dem 
Namen des Hüfigletschers in den Hintergrund des 
Mader an erthales abstürzt. Diese Fimmulde ist wohl 
2 — 3 Stunden breit, und ebenso lang. An ihrer Ost- 
seite ragen auf der Höhe des Plateau die Fdaknppen 
des vorderen, 9004 P. F., und hinteren Spitz- 
alp eli, 9236 P. F., aus dem Firn hervor. Zwischen 
dem vorderen Spitzalpeli imd dem Klariden- 
horn senkt sich gegen Osten der schon genannte Kla- 
ridenfirn hinunter, an der Südseite von dem Geiss- 
bUtzistock, Beckistöck, 7967 P. F., Zutreibi- 
stock, 8151 P. F., und Gemsistock, 7382 F. F., 
eingeschlossen, die die Nordseite der oberen, 6966 
P. F., und unteren Sandalp, 3848 P. F., eind&mmea, 
und nur durch diese und den Sandfirn von dem 
Tödi, 11,153 P. F., getrennt sind. Der Geissbützi- 
firn senkt sich als Gletscherzunge des Rlariden- 
firnes in die obere Sandalp hinunter. Es wird also 
der Gebirgszug derKlariden auf der Nordseite von 
dem Urnerboden und dem Klausenpass begrenzt, 
auf der Südseite von der unteren und oberen 
Sandalp, und dem Sandfirn. Wir haben nun noch 
die Abgrenzung der Klariden gegen Osten in's Auge 
zu fnssen, gegen das Linththal und die untere Sand- 
alp hin, welch' letztere den Uebergang von der Ost- 
richtung zur Süd richtung bildet. Der Kammerstock, 
der Östliche Ausläufer der Klariden, stürzt gegen 
Süden in ziemlich steilen Wänden , die Spuren eines 
früheren Bergsturzes in häusergrossen FelsblÖck^i zeigen, 
in ein Thal hinunter , das im Hintergrund von dem 
breiten Absturz des Gemschfayr Stockes geschlos- 
sen, und von dem Schreienba che, der in schönem 
Falle in das Grossthal herabstürzt, durchströmt wird. 
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hinterste Alpe in diesem Thale ist die umerische 
Fisitenalp. Weiter unten im Thale, durch eine Hecke 
davon getrennt, die zugleich die Eantonsgrenze andeutet, 
befimden sich die beiden Staffel der Bärenbodenalp. 
IMese wird unterhalb durch einen Wald begrenzt, durch 
welchen der Schreienbach dem Hauptthale zuströmt 
Diese Thalachlucht wird an der Südseite durch den 
ftothstock, 7682 P. F., der durch eine Furke mit 
deaxL Absturz des Gern schfayr Stockes in Verbindung 
steht, eingeschlossen, von wekhem aus sich ein Grat, 
der Malor, 6144 P. F., in das Hauptthal absenkt 
Südlich vom Bothstock dehnen sich die oberen Staffel 
der AI teueren alp aus, in deren Hintergrund die 
Gletschermasse des Gemsalpelifirnes sich absenkt 
Die Alten orenalp wird auf ihi*er Südseite von 
einem G^ate, der sich von dem Altenorenstock, 
1480 P. F. abzweigt, eingeschlossen; der Bach dieser 
Thalschlucht , der Walen bach, mündet in der un- 
teren Sandalp in den Sandbach oberhalb dem Zu- 
flnss des Limmernbaches. Das obere Gemsalpeli 
und der Altenorenstock dämmen den Klaridenfirn 
gegen Osten ein, so dass er nur die Gletscherzunge, 
aus welcher der Walenbach strömt, entsenden kann, 
nnd sind durch einen Grat mit dem Gemsistock ver- 
bunden, zu dessen beiden Seiten das untere Gems- 
alpeli sich gegen die untere Sandalp absenkt, und 
die Verbindung des Gemsistockes mit dem Zu- 
treibistock vermittelt. So bilden sich zwischen den 
beiden Reihen der Klaridenstöcke als Abfluss ihrer 
Qletscherbäche gegen Osten die beiden Thalschluchten 
von Fisiten-Bärenboden und Altenoren. 

Nachdem wir uns hinlänglich mit dem Revier, das 
wir betreten wollen, bekannt gemacht, treten wir die 
Wanderung selbst an, und benutzen dabei ein Tagebuch, 
das Über zwei Exkursionen in diese Gegenden in den 
hhrea 1868 und 1859 geführt wurde. 

14» 




. Aiigii»t 1858 brach iok^ 
I H. und den beiden Führern j 
Madutz TOnMAtl nnd Thomas Tbutv 
tbnl um »Vi Uhr Vorrattt«g? aus dem Bade 
berg auf Rh galt den Kammerst ock, den 
Aujilaufer des Klaridengratee, zu eräteigeu. 
pchritt«n dpii Pctiicbbach bei aeioem unte 
and «tiirgfii dsan durch den Wald empgr, 
gehen die WasBerfBlle des oberen Fe t sc hb. 
wuudernd. In drei Stunden hatten wir den ol 
der Kamnieralp erreicht Der Berg wurde 
doch waren e.h immer nneh Alpen , durch ■ 
biniiniitiegen , und in einer Stunde, also im 
vier ätundcn, xtanden wir auf dem mittelst« 
Giprd dcK Kammerütockes. Derselbe erheb 
lieh in drei Gipfeln, von denen der östlich» 
telbar oberhalb dee QroEBthaIep, der nie 
mit einom Steinmilnnli gekrirnt Von diesen ä 
zieht sich der Grat in langem Zuge, sich b 
senkend, und in seiner Fortsetzung Ortlialde 
nannt, westlich gegen den Oemacbfayrs 
und ^^tufft sich gegen Norden allmälig ab, ^ 
gegen Süden in schroffen GerJillwänden 
Thabrblucht vonFisiten undBärenbode 
Die Aussicht ist ihrem Bauptcharakter 
Hergan eicht. Man sieht nur das Gros 
narh Mitlödi hinunter; alles glänzte in belle 
schein. Am Schlüsse des Thaies erhebt sich d 
nlp stock mit dem Schilt Ueber diesen 
kahle gpiackte Febwand des Mürtschei 
hervor. Dann folgen die Berge in der Umj 
Murg- und \V eisstannen t halea. Rt 
Sansberg und BUtiistock entfaltet sich 
Mitsi^e des Kürpfs^tockes, über die Eins« 
Kichrlli schimmern die Firnfelder des ' 
^>^dll«<h vom I.eiterberg und Vorstegsto 
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sich die Kuppe des Haasstockes. Dann breitet sich 
die Masse des Bucht aus, an seinem Fusee glänzt in 
heHem Grttn die Baumgartenalp. Durch das Lim- 
merntobel mit seinen kahlen Seitenwänden blickt man 
auf den Limmernboden hin, dann strebt unmittelbar 
NOT dem Beschauer der Selbsanft empor, neben ihm 
der Bifertensiock und der BündnertödL Anden 
Firnen des Urlaun zieht sich der Bifertengletscher 
wie eine Schlange dahin. Nun tritt die hehre Gestalt des 
Tädi entgegen, vor ihm seine Trabanten, der Gemsi- 
stock, Zutreibistock, Beckistock, neben ihm 
westlich sein Sohn, der kleine TödL Vor diesen Berg* 
reihen zieht sich ein Grat dahin, der BSrenboden 
Ton Alten oren trennt, der Malor, der sich in dem 
Rotlistock gipfelt. Er ist der Ueblingsaufenhalt der 
Gemsen, da auf seinem €Kpfel sich eine weite GrrasflXche 
ausbreitet. Nun steigt der Gemschfayrstock empor, 
an welchen sich der Kamm li stock anlehnt. Ueberdie 
liücke des Klausenpasses erheben sich die Spann- 
orter, der Ti tlis und der Schlossberg. G^enNor- 
den zieht sich vom Märcherstöckli und dem Glat- 
ten, hinter welchem die Schächcnthaler Windgälle 
herrorragt, die Felsenreüie der Märenberge dahin, die 
mit dem Ortstocke endigt Die Braunwaldalp und 
die Felemasse des GlSirnisch schlieeeen die Rnndsicht. 
Herr S tu der hat dieselbe mit seiner bekannten Genanig- 
l^eit 1854 aufgenommen; sie ist nun in einer Copie 
^ter Rahm und Glas neben dem Spdseeaale des Sta-* 
chelbergerbades anfgdiängt. 

Wir hinten uns mdiiere Stunden auf dieser Höhe 
auf, da unser heutiges ZM die Bärenbodenalp war. 
Nach 3 Uhr brachoi wir auf Wir hätten gUi#l> von 
unserem Lagerplaixe auf die Bürenbodenalp kinnntei^ 
steigen können; es zog sich nämlich eine steile Ria ins 
Thal hinunter. Da uns aber nicht« dann ccIlrui war 
jetrt schon in Bärenboden emratrcfl^^ ^^ea wir 
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OH vor, lietn Ortb aide» grai «itlatig hiDuctenualeipi 
hi» XII der Ein^ttrluDg, von welcher aus dann in Gd 
^pgfii Woäleii wieder «neteigt, dem Fi^ileapm 
Auf deiu Wege dahin kamen wir oberhalli der Al| 
Urthitldeu vorbei, und saheu eteti auf dieFUcheJ) 
Urnerbodene hinuuter, deseen näherer Tbeil m 
dim'h d<ui Wald verdeckt war; hingegen stbimitaM 
AOi Fa^KO der Felswäjide der Uärenberge mäwl 
ElUuBergruppen im Glänze der Abendeoane. Kaeli l| 
Minuten hatten wir die Einsattelung, wo ein Kreuz stall 
erreicht. Wir waren nun oberhalb dee HintergrumiesHi 
Fiaitcu. WeetÜch neben im g erhoben eich die Fdl 
raoeeen de» Gemach fayrstockes, auf de^^en BUcto 
der Olcterher durch den Nebel eichtbar war. V^iitd 
uAmlich der Urnerboden noch in den BtrahJ» Ü 
Sonne glikn^te, herrechte in diesem Thale äin\ dileM 
Grau dee Nebele. Wir hielten un? eine halbe Stande U 
iiiif. Dann ging es der Abi^enkung des Berges eiiti'^ 
oberhalb des Thalgrundes abwürts gegen den ob»' 
h^talTel der Bären bod enn] p. Die Alpe i«t ranh o 
l-'tcintriimnierii. In einer Viertelstunde hatteo «" * 
lIQtte von Fieiten erreicht. Öie war noch oicW N 
iiogen. Nachdem wir die Hecke überschritten, kamen * 
liei gewaltigen häuserliohen P'elsblöcken vorbei, die ^ 
einem l'rUhcreii Bergsturz am K a m iti e r a t o t k ^ 
rühren, und nach einer halben Stunde, um 6 Uhr Ab« 
hatten wir den oberen Staffel der BärenbodeO 
erreicht. Der Nebel hatte inzwischen so zugenoi** 
dass wir die nähere Umgebung der Alp und das 
liegende Thal nicht mehr genau unterscheiden kff* 
Die Alp wird von 33 Kühen nebet einigen &^ 
Schafen und Schweinen befahren, und von einem S* 
mit drei Knechten betorgt Wir richteten uns nun ^ 
Sennhütte ein, und bereiteten ein Thee, jedoch ou:Ä 
primitive Weise. Der Thee wurde auf einem Tuch^ 
gebreitet, und da» beisse Wasser darüber hin is 
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hölzernen Napf gegossen; dennoch schmeckte er köst- 
lich. Um aber für den folgenden Tag hinlänglich gestärkt 
za sein, anerbot sich der Senn, uns ein Nidelbrod zu 
bereiten. Diess besteht aus dickem Kahm, und einge- 
brocktem Brode. Beides wird Über dem Feuer tüchtig 
gerührt, bis es sich in einen Brei verwandelt, auf wel- 
chem die im Bahme enthaltene Butter schwimmt. Es i&t 
zwar ein etwas fettes Gericht, hält aber Leib und Seele 
zusammen, und ist ungemein schmackhaft. In der reinen 
Alpenluft ist dasselbe bald verdaut, in der Ebene möchte 
es eiwae schwerer auf dem Magen liegen; doch wäre 
dort der Eahm nicht so dick. Ich führe dieses mit Vor- 
bedacht an, weil man sich mit solchen Gerichten am 
besten auf einen tüchtigen Marsch vorbereit'et , und die 
Aushülfe von Wein, Brod und Fleisch mehr wlihrend des 
Marsches selbst nöthig hat. Wir begaben uns dann früh- 
zeitig in dem Schlafgaden zur Ruhe, auf weiches Heu 
gebettet, je vier gegen einander über. Eine Decke, die 
nicht so eben aus der Wasche gekominen, schützte uns 
VW Kalte. 

Dienstag den 10. August 1858 brachen wir nach 
eingenommenem Kaffee, den wir mitgebracht, bei etwas 
bewölktem Himmel, der sich aber nachher aufheiterte, 
um 5 Uhr auf. Wir stiegen vorerst denselben Weg 
kinanf, den wir gestern herabgestiegen, zum Kreuz auf 
dem Grate, das wir in drei Viertelstunden erreichten. 
Nun mussten wir uns gegen Westen halten, und unter- 
halb des Gletschers des Gemschfayr stock es über 
die Felsen, die denselben umgürten, hinanklettern, bis 
wir jji einer geeigneten Stelle den Gletscher betreten 
konnten. Die Felsen sind vielfach zerklüftet. Es haben 
sich hin und wieder durch die Verwitterung kaminartige 
Löcher gebildet, durch welche hindurch man in den 
Hintergrund von Fisiten sieht. Wir stiegen so ober- 
halb der Alp Gemschfayr in der Richtung der Ka- 
pelle auf dem Urnerbodon über Felsen und Geröll empor^ 



Eiiie eiiinnmi- YAogt, i>e eich ^'ertttiegF^ , meckerte ni 
«itgrgeiJ; wir iitiint>t«ii ilai^ nriiic Thier Reiaem Sdiickrf 
Ut>i!rUsteii. Wir gclsogtcn uuu bald an den Butd W 
(tIeUc'bcrti , und wanderten am Fuet^e der Finwitlll 
g«gen ^\*eeteu dabin, zuweilen über SchneefeUer. Um 
Gletechpr eeokte »ch »o rteil ab, änaa wir nicht duiM 
()«akeu durften, deoHelfoeo jettt schon zu betreten, angH 
achtet uns eine breite Firnwand gleichsam daau sMi 
laden ^-i'hien ; aber bei niLhercJn NacheeheD war di(«M 
doch ^11 »teil. So schritten wir imiaer dem Gleitet 
dem I.angf i rn, entltmg vorwärts, bis eine steleScliii# 
kehle, die zwiechen Felsen »ich in einen Abgrund«^ 
uns flait gebot. Der Gletscher senkte ?ich in moli 
Wölbung gegen dieselbe hinunter. Wir fanden es (^ 
rathciier, t>tatt der Schneekehle, die zwar nur onip 
Schritte breit, aber beinahe senkrecht war, die WolliuiJ 
d« OletHcbere, die etwas weniger »teil war, bu flbr 
Hchreiten, Thut trat bis jnim nächsten Felskopf jei«*! 
Tritte in den Schnee, die er beim ZurUckkehreo nrf 
vergrili-sert« , es mochten zirka zwanzig sein, und tt 
übers*' hritte» wir ganz geniiichlich diese Stelle. Es «li 
etwas nach 7 Uhr. Nun ging wieder das Klettern " 
und nach einer Stunde hatten wir die Stelle erw^l 
wo der Gletscher betreten werden konnte. Es wir lüf 
*flbe Stelle, \oa welcher aii,-- auch Herr Ötuderl''' 
und 18&T den Firn betreten. Wir fanden noch Spnn 
i-eines Hierseins in einer zerbrochenen Flasche. Ancli ■' 
stärkten uns hier mit einer Fh^sche W'ein. Die Bbv 
schüttete Klnridenalp hatten wir westwirts' 
der Tiefe am Fus^ de^ Kammlistockes. BecW«'" 
dem Schlossberg sahen wir den Urirothstoct"" 
Blacken^tock. und über das Schneefeld des Glitt" 
die au^ge^ipitzteii Wunde des Wasserbergee, "' 
rasteten eine gute halbe Stunde hier; dann galt c'i '''' 
Firn ku betreten. E? wurde das Seil Torgenommen, "« 
Alle vier an dasselbe angebunden , die Führer tow "" 
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Da der Firn anfangs ziemlich steil anstieg, und 
id da mit gefromem Schnee durchzogen war, 

wir durch Madutz, der voranging, Tritte ein- 

und rückten so schrittweise vorwärts. Als wir 
SO Stufen hinangestiegen, wurde der Firn flacher^ 
IT Schnee tiefer, ja so tief und weich, dass wir 
•is zu den Waden, zuweilen bis an die Kniee ein- 
. Einmal stürzte Madutz sogar in eine Firnspalte, 

sich aber sogleich wieder herausarbeiten, ohne 
sr Nachhülfe zu bedürfen. Wie wir näher nach- 
zeigte es sich, dass der Schrund gerade so breit 
um hinuntergleiten zu können. Wir hatten uns 
s auf dem Firn wall östlich gehalten, um all- 
aufzusteigen; nun wandten wir uns westlich, 
ckten langsam aufwärts, ohne weiteren Schwierig- 
zu begegnen. Etwas nach 10 Uhr, also im Ganzen 
:a 5 Stunden, hatten wir über den Langfirn die 
ies Gemschfayrstockes, 9138 P. F., erreicht, 
gerten uns auf dem abem Boden, der aus Num- 
enkalk besteht. Das Wetter war prächtig, ganz 
ur gegen die Ebene hinaus Wolken, und theüweise 
a den Bergen, die uns aber nicht hinderten, die 
ht vollständig zu geniessen. Es war so warm, wie 

Ebene, keine Spur von Wind. 
i Aussicht gegen Norden fesselte uns nicht be- 
s, es war ungefähr dieselbe, die wir beim Hinauf- 
i gesehen, von dem Zürchersee und der Ebene 
lapt sahen wir nichts; es war alles durch ein 
aeer verdeckt Links vom Glärnisch erhob sich 
eiselstock, und Über die Märenberge ragte 
rusberg, und weiter westlich die Mythen em- 
ie Aussicht gegen Süden, die ganz unverschleiert 
18 lag, zog uns mehr an. Zu unseren Füssen zog 
ier Klaridenfirn dahin, gegen welchen eine 
wohl 1000 Fuss hohe, Felswand, auf deren Spitze 
inden, abstürzte. Dieser Firn war gegen Osten 
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Ton dem AI tenoren stock, neben welchem sich der 
Gemsistock erhob, begrenzt. Er mochte eine gute 
halbe Stunde breit sein, und istieg alhnälig zu einem 
Firnjoch an. Neben dem Gern si stock breitete sich die 
Felsmasse des Zutreibistockes aus, theilweise mit 
Schnee besprengt. An diesen reihten sich die Felsköpfe 
des Beckistockes, und durch eine LUcke getrennt, 
durch welche der Beckibach gegen die o b e r e S an d * 
alp abfliesst, erhob sich der Geissbützistock , der 
auf seinem Scheitel eine Firndecke trägt, und nicht "weit 
über den Firn emporragt, während die beiden anderen 
Stöcke ziemlich darüber erhaben sind, ungeachtet sie 
eine geringere absolute Höhe haben, wdl der Firn g^en 
seinen Auslauf ziemlich steil sich absenkt. Westlich vom 
Geissbützistock reckt der Geissbützigletscher, 
ein Ausläufer des Klaridenfirnes, seine Zunge gegen 
die obere Sandalp hinunter. Von hier an nimmt das 
Fimplateau seine Richtung gegen Süden, da, wo die 
schwarzen Felsmassen des vorderen Spitzalpeli 
aus demselben hervorragen, zieht sich zum hinteren 
S pi t zalp eli, imd endigt in der Firnkuppe des Katscha- 
rauls. Oestlich von diesem schliesst sich der Sand- 
grat an, ganz mit Schnee bedeckt, aus welchem der 
Kegel des kleinen Tödi emporstarrt Nun ragt in 
seiner vollen Mä.chtigkeit der Koloss des Tödi gegen 
den Himmel, so nahe, kaum eine halbe Stunde in ge- 
rader Bicäitnng, dass man in alle seine Firnschluchten 
hineinblicken kann. Zwei gewaltige Gletscher ent- 
wickeln sich aus seinem Firnplateau, das die drei 
Gipfel mit einander verbindet. Gegen Westen senkt 
ftich der Buseingl et scher gegen den Sandfirn 
herunter, gegen Osten zieht sich der Bifertengletscher 
an den Wänden des Urlaun, Bündnertödi und Bi- 
fertenstockes dahin. In der Richtung gegen Westen, 
unmittelbar unter unserem Standpunkte, oberhalb der 
J^laridenalp, senkte sich der Grat ^u eifern Schnee 
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joch hinunter, Aber das wir Bpäter hinabstiegen. Jenseits 
deBselben ragten einige schwarze Felsstöcke aus dem 
Schnee empor, von denen einer sich durch seine Massen- 
haftigkeit aosseichnete , und noch etwas höher sein 
mochte als unser Standpunkt. Es ist dieses der Bock- 
tschingel. Hinter diesem sahen wir die Felswände 
dner weiteren Verzweigung der Klariden hervor- 
ragen ; es waren dieses die Wände des höchsten Punktes 
der Klariden, des .Klaridenhornes. Der Kammli* 
stock und das Scheerhorn waren durch diese näheren 
Gipfel verdeckt Ueber dem Fimjoch, südlich vom 
Bocktechingel, ragte die Pyramide des Düssi- 
Stockes und des Bristenstockes empor; der Ober- 
alp stock war in Nebel verhiUlt 

Während wir die Aussicht betrachteten, hatten wir 
zogleicb einige Stärkung zu uns genommen, und rüsteten 
uns dann um 11 Uhr zum Aufbruch. Wir stiegen hinter 
einigen Felsstöcken über den Firn auf das Fimjoch 
hinunter, imd da dasselbe sehr steil gegen den Klar i - 
denfirn sich hinuntersenkte, schritten wir eine Ge- 
schiebswand hinunter, die zu einer tieferen Stelle führte. 
Dann ging es der Wand des G em sc hfayr Stockes 
nach den Klaridenfirn hinunter. Wir hätten im 
Vorbeigehen ganz leicht den Gipfel des Geissbützi- 
Stockes betreten können. Da wir aber noch einen 
ziemlich starken Marsch vor uns hatten, liessen wir ihn 
liegen, so wie auch den Beckistock. Je tiefer wir 
auf dem Firn kamen, desto weniger sanken wir in den 
Schnee ein, da derselbe nur in den höheren Regionen 
dichter lag. Dagegen mussten wir uns vor den Schrun- 
den in Acht nehmen. Indessen wurden auch diese glück- 
lich passirt, ohne dass wir auch nur mit einem Fusse 
einsanken, und ein Viertel nach 12 Uhr hatten wir schon 
das Ende des Firnes über einige unbedeutende Morainen 
gleich bei den Felswänden des Zutreibist.ockes 
frreichi. Wir betraten nun das obere G em s a 1 p e 1 i | 



dnemit dein Altenoreuetock thcib den Klaridesfiri 
gegen Oaten eindämmt, th-eils *ich awiscbea dem Z»* 
treibit'tock und G emai stock gegen die unten 
8 an dB 1p herobi^nkt. Wir gingen um einen Fete»- 
nprung de» Altenorcnstockee herum, und tot u* 
lag nun der isolirte vielfach gezAckte Kegel dee Gefflfi^ 
>*tockes, deei-en Gipfel wir in einer kleinen Sl»«* 
erreicht hätten. Wir rasteten einige Augenblicke in tS*" 
Einsattelung zwischen den Felswänden deaAlteuC^' 
Stockes und des Gemnistockes, von einem Bepo* 
HChauer Überrascht, vor dem wir jedoch durch eine Et»B 
Überragende Felswand geschützt waren. Von hift '*! '. 
blickten wir auf die grüne Ebene des Bifcrtengmodis. J' 
die in den Strahlen der Sonne glänzte, und sahai i^v'' , 
Bifertenbach aus dem Absturz des Gletschers hervof l 
brechen, und gegen die untere Sandalp heraliBturiU. V 
8owie der Kegen nachgelaseen hatte, rückten ivir yneia ■ 
vorwärtM, Hessen de:i Gemsietock rechts liegen, laJ 
»tiegen an der Felswand des Altenorenstockee, i^ 
gegen Osten sich in die Gründe des unteren Gem«- 
alpeli herabeeukt, quer hinüber zu einer Lücke, übet 
welche mau in den Hintergrund von Altenoren geluig' 
Ein Grat, der sich ostwärts von dieser Lücke gegen di» 
Kauptthal hinauszieht, scheidet Altenoren von dem 
unteren Gemsalpeli. Der Weg zu dieser LOtlie 
führt über Geröll und Felablnder. An einer Stelle aber 
tritt der nackte Fels r.u Tage, der nur wenig Haltpunkte 
für den Fuss darbietet, und steil abstürzt. Indessen h»- 
delte CS sich nur um einige Schritte, und die Lüctc 
war glücklich erreicht. Vor uns erblickten wir die Wamle 
des Gemschfayrstockes, an deren Südseite drt 
Renisalpelifim mit einer Gletscherzunge in den Kn- 
(ergrund der Schlucht sich herabzog. Etwas weiter gegpn 
Osten ragte die Kuppe de^ Rothhtockcti empor, 
durch einen Orat, das Furkeli, mit dem Genist'b- 
fayrstock verbunden, Über welchen man in den Hin- 
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tergmnd der Fisitenalp gelangen kann. Es handelte 
sich nun darum, über eine steile Geröllwand zu dem 
Walenbache, der dem Gletscher entströmt, herabzu- 
steigen. Das Geröll lag sehr lose, so dass man keinen 
festen Tritt hatte, und der Fuss mit sammt den Steinen 
sich abwärts bewegte. Indessen war die Tiefe bald er- 
reicht, der Bach wurde überschritten, und wir wanderten 
nun das Thal hinaus, zuerst über rauhes Getrümm und 
Geschiebe, dann zeigten sich nach und nach Grasinseln, 
und zuletzt gelangten wir auf den Fahrweg der Alp 
(wo das Vieh durchzieht) zu dem oberen Staffel der 
AI tenorenalp. Es war 2 Uhr 30 Minuten. Hier 
erfrischten wir uns an einer herrlichen Quelle, und ver- 
zehrten zugleich den Rest unseres Mundvorrathes. Die 
Baumgarten- und NUschenalp und der Selbsanft 
lagen unmittelbar uns gegenüber. Nach einer kleinen 
Stunde wurde wieder aufgebrochen. Es ging über schöne 
Alpen auf den unteren Staffel hinunter, der mit zahl- 
reichen Hütten besetzt ist. Den Walenbach Hessen wir 
rechts liegen. Ueber mehrere Absätze, mit prächtigen 
Ahornen bedeckt, den Ahorn Staffel, gelangten wir 
zum Schreienbach, und labten uns an seinem köst- 
lichen Wasser. Dann ging es unterhalb des Waldes, der 
die Bärenbodenalp unten umsäumt, und zwischen 
Malor und Kammerstock liegt, durch die Krumm- 
lau i stets hinunter und hinunter durch Gebüch, und auf 
einei^ Zickzackweg an die Ufer der Linth, wo eine 
Brücke über dieselbe führt. Durch die Auengüter 
schritten wir auf Linththal zu, und um 6 Uhr Abends 
waren wir wieder glücklich im Stachelbergerbade 
eingetroffen. Wir hatten für die Exkursion dieses Tages 
13 Stunden gebraucht, von denen zirka 3 Stunden auf 
die Rasten fallen, und nun einen deutlichen Ueberblick 
über den östlichen Theil des Klaridengrates ge- 
wonnen, wozu die Besteigung des Gern schfayr Stockes 
hauptsächlich beigetragen hatte. 
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Auch Heget sc hw eiler hat in früheren Zeiten 
mehrere Versuche gemacht, eine n&here Kenntniss der 
Klariden zu erhalten, ist aber dabei immer durch ein- 
getretenes schlechtes Wetter gestört worden. Siehe seine 
Reisen in den Qebirgsstock zwischen Glarus und Graa- 
bünden in den Jahren 1819, 1820 und 1822. Zürich 
182Ö, pag. 45 ff. Er nennt den Gemschfayrstock 
Fismatalpstock, und kennt bis zum Scheerhorn 
keinen weiteren Gipfel. Der Weg, den wir vom Kla- 
ridenfirn über das obere Gemsalpeli nach Al- 
ten oren machten, ist nach der Angabe von Heget- 
Bchweiler der schwarze Pfad, den er auch eismal 
zurücklegte. Ein anderes Mal stieg er dem Walenba che . 
nach hinauf an den Geröllwänden zum Firn, und gelangte 
über diesen auf das obere Gemsalpeli. Weiter den 
Firn hinauf ist er nie gekommen. Er stieg beim B ecki- 
st ock durch das Beckiloch hinunter auf die obere . 
Sandalp, so dass er eigentlich nur einen kleinen Theil ;, 
dieses Eevieres kennen lernte. 

Da mir durch diese Exkursion nur der östliche. 
Theil des Klaridenzuges klar gew orden , wollte ich -^ 
das Jahr darauf auch die westliche Verzweigung , 
desselben erforschen , und hatte im Sinne , von der . 
oberen Sandalp aus durch das Beckiloch hinauf.^ 
den Klaridenfirn zu betreten, das Firnjoch zUi^ 
überschreiten, und über den Klaridenfirn und Häfi-|^ 
gletscher in's Maderanerthal hinunterzusteigen»'!^ 
Der Umstand aber, dass die obere Sandalp nochf^ 
nicht von den Sennen bezogen war, so wie ein starkesA^ 
Ungewittcr, das uns in der unteren Sandalp zurück-^ 
hielt, und für den folgenden Tag die Witterung unge-^^ 
wiss machte, bestimmte mich, den Plan zu änderen}'^ 
vorerst den Sandgrat zu überschreiten, von D i s s e n -^ 
tis aus über den Kreutzlipass zu gehen, und durch ^ 
das Etzlithal hinunter Bristen zu erreichen, um von;, 
da aus durch das Maderanerthal die Wanderung «^ 



— 828 — 

ttber die Gletscher gegen die 8 a n d a 1 p zu unternehmen. 
Ich traf mit meinem jungem Sohne und dem Führer 
Thomas Thut, den cur Aushülfe beim Tragen des 
Gepäckes und Proviantes Albrecht Zweifel, der 
Sohn des Führers Gabriel Zweifel, begleitete, Sonn- 
tag» den 17. Juli 1869 Abends in der Kaplanei zu 
Bristen ein. Wir hatten im Sinne gehabt, an diesem 
Tage noch in die Alp Guffern, im Hintergrunde des 
Mader anert ha les, zum Uebernachten zu gehen, um 
einige Stunden Vorsprung fttr den folgenden Tag zu 
haben. Da uns aber bereitwillig hier das Nachtlager 
angeboten wurde, so entschlossen wir uns, das Anerbieten 
anzunehmen, und bereuten es nachher nicht, ungeachtet 
ans für den folgenden Tag ein starker Marsch bevor- 
stand. Thnt hatte nämlich diesen Weg noch nie zurück- 
gelegt, glaubte aber, wie ich auch, wir werden die Höhe 
des Firnjoches schon erreichen können, und einmal da 

; angelangt, befänden wir uns auf bekanntem Terrain. 
Wir kannten die Schwierigkeiten nicht, die wir zu Über- 
winden hatten. Glücklicherweise traf Thut Abends im 
Dorfe den Fr anz F r e i an, bei dem er sich näher über den 
Weg erkundigte, und von ihm erfuhr, dass derselbe viel 
weiter sei, als wir nicht geglaubt, und bedeutende Schwie- 
rigkeiten darbiete, und man ihn unmöglich finden könne, 
wenn man nicht mit der Gegend bekannt sei. Thut 
berichtete mir dieses, und als ich ihn fragte, ob sich 
Frei als Führer angeboten und er mir dieses verneinte, 
Bo traute ich den Aussagen des Frei um so eher, und 
beauftragte den Thut, ihn für den folgenden Tag bis 
KU dem Punkte zu bestellen, wo wir nicht mehr irre 

J gehen könnten, wozu sich derselbe sofort bereit erklärte. 
Wir sahen erst den folgenden Tag, wie gut wir daran 
gethan, denn ohne die Leitung von Franz Frei hätten 
wir unverrichteter Sache wieder umkehren müssen. Es 
zeigte sich, dass alle seine Angaben völlig zuverlässig 

j4 waren. 
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Nachdem wir ubb zu dem TagesBiaroch mit Proviant 
versehen, une auch mit einem Kaffee erwärmt hatten, 
hrach die Garavane Montag den 18. Juli 1859 gegen 
4 Uhr Vormittags auf. Wir mussten zuerst das ganze 
Maderanerthal durchwandern. Es ist dieses, im 
Ganzen aufgefasst (einzelne Partien sind niimlich sät 
1884 verwüstet) eines der schönsten AlpenthMler. Wiesen 
und Wälder wechseln in bunter Mischung des herrlich*- 
sten Grüns mit einander ab. Im Rücken strebt die stolze 
Pyramide des Bristenstockes gegen den Hinunel, vor- 
wärts hat man immer den nicht minder stolzen Gipfel 
des Düssistockes vor sich, zur 8eite stürzet der Kar- 
st elenbach in gewaltigen Wasserstürzen zu ThaL Das 
Thal ist nur schmal, zu beiden Seiten streben die mit 
Wald bekleideten Hänge gegen die höhern Alpen hinan, 
über ihnen thronen nordwärts die Felsmassen der 
kleinen und grossen Windgälle und des Rucken 
oder des Alpgnoferstockes, südwärts ragen die 
Zacken des Oberalpstockes über die Vorberge hinaus- 
WasserflQle stürzen hie und da zu Thal. Gleich ober- 
halb Bristen, wo das Thal eine kleine Fläche bildet, 
sie heisst im Thal, stürzt der Etzlibach rechts fiber 
die schöne Terrasse der Herrenlimi hinunter, dann 
steigt man die Halde des Lungenstutzes hinan, konunt 
in die Alp Stäf eli, dann in die Alp Griessern, links 
davon, jenseits des Baches, liegen die Häuser von Bai- 
menwald; nun folgt die Alp Stössi, hierauf Nieder- 
käsern, jenseits des Baches liegt Waldibalm; etwas 
nach 6 Uhr waren wir in der Alp Guffern. Hier 
ändert sich die Scene etwas. Man ist in der Nähe des 
Hüfigletschers. Ueber denselben hin blickt man an die 
Felswände der hohen Kalkschye und des Bock- 
zingels, den Hintergrund schliessen die Felsmassen 
des Scheerhornes, das übrigens gegen Süden in 
seiner Form ganz verschieden von der der Nordseiteisi 
Der Theii des Thides oberhalb des Lungenstutzes 



hftt den Qaeammtnajneii in der Ruppleten, der untere 
Theil lieisst KSrstelenthal, der Name Maderaner* 
thal, von einem gewissen Madrano her, der im 16. 
Jahrhundert oben an der Windgälle nach Eigenerz 
grob, ist den Thalleuten weniger geläufig. In einer Hütte 
der Alp G uf f e r n labten wir uns mit Milch, dann echritten 
wir über den Stäuberboden an dem hübschen Wasser- 
fall des Stäub er s, des Abflusses desBrunnigletschers, 
Torbei, auf den Hüfiglet scher zu. Dieser wird an 
seinem Ende durch einen gewaltigen Felsblock einge-* 
dämmt, der den Massstab für das Vorrücken oder Sich- 
zurückziehen des Gletschers bildet. Rückt der Gletscher 
vor, so wälzt er sich über denselben hin; diesmal reichte 
er gerade bis an denselben. Der Gletscher senkt sich 
in wohl 100 Fuss hohen glatten Eiswänden gegen SUden 
ab, und könnte hier nur durch Einhauen von einer Menge 
Ton Tritten erstiegen werden, was jedoch zu nichts 
dienen würde, da er in der Mitte sehr zerschründet ist. 
Wir gixKgen daher an seiner Südseite dahin, Überschritten 
denLammernbach, der ebenfalls einen schönen Wasser- 
fSEÜl bildet, und waren nun auf den Grasblanken, genannt 
in der Riemeten. Wir stiegen die Graswände hinan, 
den Gletscher links unten lassend; über uns auf den 
Wänden jodelte ein Hirte mit hell tönender Stimme. Es 
^ng ziemlich steil hinan, aber alles im Schatten. Wir 
waren an den Wänden des Hüfistöcklis, das sich un- 
mittelbar an den Düssistock anlehnt. Dieser erhob 
sich in gewaltigen Massen über uns. Der Gletscher sank 
immer tiefer hinunter. In der Höhe dieser Graswände 
bedndet sich noch eine Alpe, die mit Kühen befahren 
wird, das Hüfialpeli. Wir hielten uns etwas tiefer, 
als der Fahrweg dahin ist, weil wir den Gletscher Über- 
schreiten mussten. So stiegen wir ungefähr zwei Stunden 
an^ Als wir den Felswänden der hohen Kalkschye 
gegenüber gekommen waren, machten wir bei einer Quelle 
Halt, um etwas Mundvorrath zu uns zu nehmen, und 
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kletterten dann über die Gras- uad OevbUwXnde ziuri 
Gletscher hinunter, um denselben- zu. übersettreiten. £r 
stürzte in glatten Eiswänden ab, doch führten uns einige 
eingehanene Tritte glttcklioh auf seinen Rücken. Abet 
die vielen und gewaltigen Schrunde, die ihn durchzogeni 
gaben uns viel zu schaffen. Wir mussten zuweilen ilheit 
schmale GrKte zwiseh^ Schrunden hinschreüen , einige 
Male auch wieder umkehren, da wir uns in einem Iat- 
byrinth von Schrunden verloren. Endlich langten 'wir 
am jenseitigen Ende des Gletschers an. Aber wie von 
demselben an's Land kommen? Tiefe Abstürze trennten 
uns von demselben. Nach mehrlachen Versuchen gelang 
es uns, über eine Moraine, die mit Eis durchzogen war, 
den festen Boden zu erreichen. Wir waren nun am 
Fusse der FelswSnde der hohen Kalkschye, an 
welche sich weiter oben die des B ockzingels anschlössen. 
Wir hatten beinahe eine Stunde über den Gletscher ge- 
braucht Es war 10 Uhr, also bereits 6 Stunden von 
Bristen weg, und nur eine halbe Stunde gerastet Die 
Hälfte unsers Tagewerkes zum Hinansteigen lag nun 
hinter uns, einen Theil der andern Hälfte sahen wir vor 
uns, nämlich bis zum Beginn des Firnes am Fusse des 
Scheerhornes. Wir mochten ungefähr in einer Höhe 
von 6 — 7000 Fuss sein. Der ganze Hüfigletscher 
lag nun vor uns ausgebreitet, eine Gletschermasse, wie 
ich sie nicht bald gesehen. Der Riedgletscher im 
Wallis lässt sich am besten damit vergleichen. Denke 
man sich einen Strom, eine g^te Viertelstunde breit 
Dieser stürzt über einen Absturz von circa 1000 Fuss 
hinunter. Denke man sich die Wirbel, die hin und her 
wogen, die Wassermassen, die wieder aufspritzen, die 
Hdlungen, die sich im Gewirr der Fluten bilden. Denke 
mui sich dies alles in Eis verwandelt, und man hat 
einen ungefähren Begriff von dem Anblick, der eich un* 
Sern staimenden Augen darbot. Ueber diesem in Eis ver- 
wandelten grandiosen Wasserfall sdiimmertc die Fimdeeke 
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Ua KlarideafiriieB, die eich zwischen dem Scheer^ 
hörn und Düssistock ausdehnte, und ttber welche 
das azurne Blau des Himmcte desto dunkler sich erhob. 
Vea ebenso dunkelm Blau, wie das Himmelsgewölbe, 
starrten die Eisschluohten , die sich in dem Gewirr der 
fiusacken gebildet, und durch die Sonne, welche ihre 
lidlen Strahlen auf den Gletscher warf, in ihren Tiefen 
nicht erreicht werden konnten. Ich musste lächeln, wenn 
ich an die Tonristen dachte, die mit- Anstrengung sich 
an den Fuss des Httfiglet schere wagen, imd nun 
nicht genug erzählen können, was für ein prachtvoller 
Gletscher das sei. Es ist wahr, der HÜfigletscher 
ünponirt auch bei seinen Auslaufe, aber einige Stunden 
h5her an der Stelle, wo wir ims befanden, da zeigt er 
sieh erst in seiner ganzen Pracht, Kehrt man vom Aus- 
laufe des HUfigletschers über die Alpgnof- und 
Öolzernalp stfiti durch das Thal zurück, so bekommt 
man einen ungefähven Begriff davon, ist aber zu weit 
entfernt, um die Kinzelnheiten unterscheiden zu können. 
Nach dieser Schilderung ist leicht zu begreifen, dass 
keine Bede dai$osi wanf, Über den Gletscher hinauf das 
Ziel, die Hdhe des Firnes, zu erreichen, sondern dass 
man aa den Felswänden der hohen Schye, des Bock- 
zingels und des Scheerhornes den Weg dahin 
suchen miMste« Wu? klettern also diesen entlang hinauf. 
Einmal mussten wix über einen Bach setzen, der vom 
Gletscher des Bockzingels abfloss, und Steine mit- 
führte, die gleieh Füntenkugeln an uns vorbeischössen, 
uns aber nicht trafen. Schon von weitem sahen wir, 
dass wir einer Stelle näher rückten, bei der es sich 
firagen wierde, oib wir dieselbe passiren könnten, oder 
Wieder umkehre müssten. Zu umgehen war sie nicht. 
Es war dieses die Rinne einer Schneelawine, die jährlich 
an d^selbeH Stelle vou den Wänden des Scheerhornes 
auf den Gletscher hwabsliürzt. Die Schneetrümmer der- 
aelhen lagen am Fusse der Felswand, die in schief^i 
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Platten anstieg. In schneereichen Jahren bleibt der Schnee 
bis weit in den Sommer hinein anf den Platten liegen. 
Die Hitze dieses Sommers hatte ihn aber völlig wegge- 
schmolzen. Diese Platten nun mussten erstiegen werden, 
um zu einer Stelle zu gelangen, wo Geröll wände sich 
dann gegen die Höhe ziehen. Vorerst musste aber der 
Pubs der Felswand über die Trümmer der Lawine er- 
reicht werden. Es war dieses darum nicht so leicht, weil 
die Schneemasse durch die Hitze sich gespalten hatte, 
und von vielen tiefen Schrunden durchzogen war, die 
überschritten oder umgangen werden mussten. Ueberdiess 
trennte eine Kluft die Wand von dem Schnee. Wir 
fanden jedoch eine Stelle, die uns an den Pubs der Wand 
führte. Wir stiegen nun die Platten hinan. Da dieselben 
a"^er immer steiler wurden, ca. 80 — 40', so wurde die 
Sache etwas bedenklich. Glücklicherweise stieg ein Fels- 
kopf von circa 16 — 20 Fuss Höhe rechts von den Platten 
hinan. Wir wandten uns diesem zu, und fanden am 
Fusse desselben gerade so viel Raum, dass jeder für 
sich festen Tritt fassen, aber sich nicht von der Stdle 
bewegen konnte. Frei band sich nun das Seil um den 
Leib, und versuchte den Felskopf hinaufzuklettern. Er 
war ganz senkrecht. Aus seinen Fugen guckten aber 
einige Grasbüschel hervor. Mit Hülfe dieser, und indem 
ihm Thut von hinten nachhalf, gelangte er nach be- 
deutender Anstrengung auf die Höhe des Felskopfes. 
Hier setzte er sich nieder, legte einen schweren Stein 
vor sich hin, um die FUsse daran zu stemmen, und liess 
dann das Seil zu uns herunter. Ich band mir dasselbe 
um den Leib, Frei zog an, ich suchte mit dran Berg- 
stock nachzuhelfen, Thut stiess von hinten, so weit er 
konnte, und in einigen Secunden war ich glücklich oben. 
Auf dieselbe Weise wurden auch die andern hinauf be- 
fördert, Zweifel mit einem Theile des Gepäcks auf dem 
Bücken. Nun war noch Thut allein mit dem andern 
Theil des Gepäckes unten. Er war zu schwer, um sieb 
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hinaofzielieii zu laesen, und wahrscheinlich wehrte es 
ihm auch sein Gemsjägerstolz, die Hülfe eines Andern 
in Ansprach zu nehmen. Er versuchte, das Gepäck auf 
dem Rücken, über die Platten hinaufzuklimmen. Zu 
diesem Behufs stemmte er sich mit den Elnieen auf den 
Boden, lud rutschte langsam vorwärts, indem er mit 
den Fingern in den Hitzen der Platten einigen Halt 
Buchte. Der Versuch gelang glücklich, die Platten wurden 
weniger steil, er konnte wieder aufstehen, und wir stiegen 
Qon alle mit einander gegen die Wand des Sc he er hörn es 
hinan, vorerst Über eine Geröllwand, dann ein Schneefeld 
hinauf, dann wieder «eine steile Gerdllwand, igid waren 
nun hart an der Felswand des Scheerhornes, die 
wir 6o lange vor uns gesehen, und oberhalb des Hüfi- 
gletschers, der uns zur Seite in die Tiefe stürzte. 
Wir gingen an der Wand hin, und kamen endlich auf 
den Firn, sahen aber noch gar nichts von unserm 
weitern Weg, da wir noch ganz am Bande des Firnes, 
dem Düssistock gleich gegenüber, waren, und der 
Firn sich in mehreren Terrassen in die Höhe zog. Wir 
stiegen einen Firnwall hinan, imd hatten nun am Fusse 
einer Felswand des Scheerhornes einen Ueberblick 
ober die ganze Umgebung und gegen das Firnjoch hin, 
das wir überschreiten mussten. Es war etwas nach 
1 Ulir, und wir lagerten uns hier, den Proviant vor- 
nehmend. Das ganze Firnmeer lag vor uns ausgebreitet. 
Gegen Osten hatten wir den Firnkamm, den wir 
zu erklimmen hatten, hinter uns nördlich lag das 
8cheerhorn, vor uns südlich der DUssistock, 
gegen S.O. ragte ein Berg über den Firnkamm hervor, 
den Frei als den T ö d i bezeichnete, mit Kecht, wie wir 
später sahen. Vom Tödi bis zum Düssistock be- 
grenzte ein Felsgrat mit mehreren Gipfeln das Fim- 
meer. £s ist dies der Grat, der die westliche Fort- 
Heizung des Sandgrates bildet, und im Hintergrund 
des Buseinthales si^h erhebt. t>a wir nur noQh Eine 
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Flasche Wein hatten, wurAen dh leeren BlaiBchen «1 
Schnee gefüllt, dann gerüttelt, bis Wass^lr hUrausflo« 
und dless mit Zuclrer und Kirschwasser gemieeht. VH 
wir so den Firn überblickten und jenBefts dtB8»dlten di 
Gipfel des Hüfistöcklis neben demselben hervorragM 
sahen, stieg in uns die Frage auf, ob wir vielleicht nid 
besser gethan hätten, statt den Hüfigletscher m 
überschreiten, weiter an den Wänden des Httfistöckl 
hinauf zuklimmen, und von seinem Gipfel aus den Firi 
zu betreten, und denselben quer überschreitend zu te 
Stelle zu gelangen, auf der wir uns lagerten. Frei ba* 
merkte aber, der Firn sei unmittelbar vor seinem Ueber 
gang in den Gletscher so zerklüftet, dass es - keine Mö^ 
lichkeit sei, denselben zu Überschreiten. V«n unsern 
Standpunkte aus konnte man dieses nicht beurtbeileiL 
Immerhin Hesse sich dieser Versuch wagen, besondere 
vom Mader an erthal aus, da der Rückweg über dk 
Graswände immer offen bleibt. Da nun der Weg 'Me 
zum Firnjoch deutlich vor uns lag, so hatten wir Frei 
nicht mehr nöthig, und er verabschiedete sich von hob* 
Wir hatten ihn als ganz zuverlSiseigen Führer kenseo 
gelernt. Einen Beleg dazu lieferte beim Abschied seine 
Aeusserung, wir würden nicht vor 6 Uhr Abends den 
Gletscher verlassen können; denn wirkUch'war es gerade 
6 Uhr, als wir beim Beckiloch ans Land tmten. Br 
schlug nun allein denselben W^ ein, den wir hin- 
aufgestiegen, musste aber natürlich sfott der schwierigen 
Stelle, über welche unmöglich herabzukommien w^ar, eine 
andere suchen, die er wohl auch glücklich gefunden hat 
Um 2 Uhr brachen auch wir auf, alle vier ans 
Seil gebunden, Thut voran. Wir schätzten die Ent- 
fernung bis zur Höhe des Firnplateau höchstens 
eine Stunde, wir täuschten ims aber gewaltig. Der Fim 
stieg in mehreren Absätzen an, beim Hinaufsteigen dsB- 
selben sah man nur die nächste Höhe, sowie man fther 
-diese erreicht, lag wieder ein neuer Fimwafl V0r totf» 
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Die WäUe wollten kein Ende nehmen, der DUssiBtock 
war imiaer noch ganz nahe hinter uns. Dagegen öffnete 
sich der Blic]( auf das Scheerhorn mit jedem Schritt. 
Es ist ein hübsches Bild, das für einen Maler Stoff dar- 
bieten ^wUrde. Oberhalb der Wand, an der wir uns 
gelagert , ragte aus dem Firn eine Felskuppe hervor. 
Von dieser führte ein schmaler langer Firnkamm, gleich 
der First eines Kirchdaches, von S. nach N. zu dem 
Felshorn, .das die höchste Spitze des Scheerhornes bil- 
det, nordwestlich von diesem trat die etwas niedrigere Firn- 
kappe des zweiten Gipfels des Scheerhornes hervor. 
Sowohl 'ZU dem südlichen Home als auch zu dem höchsten 
Felshom führten von Osten zwei ganz steile Firn wälle, 
die man bezwingen muss, um auf die Höhe zu kommen. 
Der Grat zwischen beiden Hörnern stürzt beinahe senk- 
recht wohl 600 Fuss gegen den niederem Firn ab. Herr 
Hof f mann von Basel, siehe Wanderungen in der Gletscher- 
welt, Zürich 1843. pg. 114. ff., hatte bei seiner Ersteigung 
des Scheer.hornes von der Kammlialp aus Über 
den Griesgletscher den südlichen FirnwaU erstiegen, 
und dann über den wohl 5 Minuten langen Fimgrat die 
höchste Spitze erreicht, eine Aufgabe, die nicht gerade 
zu den leichten gehören mag. Je weiter wir hinauf- 
stiegen, .desto mehr öffnete sich die Aussicht auf die 
Umgegend. Es gab zuweilen einzelne Plateaux, von denen 
aus der Firn dann wieder steiler anstieg. Das Steigen 
wollte kein Ende nehmen. Doch war der Firn ausge- 
zeichnet gut, kein einziger Schrund sichtbar, sondern 
alle durch festen Winterschnee gedeckt, der etwas aus- 
gefurchet war, in den man aber nicht tief einsank. 
Um uns etwas vor dem Kückprallen der Sonnenstrahlen 
zu schützen, hatten wir alle die Eegenschirme ausge- 
äpannt. Als wir das Scheerborn hinter uns hatten, 
zeigte sich nun der Absturz des Kammlistockes, 
imd links auf der Höhe des Firnplateau die Fels- 
wände des höchsten Klaridengipf eis, desElariden- 
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hörne 8. Unmittelbar vor uns erhob sich ttber den 
Firnkamm die Masse des Tödi, die ganz mit ihrer 
Westseite vor uns lag. Die Stöcke des Grenz - 
kammes vom DÜssistock bis zam Katscharaul 
lagen ganz entwickelt vor uns. Wir steuerten dem 
Klaridenhorn zu. Zwischendiesemund demKammli- 
stock lagerte sich ein felsiger Grat, der ebenfalls zu 
den Klariden gehört. Das Steigen dauerte immer noch 
fort Wir mussten von Zeit zu Zeit still halten, um 
Athem zu schöpfen. Endlich ragten llfoer den Fimkamm 
östlich vom Tödi i^)ch andere Zacken in der NXhe 
des Biferten Stockes hervor, ein Beweis, dass w^ir 
der Höhe nahten, auch die Wand des Klaridenhornes 
näherte sich, und etwas nach 4 Uhr, also nach gut zwei 
Stunden von unserm Lagerplatze aus, hatten wir die 
Höhe des Plateau erreicht. Wir hörten an der Wand 
des Klaridenhorn es eine Gemse einen wimmernden 
Ton von sich geben. Thut sagte, es sei eine junge, 
die älteren pfeifen; sehen konnten wir sie nicht. Nun 
lag das ganze Fimmeer vor uns ausgebreitet. Es ist 
ein überaus erhabener Anblick. Ein weites Firnplateau, 
das sich so zu zagen ganz flach gegen das hintere 
Spitzalpeli und den Katscharaul hinzieht, und 
ebenso flach an dem Klaridenhorn und Kammli- 
stock vorbei zum Sc beer hörn. Es ist sehr schwer, 
die Entfernung zu bestimmen, man hat keinen sichern 
Masstab. Wir hatten zur Ersteigung des Fimw^alles 
höchstens eine Stimde gerechnet, und mehr als zwei 
Stunden gebraucht. Ich möchte daher die Entfernung 
bis zum Katscharaul nicht unter zwei Stunden 
rechnen, und ebenso die bis zum Scheerhorn hin. 
Die ganze Breite des Fimkessels vom Scheerhorn und 
Kammlistock bis zum Grenzgrat beträgt wenigstens 
2 — 3 Stunden. Man kann sich also denken, was das 
für ein gewaltiges Firnmeer ist. Rechts vom Klariden- 
horn sahen wir ins Land hinaus an den Bei sei stock, 
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GlärniBcli und andere Berge hin, die in blMiem Dult 
for ans standen, das flache Land verlor sich ins Graue» 
Unmittelbar vor uns lagdasHom des vorderen Spitz* 
alpeli, links von diesem sahen wir auf das Fimfeld 
hinunter, das sich bis cum Gemsi stock ausdehnt 
Der Bocktschin gel lag vor uns, etwas zur Linken, 
•n diesen schloss sich der Gern schfayr stock an. 
Zwischen dem erstem und dem Klar i den hörn war 
ein lümlicher Grat wie zwischen dem Kamm li stock 
und dem Klaridenhorn. Südlich vom Scheerhorn 
erhob sich der Rüchen oder Alpgnofer stock, eine 
scUanke Felsmasse mit Firn bedeckt. Wir schritten 
gleich abwärts. Gleich unterhalb der Höhe zeigte sich 
ein gewaltiger Sohrund, der aber grösstentheils zugedeckt 
war, so daes wir ihn mit einem Sprung überschreiten 
konnten. Wir sahen aber deutlich in den Schneefürchen 
seine eigentliche Breite, wenigstens 12 Fuss. Wie wir 
Torwttrts rückten, entwickelte sich uns im Rücken die 
Masse des Klaridenhornes immer mehr. Es gipfelt 
in einen hohen Fimkamm aus, der sich von Ost nach 
West hinzieht. Auf der Höhe des Plateau sieht nuin 
nur einen Vorsprung des Homes. Die Höhe des Klariden- 
hornes beträgt 10,048 P. F., die des Scheerhornes 
10,146 P. F., die Höhe des Firn j och es circa 9000 P. F. 
Wir näherten uns dem Bockt sc hingel, und Hessen 
das vordere Spitzalpeli rechts hinten. Endlich 
batten wir die Für ke, die wir voriges Jahr passirt, 
zur Seite, und waren nim in der Nähe des Geisbützi- 
Stockes. Wir wanderten jetzt auf bekanntem Terrain, 
hielten uns aber mehr rechts gegen den Beck ist ock 
zu, da wir in der Nähe von diesem den Gletscher ver- 
lassen wollten. Er senkte sich in scbwarzgrauer Kruste 
gegen das Land ab. Wir befürchteten, es sei dieses Eis. 
Da wir aber näher kamen, zeigte es sich, dass nur die 
oberste Kruste, die leicht einzutreten war, vereiset war, 
und wir ganz gut den Abhang hinabsteigen konnten« 
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um 6 TJhr Abende hatten wir das finde des Firnes beim. 
Beckistock erreicht, also in zwei kleinen Stunden tob 
dem Firnjoch an. Zur Ersteigung der Höhe yob 
Bristen an hatten wir von 4 Uhr Vormitti^ bis nach 
4 Uhr Abends gebraucht, also beinahe ISVz Btnnden, 
und nur eine gute Stunde gerastet Audi hier rasteten 
wir noch bis gegen 7 Uhr, also im Ckmsen zwei Stunden. 
Wir nahmen den Rest des Proviants vor, und da vfir 
keinen Wein mehr hatten, tranken wir Gletscherwasser 
mit Zucker und Kirschwasser gemischt. Gletscharwasser 
allein zu trinken, ist nicht rathsam, da es zu hart aet, 
und leicht Unterleibsschmerzen verursacht Gegen 7 Uhr 
stiegen wir durch das Beckiloch hinunter, kamen 
einige Male über Schnee, meistens aber über Ghra»- und 
Geröllwi&nde hinunter, und waren nach 7^2 Uhr auf der 
obern Sandalp. Wir beeilten uns, so viel als möglich 
noch bei Tage in die untere Sandalp zu gelangen, 
aber trotz alles Eilens konnten wir nur zwei Drittheile 
der Ochsenplanke hinuntersteigen, als es ganz finster 
wurde. Wir mussten daher im Finetem tappen, trafen 
aber ohne Unfall Abends Uhr glücklich bei den Sennen 
in der untern Sandalp ein, wo wir uns mit einer Milch 
labten, und uns dann zur Ruhe begaben. Den folgenden 
Tag waren wir S'/j Uhr Vormittags in Stachelberg. 
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9. Na^trag im TMi. 

ünrter Band der Gletseherfahrteii pag. 177 ff. 

Von 
Melchior Ulrich. 

Seit unserer dritten Besteigung des Tödi am 18. 
Augast 1868 vergingen mehrere Jahre, bis wieder Ver- 
suche zur Ersteigung desselben gemacht wurden. In den 
letzten Jahren, nämlich 1869 und 1861, wurde derselbe 
aber eur wiederholten Malen erstiegen, und tritt nun in 
die Reibe der Berge, die in den Bereich der Touristen 
fallen, da, wenn der Gletscher keine Schwierigkeit dar- 
bietet, das Unternehmen mehr mühsam als schwierig ist. 
Ich führe in Kurzem die Besteigungen, die mir b^annt 
geworden, auf. Die vierte Besteigung wurde von 
Herrn Jakob Pestalozzi- Jenny aus Zttrkh mit den 
Ffihrem Thomas Thut, Gabriel Vögeli und dem 
8 ohne des Thut am 80. Juli 1869 unternommen. Nach 
mtlndlicher Mittheilung des Herrn Pestalozzi brachen 
sie um 1^4 ^br von der oberen Bandalp auf mit 
einer Xiateme bis zum Ochsenstock. Im Bifertengrund 
trafen sie auf 12 Gemsen. 4V4 I^br waren sie auf dem 
BifertengTtttli, und musstoi den Gletscher hinauf 
mehrere Tritte einhauen. Die Schneeroee war durch 
einen gewaltigen Schrund von dem Gletscher getrennt. 
Sie mussten an dem Fimabfall links Tritte einhauen, 
um jenseitB des Sohrundes zu gelangen. Wie sie die 
Schneerose betreten wollten, stürzte eine gewaltige La- 
wine von der Höhe des Tödi herab mit Fels- imd 
Eisblöcken und einer Unmasse von Schnee. Wie es 
wieder still wurde , stiegen sie rechts an der Felswand 
hinauf bis in die Höhe des Petersrücken, über- 
schritten Bdhnell die Bunse, und stiegen an der gel- 
ben Wand hinauf zur Quelle. Der Uehe^gang auf den 



— 386 — 

Firn war ebenfkUs schwimg, es mossten mehrere Firn- 
gräte und Zacken überschritten werden. Der Firn selb&t 
war gut An dem Firnwall zwischen den beiden 
Gipfeln trafen sie nur einen bedeutenden Schrund, der 
ihnen aber viel Mühe machte, da er etwa 50 Fuss breit 
war. 8ie wollten eine Schneebrücke bis zu einem Firn- 
würfel in der Mitte überschreiten, und gelangten auf den 
Würfel, aber jenseits desselben war keine Brücke mehr, 
sie mussten daher zurückkehren, fanden aber einen an- 
deren Uebergang. Um IIV4 Uhr waren sie auf dem 
Tödi, die Aussicht hdl. Den Zürchersee sahen sie 
ganz deutlich bis nach Meilen hinunter, rechts von den 
Mythen. 8ie blieben bis 1 Uhr. In 1^2 Stunden waren 
sie wieder an der gelben Wand, stiegen direkt die 
Schneerose hinunter, passirten den Schrund seitwSürts in 
den früheren Tritten am Firnabsturz. Auf dem Ochsen- 
stock hielten sie sich noch eine Stunde auf. Wie sie an 
den Wänden der Böthe zu den Hütten der oberen 
Sandalp hinabstiegen, ereilte sie ein Ungewitter mit 
Hagel. 

Die fünfte Besteigung wurde Montag den 
8. August 18 69 von den Herren v. Hallwyl von 
Bern, v. Sprecher aus Chur, J. J. Speich von 
Glarus mit den Führern Thomas Thut, Gabriel 
V ö g e 1 i n und Thut Sohn ausgeführt. Nach schriftlicher 
Mittheilung des Herrn Speich brachen sie um 1 Uhr 
15 Minuten von der oberen Sandalp auf mit einer 
Laterne bis zum Ochsenstock. Auf demBiferten- 
grätli 6 Uhr 15 Minuten angekommen, kletterten sie 
die Felsen hinunter, und banden sich dann an's.SeiL Der 
Gletscher war schwierig, stark ansteigend, es mussten 
Tritte eingehauen, und gewaltige Fimschründe auf schma- 
ler Eiskante überschritten werden. Bei der Schneerose 
waren sie um 6 Uhr 30 Minuten. Als hier Thut Tritte 
in's Eis einhauen wollte, um einen gewaltigen Firn- 
schrund umgehen zu können, stürzte, wie bei. der vierten 
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lEUchtung hinunter, wo sie hinaufsteigen sollten. Sie 
muBsten es nun an einer anderen Stelle versuchen, klet- 
terten dann schnell die Wand hinauf, um aus dem Be- 
reiche der Gletscherbrttche au kommen, und waren 6 
Uhr 45 Minuten an der gelben Wand, wo sie in 
Sicherheit den Anblick einer zweiten Gletscherlawine 
genossen. Der übrige Theil des Weges bot keine Schwie- 
rigkeiten dar, nur hatten sie an dem Firnwall awischen 
den beiden Gipfeln mehrere Schrilnde zu überwinden, 
und mussten 5fters ausruhen , um Athem zu schöpfen. 
Um 10 Uhr 26 Minuten waren sie schon auf dem Tödi, 
und genossen die prachtvolle Aussicht. Sie blieben bis 
12 Uhr, bei einer Temperatur von 16 — 17^ C. Auf dem 
R&ckv«re|!^ gingen sie noch gegen den Busein hin, und 
dann schnell den Wall hinunter. Die Schneerose pas- 
sirten sie glücklich. Auf dem Bif ertengletscher konn- 
ten sie dagegen nur langsam vorrücken, weil er sehr 
zerklüftet war. Sie mussten öfters Tritte einhauen, und 
viele Gletscherschründe umgehen. Um 8 Uhr 10 Minuten 
waren sie auf dem Bifertengrätli, und erreichten um 
5 U^ 30 Minuten über Ochsenstock und Böthe 
die obere Sandalp, und setzten dann nach einiger 
Rast den Weg nach Linththal fort, wo sie 10 Uhr 
15 Minuten Abends eintrafen. 

Die sechste Besteigung des Tödi fand den 30. Juli 
1861 statt Herr Dr. Theodor Simmler in Bern und 
Herr G. Sand von St. Gallen unternahmen dieselbe 
mit den Führern H. Eimer von Matt und Gabriel 
Zweifel von Linththal. Herr Dr. Simmler hat 
soeben eine Schilderung dieser Besteigung in den Druck 
gegeben, Bern, Haller, 1863, mit mehreren Bildern und 
einer Karte ausgestattet. Bei dieser Besteigung wurde 
auch zum ersten Mal der Gipfel des Rusein bezwun- 
gen. Nach der Schilderung von Herrn Simmler biegt man 
vom Sattel zwischen den beiden Gipfeln iin Bogen um, 
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Baieh Sttd«n im, und gcQuigt bald auf mimk^ ^ebelfikmig 
zugesch&rften Firn, ttber den man balancirend biniwie^ 
schreiten muea. Naeh elwa hundert Schritten ist man 
am FusB einer Eiswand von 16 bis 20 Fuss HQhe. Der 
Gipfel des Rosein bildet eine, nur wenige Ghrade aaeh 
Süden geneigte, Eisfläche von elliptischem Umriss, und 
bietet kaum fUr 20 Mann Raum. Herr Simmler be- 
zweÜblt, dasB wir die ersten auf dem Ti^digipfel ge- 
wesen. Ich kann nur wiederholen, dass Thut und Vö- 
gelin uns gesagt, sie seien nur auf dem Plateau 
unterhalb des Gipfels gewesen, auch spttter mit Herrn 
D Urler. Es kam uns selbst unbegreiflich vor, da maa 
von da aus den Gipfel in einigen Minuten erreicht 

Die siebente Besteigung soll von sieben Män- 
nern aus demLinththal im August 1861 ausgef&hrt i 
worden sein. ) 

Herr Siber-Gysi von Zürich machte in dem- ) 
selben Jahre ebenfaUa einen Versuch, und gelangte bis 
an den Fimwall zwischen den beiden Gipfeln, musste 
aber, von einem Ungewitter überrascht, wieder umkekren. 

Die achte Besteigung wurde v<m Herrn Dr. A. 
Roth im Jahr 1862 mit dem Führer Dachdecker Leon- 
hard V0geli von Linththal unternommen. Siehe Feuille- 
ton des Bund Nr. 266—272. 1862. 

In dem ersten Bande der Gletscherfahrten ist pag. 
186 erwähnt, dass Placidus aSpescha berichtet, es 
hätten am ersten September 1824 zwei bündnerische 
Gemsjäger d«i Piz Rusein erstiegen. Theo bald in 
seiner Schrift das Bündner Oberland, Chur 1861, 
theilt aus dem schriftlichen Nachlass von Spescha über, 
diese Ersteigung, pag. 71, Folgendes mit: 

„Noch einen Versuch machte Spescha am 1. 
September 1824. Es sollte der Berg von der Rusein- 
alp aus erstiegen werden, und es wurden dazu zwei Gems- 
jäger Placi Gnrschellas von Trons und Augustin 
Bisquolm von Dissentis bestellt Man traf sich nicht 
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ffV' r^dktm Ettt, i|ii4 die beiüei» hmiA macbUtt BJnk 

lUein auf den Weg. Spescba und sein Diener Carli 
Gaguenard folgten sptttet <ach, erstiegen den Grat, 
und sahen die Beiden jenseits der Gletscher den Ru- 
sein ersteigen, kamen aber selbst nicht hinauf. Die bei- 
den Jäger waren um 11 Uhr auf der Spitze. Sie waren 
Über den obersten Theil des Bifertenfirnes gegangen, 
der „wie eine Schlinge^ den Berg umgab, dann stiegen 
sie theils über die streifigen Felswände, theils über Eis 
md Schnee, aus dem weiter oben graue Felsen hervor- 
lagten« Dann ist der Berg eine Strecke ganz weise^ ob«i 
aber stossen zwei Schneekuippen in der Mitte winkel- 
srtig zusammen (Rusein und Tödi). „ Sie hätten sich 
einander helfen und Muth einflössen müssen; allein, sag- 
ten sie, hätte keiner den Gipfel erreicht^. Sie setzten 
sieh oben, imd verzehrten ihr Mittagsbrod, und da sie 
auf dem alles umhüllenden Schnee keine Steine finden 
konnten, so steckten sie zuBi Zeichoi ihrer Anwesenheit 
die Schwarte des Schinkens, den sie verzehrt hatten, in 
den Schnee. Die Aussicht war sehr weit, aber der Him- 
mel trüb von Höherauch. Den €hrat von da zum Tödi 
erklärten sie für gangbar, letzterer sei niedriger als der 
Rusein. Nachdem sie sich eine halbe Stunde oben 
&ii%ehalten, gingen sie zurück, und Spescha machte 
^h gleichzeitig von seinem Standorte aus (wo? weiss 
i&an nicht) auf den Weg, so dass sie gegen 4 Uhr in 
der Alphütte Rusein zusammentrafen, und sich ihre 
Fahrten gegenseitig erzählten.^ 

Die Erzählung ist so einlässüch , dass wohl kein 
Zweifel ifit, die beiden Gemsjäger haben den Grat zwi- 
8(^en den beiden Gipfeln erreicht, und dieses wäre also 
die erste Ersteigung des Tödi, und die anderen, 
oben angefahrten, sind um eine Zahl vorzurücken. 
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10. Streifereiei ii iei Bener- ud WiUiiir- 



Alpei. 



Von 

J. J. Weilenmann. 

1. Nach der Steinbergalp. 

Wer das Thal von Lauterbmnneii hinansteigt und 
ungestörtem Beschauen der erhabenen Natur sich hingaben 
möchte, die mit jedem Schritte grossartiger sich &it- 
faltet, aber immer wieder davon abgewendet wird durch 
die Zudringlichkeit der Wegelagerer, welche in Gestalt 
von Führern und Sesselträgem, Erd- und Himbeerver- 
käufern, Alphombläsem und Echoerweckem, Marqueurs 
de bätons, Schnitzereien- und „Souvenirs du Staubbach" - 
Händlern sich aufdrängen, den überrascht es angenehm, 
wenn er, kaum das Dorf und den Staubbach im Kücken, 
sich unversehens diesem immer noch an die Städte mah- 
nenden Treiben entrückt und von der hehren Stille eines 
unentweihten Alpenthales umgeben sieht, wo nur noch 
das geheimnissvolle Rauschen entfernter Gletscherbi&che, 
der Donner der Lawinen verhallend zum Ohre dringt. 

So wenigstens war mir zu Muthe, als ich am Mor- 
gen des 9. August 1869 die letzten Häuser von Lauter- 
brunnen hinter mir hatte und das Strässchen verfolgte, 
welches nach dem Hintergrunde des Thaies führt 

Als ich vor 24 Jahren die Partie aus dem Oeachi- 
nenthale Über den Bundgrat und die Seftnenlücke nach 
Lauterbrunnen machte, wagte ich nicht, die Schwelle 
dieses Alpentempels zu überschreiten. Unkenntniss der 
Gegend, Mangel an guten Karten und ein beklemmendes 
Gefühl, eine gewisse Scheu, deren sich wohl Niemand 
zu erwehren vermag, der zum ersten Male jene fürcht- 
baren Fels-* und Gletschermassen vor sich aufthürmen, 
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jene dfisterwilden Schluchten gähnen sieht, hielten mich 
davon ab. — Anders war ee heute. Wohlgemuth und 
ohne Bangen, mit guten Hülfsmitteln ausgestattet, schritt 
ich thalein. Tag und Wetter waren aber auch ganz ge- 
eignet, das Gemttth sorglos zu stimmen. Ein erquicken- 
der Regen, in der Nacht gefallen, hatte die schwüle 
Atmosphäre der letzten Tage geläutert. Der Sammttep- 
pich der Matten, von Wasserperlen funkelnd, die be- 
moosten Felsblöcke, die sie beschattenden Baumgruppen 
glänzten in reicherem Grün. Die grauen Felswände 
schienen sich verjüngt zu haben, und selbst die Schrecken 
der in ewigem Winter erstarrten Höhen waren vor dem 
Lächeln des glanzerfttllten Himmels entflohen. 

Kaum dürfte sich in pittoresker Beziehung ein har- 
monischer ausgestattetes Alpenthal finden lassen. Nur was 
da hinten an den Menschen erinnert, ist nicht geeignet, 
des Wanderers Herz mit Freude zu erfüllen. Einst be- 
wohnte, jetzt verlassene, geschwärzte Hütten glotzen 
unheimlich ihn an mit ihren dunkeln, fensterlosen Kreuz- 
stöcken. Kömmt er, lange gegangen, ohne einer Seele 
ZQ begegnen, endlich wieder zu ärmlichen Wohnungen, 
90 sieht er da und dort blasse, sieche Gestalten umher- 
schleichen, und eher glaubt er die verdorbene Fabrik- 
bevölkerung einer grossen Stadt, als Alpenbewohner vor 
»ich zu haben. Es war wohl im Weiler Matten, wo das 
neue geräumige Schulhaus stand — das wirksamste 
Mittel, dieser Verkommenheit zu steuern! 

Bei Sichellauenen wurde die Lütschine, mit donnern- 
dem Getöse über Steinblöcke sich wälzend, wieder über- 
schritten und bald darauf Trachsellauenen erreicht. 

Auf einem Yorsprunge, der das Thal beherrscht, stand 
hoch eine weibliche Figur, spähenden Blickes, die Hand 
Über die Augen gehoben, die Ferne durchdringend. Das 
einzige menschliche Wesen in Mitte der gewaltigen Um- 
gebung, war die Erscheinung eine eigenthümlich poe- 
tische. Als ich jedoch näher trat, wich sie der trivialsten 
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Prosa; denn vor mir stand ein korpulentes, runxeligeB, 
altes Weib, das, auf dem Lugaus nach Touristen, alsbald 
breit vor mich hin sich stellte, mir den Weg versperrte 
und keinen Schritt mich weiter gehen liess. Solchen 
Zwang konnte ich mir dieses Mal schon gefallen lassen; 
denn mich verlangte nach Milch, die mir reichlich ge- 
boten wurde. Ein junger, hübscher Bursche, Sohn der 
Wirthin, grüsste mit „Bonjour, Monsieur!'' Nachdem er 
all' sein Latein in dieser Anrede erschöpft war es ko- 
misch, ihn im Laufe des Gespräches die BoUe des im 
Umgang mit Fremden Kundigen soweit vergessen zu 
sehen , dass er in's urwüchsige „Du" des Aelplers ver- 
fiel. — Zwei Engländer, die in Begleit eines Führers 
den Schmadribach besucht, kamen wieder zurück. Sie 
verschlossen sich in hartnäckiges Schweigen, und ihr 
Führer glaubte nichts Gescheidteres thun zu können, 
als seine Herren nachzuahmen. Zuvorkommenheit ist in 
solchen Fällen nicht am Platze, wird höchstens als Zu- 
dringlichkeit ausgelegt. Dagegen hat sich mir das „Si- 
milia simüibus curare" des Homöopathen (verstocktes 
Schweigen mit eben so verstocktem Schweigen brechen) 
wie schon oft, auch hier wieder glänzend bewahrt. Eret 
reichte mir der Jüngere als Friedenspfeife seine Cognac- 
Flasche, und sein Kumpan wurde bald auch mürbe. 

Die Wirthin gab sich alle erdenkliche Mühe, mir den 
Uebergang nach Gasteren, den ich vor hatte, und schon 
den Weg nach der Steinbergalp, hoch oben im Hinter- 
grunde des Thaies, als recht gefahrvoll und verirrlich zu 
schildern, um mir ihren Mann, der aber eben abwesend, 
als Führer aufzubinden, und mich auf diese Weise län- 
ger zu behalten. Sie muthete mir zu, bei ihr statt auf 
jener Alp zu übernachten. Die Bergbewohner, die es auf 
Ausbeutung des Touristen abgesehen, betrachten jeden 
Städter als Grünschnabel, dem man irgendwas glauben 
machen kann, und die Unerfahrenheit, die er an den Tag 
legt , berechtigt sehr oft zu dieser Annahme. Herrn 
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L der 's Bericht und mündlichen Mittheilungen An* 
IT, welche die Partie gemacht und kein Interesse 
en, sie mir anders darzustellen als sie ist, hatte ich 
•ch entnehmen können, dass, wer sich ein Bischen 
len Bergen auskennt, sie schon allein wagen darf, 

liess mich nicht beschwatzen. 
Die Steinbergalp erreicht man auf zwei Wegen. Der 

führt anfangs längs der linken Seite der Lütschine 

weiter hinten erst hinauf, der andere schlängelt sich 
len Hängen nordwärts von Trachsellauenen rasch zu 
tutender Höhe empor, und wendet sich dann west* 
ts , immer noch ansteigend , dem Abhänge entlang, 
en schlug ich ein, weil er der lohnendere schien, und 
eU einen noch ausgedehnteren Einblick in die herr- 

Gebirgswelt verhiess, von der man rings umgeben. 
)r aromatisch duftenden Basenhang hinauf gelangt 

zu einigen kleinen Heugaden, die, tiefgebräunt und 
schwarzzackigen Tannen umragt, zum Malen nett 
aussichtsreichem Vorsprunge ruhen. Hier geniesst 

einen hübschen Rückblick nach den bläulichen 
in von Lauterbrunnen hinaus, während gegenüber 
lerlich wild, in nackten Felsfianken die Jungfrau 
thürmt. Zu Füssen der finsteren Wände, in die sie 
Mittag abstürzt, vom Gletscherhom und der Ebne- 
nmragt, birgt eiserfüUt das Roththal seine Schreck- 
Weiter südwXrts haftet das Auge mit Bewunde- 

an der gletscherbehangenen Gebirgskette, die gen 
is den Hintergrund des Lauterbrunnenthaies abgrenzt 
im Mittaghom, Grosshorn, Breithorn und Tschingel- 

mäehtige Spitzen zum blauen Himmel sendet. In 
s dieses Thalschlusses stürzt silberschäumend der 
ladribach über hohe Felsterrassen hinunter. 
Vestwärts weiter schreitend kömmt man zu einem 
1 Gange — ein verlassener Stollen, wie es scheint — 
,us ein klares Wässerchen rieselt. Von hier führt, 
ernahm ich nachher, ein Steig noch höher hinan, 
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den ich hätte einBchlagen sollen. Statt dessen verfolgte 
ich einen Pfad, der horizontal dem inuner steiler wer- 
denden Abhänge entlang, dann sogar wieder eine Strecke 
weit abwärts über schroffe Klippenwand und endlich zu 
einer mit hohem Tannwald untermischten Weide führte, 
wo eine verlassene Sennhütte stand. Eine wilde Schlucht, 
deren diesseitiger, sehr jäher Abhang mit einem unweg- 
samen Chaos von Tannen — bis an den Boden mit 
morschem Geäste versehen — von gefallenen, modernden 
Stämmen, bemoosten Wurzeln und Felsblocken, wuchern- 
den Alpenrosenbüschen und anderem Gestrüppe bedeckt 
war, hemmte bald darauf jedes Vordringen. Weiter un- 
ten schien sich die Schlucht auszuflachen; ich mochte 
aber nicht so tief hinabsteigen, und so blieb mir nichts 
anderes, als ihrem Rand entlang den wilden Waldhang 
zu erklimmen — eine heisse Arbeit! Bei jedem Schritte 
regnete es Staub und Tannnadeln von dem morschen, 
nieberührten Gezweige. Doch schien sich nach und nach 
das Dickicht zu lichten; zwischen den Stämmen durch 
sah man etwas herabschimmern — eine Hecke von ge- 
bleichten Tannscheitern , die ob der dort beginnendeu 
Schlucht vorbeizufuhren schien und dar ob aufsteigend eine 
Weide vermuthen liess. Stand ich stille und lauschte, 
so war es, als klänge entferntes Schellengeläute in leisen 
Schwingungen zum Ohre. Endlich ist das Ende des 
Waldes und die Hecke erreicht, hinter der ein breiter 
Viehweg eben fort der Thallehne entlang führt Und bald 
darauf breitete sich die hügelige Steinbergalp (1766 m. 
= 6486 P. F.) vor mir aus, wo melodisches Glocken- 
gebimmel und staunende Binder mich umgaben. 

Die Hütten waren geschlossen , und Niemand zu 
sehen, aber alle Anzeichen vorhanden, dass gegen Abend 
ihre Bewohner sich einfinden würden. Bogen begann 
eben zu fallen, und wirkte so erfrischend, dass ich ver- 
schmähte, unter das schützende Hüttendach zu flüchten; 
setzte mich daher auf einen Vorsprung , wo man die 
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.». ^> ^^^ herÜberrauBchenden Schxnadribach, den 
. . jenseitigen Abhang und die ihm entragenden 
^ g^hüxipter Yon der Jungfrau bis zum Tschingel- 
^^ a^n Tßchingelgletscher und Tschmgeltritt frei über- 
^ yP^^ letztem Felsmauern wurden genau mit dem 
^^ *^^e untersucht, doch vermochte ich nicht auszu* 
sck'* ^0 es hinaufging. Fast schien es, als ob er an 
j^ ^^denen Stellen zu erklettern wäre. 
^1 einiger Rast fiel mir ein, dass ich die noch 
^^^ Nachmittagsstunden nicht besser verwenden 
^^5 als zu einem Gange nach dem Tschingeltritt. 
t . % gethani Die Reisetasche wurde unter einen mit 

^Ppe überwachsenen Steinblock versteckt und nur 

^ Proviant, einige vorräthige Kleidungsstücke und 

^^igeisen mitgenommen. Auf eben dazu hinfUhren- 
^ l*fade war der Gletscher bald erreicht. Er Ist leicht 

r^gehen; weiter oben erst, wo er abschüssiger wird, 
'^ ich rathsam, die Schuheisen anzuschnallen. In einer 
^de war der schmutzige, tiefzerklüftete Rand des 
^Sehers, zu Füssen der Flühe des Tschingeltrittes, die 
'^ nun freilich in der Nähe weit schroffer gestalteten, 
Tonnen. Prüfende Blicke hinaufsendend, wusste ich 
Ibst jetzt noch nicht, wo sie am besten in Angriff zu 
'Wen. Herabgestürzte Eisblöcke mahnten, dem dunkeln 
lUimde, den die Wände des Tschingeltrittes mit dem 
n hoch oben herab sich wälzenden Gletscher bilden, 
M nahe zu kommen. Indess musste doch ungefähr 

wo die letzten Blöcke lagen, der Steig hinaufführen. 

Das Ufer zu erreichen war weniger schwierig als 
' Zeit, wo Herr Studer die Partie machte. Die 
lammige Moraine wurde verfolgt , eine steile , mit 
lutt und Steinblöcken gefüllte Runse erreicht und 
•ch sie hinangestiegen. Sie führte zum Fusse der Fels- 
nd, die den Tschingeltritt umzieht. Hier glaubte ich 

feinen, verhärteten Schutte Fussspuren zu sehen, die 
1 wirklich bald zu einem kleinen Pfade gestalteten, 
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welcher der Wand entlang zu glatten Feleplatten führte, 
die, sehr abschüssig, mit losen Steinen besäet und von 
kleinen Abstürzen unterbrochen sind und etwas weiter 
unten senkrecht abfallen. Das Ueberklettein dieser Plat- 
ten erforderte einige Vorsicht, ging jedoch gut von 
Statten. Eine mit festem Schutt bedeckte Halde wurde 
dann überschritten, wo, verschwunden über die Platte 
der Pfad wieder zum Vorschein kam, darauf ein von 
den Flühen herabplätschemder Bach passirt und endlich 
der üppig grünende Grashang erstiegen , der steil zum 
Fusse des eigentlichen Tschingeltrittes sich erhebt. 

Gross war die Freude, so leicht die Hauptschwie- 
rigkeit des lieber ganges nach Gasteren überwunden 
zu sehen I 

Der Tschingeltritt scheint sich mit den Jahren ver- 
schlimmem zu wollen. Ein bedeutendes Stück seines 
verwitterten Gesteines, das früher wohl mit Sicherheit 
betreten wurde, war im Begriffe sich abzulösen, hielt nur 
noch an ein wenig Erde und Rasen. Ich sah aber, dass 
dennoch hinaufzukommen, und rüstete mich, da mein 
Zweck erreicht, zur Rückkehr. Das Herabsteigen über 
die Felsplatten erforderte grössere Vorsicht, lief indesfi 
eben so gut ab. Bald war wieder der Gletscher gewon- 
nen, dessen Oberfläche unterdess glatt gefroren, mittelst 
der Steigeisen aber leicht überschritten wurde. Die Be- 
sorgniss, Schafe oder Ziegen möchten mein Ränzel ge- 
wittert und hervorgezogen haben, in welchem Falle es 
ihm schlecht ergangen wäre, erwahrte sich nicht. Um 
7 Uhr schon war ich zurück auf der Alp, und bald 
darauf rückte auch der junge Senne mit einem Buben 
an. Er empfing mich freundlich , und trug mir Milch 
und Butter im Ueberfiuss auf. 

Nur der Himmel verzog sein heiteres Gesicht, und 
machte Miene, in stürmische Laune auszubrechen. Bald 
entsandte er Regen in Strömen , und seine grollende 
Donnerstimme hallte schauerlich erhaben durch das dun* 
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snthal von den erblassenden Fels- und Eis* 
ieder. — Unterdess hatte die Bevölkerung 
i^uwachs bekommen. Einige Mädchen, übel* 
ind bleich, und zerlumpte Buben, die in der 
et, kamen, ihr kümmerlich Abendbrod zu 
und dann ihr Lager zu suchen. Ein Kessel 
iln gefüllt wurde übers Feuer gehängt, und 
sräuchertem Zieger statt des Salzes genossen, 
er, dass das junge Volk bei solcher Nahrung, 
ahrscheinlich 3 Mal des Tages wiederholt, 
it! • 

ch das Lager bezog, trat ich noch einmal 
Freie. Die Elemente hatten ausgetobt, kein 
Tübte mehr den Himmelsraum ; klar flimmert 

schweigenden Gebirgswelt, deren Stille nur 
^ansehen der Bergwasser, zuweilen eine La* 
binder behagliches Wiederkäuen unterbricht. 
Qur war das Funkeln der Sterne, um Gutes 
en. — Der sorgliche Senne hatte mir im 

Dachwinkel auf dem Heu mit schmutzigen 
id Decken ein Bett bereitet , und begann 
ch 9 Uhr war's — erst noch zu käsen. Ein 
Feuer erfüllte die Hütte mit dichtem Qualm ; 
enie, das ob deren Bau gewaltet, war nicht 
cht gewesen, demselben irgendwo einen Aus- 
icn. Von Schlaf keine Kedel Man hatte vollauf 
ch die Augen zu reibeo, und nicht zu er- 
le stereotype Plage des Alpenwanderers, die 
}en zur Verherrlichung der Nacht auch nicht 
dafür sorgten bestens die zerlumpten Jungen 
3n, die, sieben an der Zahl, in respektabler 
jedoch um mich herum gelagert waren, 
als bis 3 Uhr hielt ich's in meinem Ver- 
; aus , tappte dann , auf die Gefahr hin mir 
n dem niederen Dachgebälke zu zerstossen, 
eiter, die in's Erdgeschoss hinabführt, und 
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kam glücklich unten an. Der Senne, der dort in einem. 
abgeBchlossenen Gemache schläft, wurde geweckt, ein 
prasselndes Feuer erhellte bald die finsteren Räume und 
eine dampfende Schüssel Milch gab Stärkung zum Marsche. 



2. Ueber den Tschingeltritt und Lötschen- 
thalgrat nach dem Lötschenthal. 

Es war kaum 4 Uhr und noch finster, als ich auf* 
brach. Nur im Osten, über den Firnen der Jungfrau 
und den dunkeln Wänden des Roththaies begann der 
Tag zu lichten. Nichts Gutes verheissende Wölkchen, 
die mich sogar beinahe zum Bleiben veranlasst, flogen 
leider schon umher. Indess war es so frühe, dass ich 
hoffen durfte, bereits um Mittag den grössten Theil der 
Tagreise zurückgelegt zu haben, und bis dann war kaiim 
etwas vom Himmel zu befürchten. Am Gletscher ange- 
kommen, machte es Tag. Der Weg nach dem Tschingel- 
tritt wurde so leicht zurückgelegt wie gestern, obschon 
mich heute das Ränzel drückte. Um 6 Uhr waren dessen 
obere Hänge erklettert, und die höhere Stufe des Tschin- 
gelgletschers gewonnen, wo sich eine neue, durch ihre 
furchtbare Oede und Winterlichkeit erschreckende Gre- 
birgswelt erschloss. Dem Sennen der Steinbergalp wurde 
ein letzter Jauchzer zugesandt, der unerwidert verhallte, 
und dann von den grünen Triften, dem kleinen Ober- 
hornsee, der wie ein blaues Auge aus der Tiefe herauf-« 
schaut, Abschied genommen. 

In eine Schilderung der Gegend, die ich nun zu- 
nächst durchwanderte, lasse ich mich nicht ein; sie 
könnte nur Wiederholung dessen sein, was Herr Stu- 
der in seinen topographischen Mittheilungen sagt. Mit 
der getreuen Ansicht, die er von der Gamchilücke aus 
gezeichnet , einigen seinem Buche entnommenen Notizen 
und dem betreffenden Blatte des eidgenössischen Atlas- 
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868 versehen, fand ich mich leicht zurdcht Blind müsste 
sein, wer mit diesen Hülfsnsitteln ausgestattet, es sei 
denn dass Nehel ihn überfalle, hier irre ginge! Erst war 
ich in Versuchung Über das Joch zwischen Mntt- und 
Tschingelhom nach dem Ldtschenthalgrat zu gehen. Da 
aber der Gletscher, wo er dem Joche sich nähert, voller 
Schrunde, so wäre die Partie ganz allein etwas gewagt 
gewesen, und ttberdies hätte ich dann auf den Besuch 
der Gamchüttcke verzichten müssen. 8omit wurde jener 
Gfedanke aufgegeben. Glücklich und ohne nur mit einem 
Fasse in eine Spalte gerathen zu sein, hatte ich um 
8 Uhr den zur Lücke hinaufführenden Abhang und in einer 
halben Stunde auch ihren Grat (2826 m. = 8699 P. F.) er- 
reicht, hatte aber zu thun, die Zeit einzuhalten, die mein 
Vorgänger dazu gebraucht, was wohl dem Umstände zuzu- 
schreiben, dass ich, auf mich allein angewiesen, nur sehr 
bedächtlich vorschreiten durfte, jedoch auch bewies, dass 
Vater Studer damals so rüstig auszog wie Einer. Auf 
dem Gletscher unten war Windstille, hier aber blies ein 
schneidend kalter Wind, der nicht gestattete, lange auf 
dem Sattelkamme zu verweilen und an dem lieblichen 
Bilde sich zu weiden, das, wie durch Zauber hervorge- 
nifen. Über der schreckhaft jäh abfallenden Wand des 
Gamchigletschers und von den hochanstrebenden Fels- 
^lanken der Frau und des Gspaltenhornes eingefasst, gen 
Norden sich aufthut. Nach der monotonen Gletscher- 
Wanderung ergeht sich das Auge mit Behagen an den 
eonniggrünen Halden des Kienthaies, wo bewohnte Hütten 
heimisch winken, weilt auf der dunkeln, duftumhUllten 
Pyfamide des Niesen, schweift hinaus in die bläulichen 
Femen der nördlichen Schweiz. Der Besuch dieser Lücke 
bildet ein wohlthuendes Intermezzo auf der langedauernden 
Gletscherfahrt. 

Nur ungerne wendet man sich wieder der in starren 
Winter begrabenen Gebirgswelt zu, die südwärts weit 
sich ausbreitet, deren schaurige Oede und unheimliches 
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Schweigen das Herz des eineamen Wanderers, welcher 
sich vorgenommen, sie zu durchschreiten, mit tmnenn* 
barem Bangen erfüllt Eine Klippe bot Schutz vor dem 
Winde, da konnte man sich, ohne nur an's Frieren denken 
zu müssen, dem Beschauen hingeben. Ganz gelungen 
war leider der Tag nicht, der Himmel ziemlich bewölki 
Jener begeisternde £ffekt, den die Contouren flimmernder 
Fimhöhen, tiefblauem Himmel sich enthebend, machen, 
fehlte. IndesEf durfte ich zufrieden sein ; denn mit Aus- 
nahme des Gletscher- und Mittaghomes, die im Nebel 
staken, lag die ganze Gebirgskette, die Lauterbrunnen 
und Gasteren vom Wallis scheidet, sowie zu Füssen der 
Tschin gelgletscher klar vor Augen. Aus den geheimniss- 
vollen Tiefen des Känzels wurde eine heimathliche Brat- 
wurst, Dank der in's Herz der Berge führenden Eisen- 
bahn noch ganz frisch, an's Tageslicht gebracht und 
vertilgt und dann, um 9 Uhr, wieder über die steilen 
Schutthänge auf den Gtetscher hinabgestiegen. Die 
Schneekehle, deren Herr Studer erwMhnt, war von der 
aussergewöhnlich heissen Sonne dieses Sommers schon 
weggeleckt. 

Endlich ist das Firnjoch zwischen dem Mutthorn und 
der Frau (2820 m. = 8681 P. F.) erreicht, wo die westliche 
Abdachung des Tschingelgletschers, in unabsehbaren Eis- 
feldern sanft nach dein Gasterenthale abfallend, vor dem 
Blicke sich weitet, des Thaies Tiefen aber noch verdeckt 
Kaum hatte ich bisher gewagt, daran zu denken, allein 
den Lötschenthalgrat zu übersteigen und in's Lötschen- 
thal hinabzudringen ; denn von hier aus w^ar es ein 
Gletschergang von nicht weniger denn 4 Stunden. Als 
ich jedoch, südwärts schauend, die langsam schwellenden 
Fimhänge übersah, die sanftansteigend zu jenem Grate 
sich heben, sah, wie wenig Schrunde vorkamen, dass 
allem Anschein nach leicht hinaufzukommen, indem der 
Schnee noch gefroren, da schwanden aUe Bedenken gegen 
den direkten Uebergang. Zwar hatte ich nicht die leiseb-te 
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Idee, wie es am jenseitigen Abhänge ansMh, wie dorten 
der Gletscher heechaifen. Sollten unfiberwindbare Schwie- 
rigkeiten vorkommen, bo blieb mir immer noch der Weg 
loch Gasteren offen und Zeit genug, vor Nacht hinabzu- 
kommen. lieber den begangenen Lötechenpaes (2681 m. := 
8268 P. F.) war es dann leicht, nach dem Wallis zu gelan- 
gen. Und so verliees ich denn meines verehrten Vorgängers 
Stftpfen und steuerte, mit der Karte nur als Rathgeber dicht 
dem westlichen Fusse des Mutthomes entlang, dessen 
Gipfel von der Südseite leicht zu erklimmen, dem Ende 
des Felsenkammes zu, der sich abendwärts vom Tschingel- 
bom absenkt. Leicht und gefahrlos, ein Lustwandeln 
war die Partie. Du konntest auf Momente vergessen, 
dass stundenweite Eisfelder, mächtige Felswände rings 
Tom Menschen, von jeder Hülfe dich trennten, dass du 
unrettbar verloren, sollte dennoch der Firn unter dir 
einbrechen, eine Kluft dich verschlingen. Immer gross- 
tftiger öfßaete sich der Blick auf die senkrecht aufstre- 
benden, schreckhaft anzusehenden Felsflanken des Gspal- 
tenhomes, der Frau, des Freunden- und Doldenhomes, 
naeh den hohen Zinnen des Balmenhomes und der Alteis, 
lunab nach dem gletscherstarrenden Hintergrunde des 
Gastcren-Thales. 

Seltsam aber! — der Firnhang, den ich ersteige, 
sclieint, statt abzunehmen, mit jedem Schritte an Aus- 
dehnung zu gewinnen. Unausgesetzt ausschreitend wurde 
ich allmälig etwas matt und brauchte beinahe 2 Stunden, 
die Höhe des Lötschenthal-Grates zu erreichen. Schwarz- 
eisige Fimhalden, wohl kaum zu erklimmen, steigen an 
der Nordseite jäh zum Felsengrate des Tschingelhomes 
empor. Daher umging ich sein Ende, um mich von 
SMwesten her tiber den platten Firnrücken ihm zu 
nähern. Nur noch wenige Schritte davon entfernt — 
plomps! — fand ich mich plötzlich bis über die HUften 
in einem verdeckten Schrunde. Der dunkle Kamm, von 
der Sonne beschienen und Wärme verbreitend, hatte den 
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i^hnM tief Aufgeweicht Gras lie^e ich eicherlicb 
nnlnr den FBseen vrBclii<en — im Nu war ich 
ilrku^«aii lind tuf dem Gcteiae. Der horizonUl 
lene ?iork liatte mich vor tieferem Einninlcen b 

n^fisMTod kalt , Mftrk und Bein durchschauen 
der Wiod hier »bea, und uüthigte mich , trotz 
mit dciii letzteu Fetxon mich eu umhülleG, de 
Rlfniel bftrg. D^nntKh und obechon an geschützt« 
fftrt g>nE TOD Klippen umgeben, fror ich wie eis Bc 
Kriti Wunder ttlirigeng. wenn ee hei einer Ho 
SSI 7 m. = »flOS P. F. schon kalt macht 1 Auih umg 
ffttit CO weit dati Auge reicht, nur Firn und wid' 
und tiefer nuten, hier norh verborgen, kommen 
01et»cher. Der warme Hauch der Tiefe erstirbt 
bevor er diese Höhen erreicht- 

Bei hellem "Wetter mu?? sich hier, nameoUi 
Orten und Silden, eüne groesattige OebirgsanEic 
falten. Die mächtige Kette, welche das Löt«i 
vom Alet«hhom bie eum Hoh-Gleifen sUdwärta 
-teigt in erhabener Wildheit vor dem Schauend 
Ihr Abhang, io seinen höheren Partien von Gb 
funkelnd, die in scharf uiarkirter Linie von dem < 
mit bläulichem Dufte umschleierten Fusse abatec 
tief hinab sichtbar. Der Grund des LötBchenthal 
und aeine Nordseite sind dem Blicke durch den 
Firn Vordergrund entzogen Meines Entsinnens fv 
einzig die nördlicht.te Zacke des Felteugrutes etw 
vorragen, der das Inner- und Ausser-Pfaffler-Thal 
Beim Herabsteigen nach jenem konnte allein sie ' 
gegenüber aufftrebende Grosse-Nest hörn mir als 
schnür dienen, bis die tieferen Gletscherhange gei 
In gewaltiger Erhebung, theilweise aber leider ii 
und Wolken gehüllt, und vielfach unterbrocher, i 
tirteu pich die südlichen Walliaer Alpen. Wo sie 
sieht man, klarer als ihre nähern Partien, in gell 
Schimmer die himmelhohen Fimwände des Grand l 
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Bdontblanc erglänzen. Gen Nordosten, der Jungfrau 
anehmen zum Theil die schroffen Seiten des Tschingel- 
^reithomes die Aussicht Jenseits des Gspaltenhornes 
der Frau winken die Felshöhen zwischen dem Kien- 

und Lauterbrunnen und darüber hin verliert sich 
)lick in dunstige Weiten. 

Üne Stunde hatte ich hier oben geweilt, als zuneh- 
me Kälte und der mehr und mehr sich verdüsternde 
ael zum Aufbruche mahnten. Endlich noch schweift 
Knge über den platten Rücken des Lötschenthal- 
is, sucht den Gesammteindruck des Bildes zu er- 
1 — da gewahrt es plötzlich, am entfernten süd- 
ichen Rande des sanft sich neigenden Fimfeldes, 

winzigen schwarzen Punkt, der zusehends wächst. 
3 Gemse I — ein ganzes Rudel vielleicht!" — dachte 

Wie dann aber der Punkt ganz über dem Firn- 
i erschienen und in die Höhe gezogene Gestalt an- 
nmen, dann ein zweiter, dritter, vierter, fünfter, 
ter auftauchte, da sagte mir das unbewa&ete Auge, 
die kleine Golonne, die rasch sich näherte — man 
3 sich die Freude, die Ueberraschung I — nichts 
'es als Menschen sein könne, und ein Blick durchs 

Hess vermuthen, dass es drei Touristen mit drei 
ern seien. Als sie die Hochfläche erreicht, bewegten 
ch rasch ihrer Mitte zu, machten, eine starke Viertel- 
le von mir entfernt, Halt, breiteten Tücher aus und 
ien sich. Stiegen sie, wie anzunehmen, hinab nach 
Joche zwischen der Frau und dem Mutthorn^ so 
en sie den Grat, auf dem ich war, rechts liegen, 
ohne dass ich wieder etwas hinabging, trafen wir 
nicht. Neugier, das Bedürfniss auch, mit Menschen 
mmenzukommen, nachdem ich acht Stunden in laut- 
1, jedes Lebens baaren Einöden zugebracht, bewogen 
a, ihnen über das weite Firnfeld einen Besuch ab- 
Atten. Wie ganz ebene Felder es vorzugsweise zu 

scheinen, ist es nicht glatt, sondern mit zahllosen 
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kleinen KXmmen und Höckern bedeckt, die etwas mühsam 
zu überschreiten. Eine schmale Spalte, von vrenigen 
Querspalten durchkreuet, schien die Mitte des ganssen 
Rückens zu durchziehen. 

Ob wir uns anguckten, als ich der Q^sellschaft nahe 
kam I — Das Staunen, mich so allein, verloren gleichsam 
anrücken zu sehen, war auf der anderen Seite begreiflich 
viel grösser, zumal ich weder Hülfe, Kath, noch irgend 
was beanspruchte. Indess wurde mir der freundlichste, 
zuvorkommendste Empfang. £^ waren drei Söhne AI- 
bions mit ihren Führern, die ich vor mir hatte — ihrer 
ganzen Erscheinung nach gestählte Alpenwanderer. We- 
nige Tage zuvor waren sie von Grindelwald ans über 
den Vieschergrat auf den Aletsohgletscher hinunt^ge- 
stiegen, an dessen Ufer sie Übernachteten, da die Zeit 
nicht langte, das Wirthshaus am Fusse des Aegischhornes 
zu erreichen. Wie sie sagten, war es eine mühsame 
Partie ; mehrere Hundert Tritte mussten in's Eis gehauen 
werden. Gestern dann kamen sie über den Aletach- 
gletscher und die Lötschenlücke nach Kippel, wo sie 
beim Pfarrer übernachtet, und heute über Platten und 
den Telligletscher hinauf. Die gestrige und heutige Partie 
schilderten sie als leicht und meinten, ich sollte auch 
nach Platten hinabsteigen, könnte so ihre Spur' benutzen. 
Der Hauptführer, Christian L a u e n e r aus Lauterbrunnen, 
sagte, der Weg nach dem Innern Pfafflörthale, den ich 
ursprünglich zu nehmen gedachte, und dessen auch Herr 
S tu der erwähnt, werde nie gemacht, dort könne man 
nicht hinunter, während mir in der Folge auch im Löt- 
schenthale versichert wurde, man gehe zuweüen hinüber. 
Jedenfalls war es das Klügste, was ich thun konnte, 
über den Telligletscher hinabzusteigen; es lag ganz in 
meiner Richtung; denn damals hatte ich noch im Sinne, 
direkte nach Turtman zu gehen. 

Wie leicht man beim ZusammentrefiPen auf solch^ 
einsamen Höhen, in so grossartiger Umgebung, wo das 
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Oemüth aller kleinen Beziehungen ledig, Über jedes Cere- 
moniell eich lunwegsetzt, wie schnell Verständniss und 
Zutrauen zwischen den wildfremdesten Menschen sich 
eisfinden, ist wahrhaft erstaunlich. Selbst mein stummer 
Begl^ter, der Bergstock, that das Seinige zum schnellen 
Bekanntwerden. Als einer der Engländer darauf den 
Grand Combin und Mont Velan eingebrannt sah, die er 
bestiegen, war er höchlich erfreut, in mir auch einen 
Besteiger derselben zu begrüssen, und gab sich mir als 
William Mathews aus Birmingham zu erkennen, der den 
Combin im August 1857 besuchte und seinen Bericht 
in dem Buche „Peaks, Passes and Glaciers" veröffentlichte. 
Man lud mich ein, am Mahle theilzunehmen , um das 
man gelagert. Essen mochte ich nicht, einen Trunk 
Wein, aus kleinen hölzernen Fässchen gespendet, wie 
sie in den Bergthälern des Wallis gebräuchlich, nahm 
ich gerne an. Es kreif^te der Becher auf gegenseitiges 
W^ohl und glückliche Fahrt. Nachdem aber Mathews 
eine barometrische Beobachtung vorgenommen, hiess es 
plötzlich: „Partons, ou nous aurons de la pluiel" — 
Und auf diesen Mahnruf des Guide en chef, der auch 
mir gelten konnte, obschpn ich nicht an so baldigen 
Regen glauben mochte, wurde die seltsame Zusammen- 
kunft aufgehoben und mit warmem Händedrucke ge- 
schieden. Die Engländer schritten dem Nordabhange 
des Rückens zu, um über den Tschingel- oder Kander- 
gletscher nach Gasteren und Kandersteg hinabzugehen 
und von dort die Besteigung der Frau zu versuchen, 
die ihnen, wie ich in der Folge vernahm, nicht gelang. 
Leichtern Herzens als vor einer Stunde, aber beeilten 
Schrittes, denn gewitterschweres Gewölke nahte von 
Westen, verfolgte ich ihre Spur in südlicher Richtung. 
Eine halbe Stunde mochte ich über den sanft ab- 
abfallenden Firnhang gegangen sein, als ich die schwarze, 
nördlichste Zacke der Telli spitzen , des schroffen Fels- 
grates, der den Ausser-Thal- vom Telligletscher scheidet, 
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unter mir auftancben sah — eine willkommene Ent* 
deckungl denn sonst hätte ich mich kanm mehr orien- 
tiren, in bittere Verlegenheit gerathen können, da fast zu 
gleicher Zeit das nackte Eis kam, wo meiner Vorgängei 
Spur zuweilen aufhörte, wieder erschien, zuletzt aber 
ganz verschwand. Der Uebergang von Firn auf Gletscher 
ist, zumal wenn dieser, wie hier, in die Kreuz und Quere 
zerklüftet und keine Berechnung möglich, recht misslich. 
Nur sehr vorsichtig durfte ich vorrücken, und glaubte 
ich einen Ausweg gefunden zu haben, sah ich m'ch oft 
plötzlich wieder isolirt auf rings von tiefen Spalten um- 
gähnter, kleiner Eisfläche. So tief ungefähr als die 
oberste Tellispitze wurde der Gletscher steiler und bald 
darauf sogar sehr abschüssig und zerrissen, so dass es 
auf den ersten Blick schien, als ob kaum hinabzukomnien. 
Querspalten, schauerlich tief und weit, die nur auf schmal- 
kantiger Eisbrücke überschritten oder auf Umwegen um-* 
gangen werden konnten, durchzogen ihn. Zum Glücke 
war die Oberfläche kömig und aufgelockert. Die Schuh- 
eisen thaten gute Dienste ; mit ihnen durfte ich's vy^agen, 
scharfe Eisschneiden zu überschreiten. Ein Versucb., dem 
felsigen Ufer mich zu nähern, misslang, weil ich mir 
nicht getraute, die jähe Eishalde, die ihr entlang führte, 
und wo das Eis viä härter ist als weiter drin, so hart 
dass die Sporen kaum packten, zu überschreiten. Etw^a« 
weiter tinten, wo der Gletscher von den Wänden der 
Tellispitzen sich entfernt und die Moräne beginnt, ge- 
lang es, diese zu erreichen. Sie besteht aus fcAiem 
Schutte, der hart und trocken, wie zusammengekittet ist 
Ausgewaschene Furchen und scharfschneidige Kämme 
durchziehen ihre tief hinabreichenden Hänge. Auf solclier 
Schneide herabsteigend, sah ich wieder die Spur der 
Engländer, die mir jetzt nichts mehr nützte. Endlich 
ist die Moräne zu Ende; Aug und Fuss begrüssen gleich 
freudig die grüne, weiche Rasenwand. Sie steigt auf 
eine kleine Schuttfläche ab, die der Tellibach, dem Gletscher 
enteilend, wildbrausend durchströmt 
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Wieder in Sicberbeit, war das Erste, der überflüssigen 
Kleider micb zu enÜedigeii, die mir längst, seit icb die 
Hocbfiftcbe des Lötscbentbalgrates verlassen, aus allen 
Poren den Scbweiss jagten. Während der aufregenden 
Gletscberpartie fand ich nicht die Zeit dazu, dachte auch : 
j^rutschest oder fällst du, so nimmst du um so weniger 
Schaden, je besser du umhüllt bist.^ Mein Zweites war, 
dn tief gefühltes Bedürfoiss, den Schmutz und Staub 
des letzten Nachtlagers abzuwaschen, endlich zu befrie- 
digen. Hoffte damit fertig zu werden, bevor der zu- 
sehends finsterer werdende Himmel sich entlud, hatte 
aber kaum begonnen, als schwere Regentropfen fielen 
und heftig der Sturmwind sich erhob. Eiligst meine 
Siebensachen zusammenraffend, die in Gefahr in die LUfto 
entf&brt zu werden, rannte ich halb angekleidet über 
die Alp-weide hinunter, Kalb und Kuh, die hinter Fels- 
blöcken Schutz gesucht, durch mein plötzliches Erscheinen, 
mein haarsträubendes N^gligä aufschreckend, und erreichte, 
gerade wie die ersten Donnerschläge krachten und schaurig 
zwischen den drohenden Felswänden hallten, der Himmel 
Beine Schleussen Öffnete, und der Sturm Alles vor sich 
wegzufegen drohte, die einsamen Hütten von TellL Kann 
wahrhaftig von Glück sagen, dass ich nicht mehr auf 
dem Gletscher bini — Wie es wohl den Mannen des 
Alpine -Club ergangen — ob sie eben so zeitig unter 
Dach kamen? Ihr Weg war eher weiter, dafür aber 
batten sie kundige Führer. 

3. Im LötschenthaL 

Ein weisshaariger Greis, ängstlich aus einem der 
kleinen Fenster der obersten Hütte zum zürnenden Himmel 
aufblickend, lud mich freundlich ein, in die Stube zu 
treten und setzte mir eine Schüssel Milch- vor , die ich 
mit unendlichem Behagen leerte. Ich erkundigte mich 
nach dem Gang über die Lötsohenlücke und den Aletsch- 

17 
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gletsclMr nAch dem Meijelen^See; denn seit dei* Zu- 
SAmmenkunft mit den Engländerin, hatte ich den Plan, 
sogleich nach Turtman hinabzugehen, aufgegeben, und 
stak mir nur noch jene Partie im Kopfe, von der ich 
reichen G^ubs erwarten durfte. Mehr, als das» sie au* 
weil^i gemacht werde, wusste mir der Alte jedoch nicht 
zu sagen und hub dann ein WeUklagen an über liieine 
Verwegenheit Wolle ich aber absolut hinübergehen^ 
so rathe er mir, was ohnehin geschehen wSre, die hin** 
tersten Hütten des Thaies, die Gletacherstaffel , zum 
Nachtquartiere zu wählen. Dort solle ich der Anna 
Maria Siegen nachfragen, einer altem, wohlhaUendea 
Jungfer, bei der ich am besten aufgehobeh sein i^etda 
Sie habe 8 Kühe und gute Betten, an Milch uad „Nidlen^ 
werde mir's nicht fehlen. Und die ehrsame Jungfrau 
wurde hinter s Ohr geschrieben. 

So lange das Gewitter anhielt, musste ich geduldig 
den verworrenen Bericht des mehr denn SOjShrigen Alten 
über seine Erlebnisse als Soldat anhören. Er hatte in 
Spanien, Holland und Frankreich gedient und alle Phasen 
eines bewegten Kriegslebens durchgemacht. Im Laufs 
des Gesprächs gewann ex mich lieb, Wenn schon ihm 
nicht ganz zu behagen schien, dass ich Protestant — ' 
wonach er sich, voraussetzend, ich sei es, sehr bald er- 
kundigte. Beim Abschiede liefen die hellen Thrftnen 
über seine gefurchten Wangen. Wir würden uns wohl 
hienieden nicht mehr sehen, meinte er, und gab mif 
gute Räthe mit, mich nicht so sehr in Gefahr zn be- 
geben, recht zu ihun und Gott vor Augen zu haben. 
Damit num sich aber nicht unnöthiger Weise von des 
weichherzigen Alten gerührter Stinunung ergreifen lasse, 
sei hier behnerkt, dass sein Geist bereits zum zweiten- 
male jenes Altersstadium angetreten, womit unser Dasein 
beginnt imd leider oft auch endet. 

Wie verändert die Seene, als ich wieder in» Freie 
iamtl — Die r&thlich gebräunten Hütten, die erfriAchten, 



— S6ft — 

tanntimragten Matten, gegenüber die gletscherbehangene 
Pyramide des Bietschhomea , riemg «um Himmel auf- 
strebend, in der Tiefe ihr tu Füssen der sonnige, in 
lachendem Grün prangende Thalgrund und darüber 
schwebend ein Regenbogen — all diese gestaltete sich 
ivL einem Bilde von wunderbarer Frische und Majestät, 
dem des Malers Phantasie keinen reicheren Farbenglanz 
en geben vermocht hätte, als der Regen und die mit 
Macht durch die entleerten Gewitterwolken brechende 
Sonne gethan. 

Aus purer Unachtsamkeit verfehlte ich den direkten 
Weg nach Platten hinab, und verfolgte den begangenen 
P&d, welcher dem Abhänge entlang nach Wyssenried 
iUuri Umsonst erwartete ich bei jedem Schritte, links 
dnen Steig über den jähen Waldhang ablenken zu. 
Beben; er kam nicht und so ging es fort in westlicher 
Richtung; denn der Pfad war zu schön, zu einladend, 
ibn aufzugeben. Riesige, vollästige Stämme hoben sich 
ihm entlang zu hohem Säulengange, durch den glänz- 
spendend die warmen Sonnenstrahlen flutheten. Wie von 
tausend und aber tausend Diamanten funkelten die trie- 
fenden Reiser; da und dort im düsteren Inneren des 
Waldes erröthete ein Stamm in goldigen Streiflichtern; 
lu»>8ige Düfte, erquickender Moos- und Kräutergeruch 
orfUUten die laue Luft, und tratst du hervor aus dem 
hohen Wipfeldache, so umfingen dich aromatisch duf- 
t>o&de Wiesen , reichen Segen verheissende Felder , es 
ö&ete sich tief unter dir, sonnigen Dunstes voll, der 
i&Htlere Theil des LÖtschenthales , und darüberhin ragte 
dunkelgezackt der Felsenkamm, an dessen Abendseite das 
lieukerthal sich birgt. 

Den Hütten von Wyssenried nahe, wies mich eine 
auf dem Felde arbeitende Frau auf den Pfad , der dem 
steilen Abhänge entlang nach dem Dorfe Platten hinab- 
fthrt, dessen reichgebräunte, um ein weisses Kirchlein 
geschaatte Hütten bald dicht zu Füssen lagen. Mit den 

17* 
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sie umgebenden saftigen Matten iind gereiften F 
feldern, den maimigfach gefärbten Fela- und Ei^ 
des Bietschhomee, die mächtig darob »ich thürmtii, H 
teu sie einen lieblichen Anblick. Frauen, die ■u.J| 
Thürsch welle des ersten Hauses i 
b«wUlkommteu mich freundlich. Wie wohltbueuif 
von Herzen kommender Frauengrues, selbst i 
dem Munde eines alten MilttercbeoB, auf lange, eiM 
OletBcherfahrt hinab lautet ! , Woher 
komme?"' — wunderte sie — „doch nicht vom" 
mel herab ? ■* — dafür war mein Ausgehen nicht Ü 
risch genug — und wiesen mich, da mich nadi IwP, 
licher Stärkung verlangte, nach dem WirthehniiM- Mj 
alte Soldat hatte gesagt, dass dort ein guter Tropfen M 
falben. 1 

Wie in anderen entlegenen Bergdörfern des ViiM 
fühlet du dich beim Durchwandern dieser labyrintbiaM 
Oä^echen , beim Anblicke der alter thümlichcn Buui* 
beim Klange der biderb lautenden Sprache der Bwl'^ 
ner von vergangenen Jahrhunderten angeweht, gluuW 
dich tief in mittelalterliche Zeiten zurückversetzt. \<t. 
dem Wirthshauae angela.ngt, dag ohne äuei^ere AnieicM 
eines Bolchen war , hatte Neugier bald die ganze wcib* 
liehe Nachbarschaft um mich herum versammelt — AH' 
freundlichst bemüht, den Wirth aufzutreiben, desMI 
Thüre verschlossen. Umaonst aber I — nirgends WM ■ 
zu finden, und ich sah mich genüthigt, unerfrisclit v(l 
dannen zu gehen, ■woUte ich nicht beim Pfarrer zukeW 
— was herauezunehmcn mein tiefer Respekt für W 
Leute seines Amtes mcht zulietiE. 

Die Erkundigungen, die ich vor dem Aufbruche M* 
den OletschcrstaSeln Ulier Anna Maria Siegen einKt 
lauteten zu ihren Gunsten. Mehr den schalkhaft beraiW 
Mienen der Mädchen, als ihren Worten, die mir, obw«" 
deutsch, wenn sie unter sich eprachen, unverstllndl«W 
denn spaiÜBch klangen, konnte ich entnehmen , dftee >" 
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zn memer Er6ftiuiig, ich gedenke bei ihr Quartier m 
iieluneii, es nicht an boehaften Qloseen fehlen lieseen. 

Die Entfernung nach den Staffeln betrügt nnr eine 
starke Stande, es war noch nicht 5 Uhr, und ich hatte 
alle Zeit, gemächlich thalein zu schlendern. Zuerst waid 
mir als Begleiterin eine hochaufgeschossene, hübsche 
Walliserin, die auch nach den Staffeln ging. Das schmal* 
krempige , mit breitem , gefUtetem Seidenbande ge* 
schmückte Strohhtttchen, unschön sonst, sass ihr so co- 
qnett, als man es nur tragen kann. Verzog sich ihr 
Mond zum Lachen , so zeigte sie Reihen periweisser 
ZIhne; ihr schlanke Figur, mit dem winzigen, weissge- 
scheoerten Milchbeh&lter auf dem Rücken, leicht und 
tnmuthsvoll über die glatten Steine trippeln zu sehen, 
war eine wahre Freude. Sie blieb bald in einem Hause 
zurück, um später nachzufolgen. Hierauf gesellte sich zu 
nur ein Mann, der erzählte, wie ein Bruder der Siegen, 
(^msjäger, mit zwei andren Jägern vor einigen Jahren 
<la8 Bietschhorn zu ersteigen versucht hatte, und dass 
nur Nebel sie abhielt, die Spitze zu erreichen. Bald nach- 
dem ich das Thal verlassen, soll es von Engländern und 
dem Pfarrer von Kippel erstiegen worden sein. 

Der Weg nach den Staffeln, der rechten Thalseite 
entlang, ist angenehm und lohnend, steigt unbedeutend. 
Bei der Kapelle von Pfaffiern zumal, wo mein Begleiter 
emtrat, ein kurzes Gebet zu verrichten, ist ein schöner 
Punkt. Thalauf und -ab sieht man da, bewundert die 
tobnanstrebende Südseite des Thaies, wo saftiggrüne 
Halden , hoch zwischen die blauzerklüfteten Gletscher- 
zungen hinaufreichend, und reichgefärbto Felspartien bunt 
wechseln. Die Lonza , die ihren Hauptzufluss vom 
Lötscbengletscher erhtflt, und vom Gewitter trUbe und 
stark angeschwollen war, wogte ungestüm durch's Wie- 
senbette. Der Lärm der fortgerissenen, übereinander 
sich wälzenden Steinblöcke glich dem Tosen entfernten 
Donners« 
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Sifeht ipaii daa Lmere Pfafflerttud siolw öfikea, so 
möcbie wirklidi 8cheiii^[i, und spricht auch die beifiahe 
600' geringere Steigung dafür, dass von hier aus, wie- 
wohl der Gletscher auch sehr zerrissen, das Hinsnste^en 
zum Lötschenthalgrate weniger beschwerlich als durchs 
Tellithal sei. Bald nachdem man an der Mündung jenes 
Thaies vorbei, hat man die Gletscherstaffeln vor sich, 
die während der Sommermonate den Bewohnern von 
Platten und ihrem Vieh zum Aufentbale dienen. Sie 
liegen an der rechten Thalseite, am B^nde einer Weid- 
ebene , durch welche die Lonza fiie&st. Die meisten 
Hütten stehen etwas erhaben, zwischen den Klippen aia 
Fusse des Abhanges, die abgeschlifft^n , als vräre einst 
der Gletscher darüber gegangen. In ihrer Mitte erhebt 
sich auf glattrückigem Felsen bescheiden eine kleine 
Kapelle. 

Meine Wirthin in spe war in's Dorf hinabgegangen, 
um Haus* und Feldarbeiten zu. besorgen, w^urde aber 
jeden Moment zurückerwartet. Ihre verheirathete 8chwe- 
ster, eine männliche Figur mit gebräuntem Teint und 
schwarzen Augen, die mit ihren Kindern einen Staffel 
wenige Schritte köher bewohnte, hiess mich freundUch 
willkoiQqi, ö&ete bereitwillig die Hütte der ersteren und 
führte 9iioh in's StUbchen, wo sie mich allein schalten 
und walten Uesa, und ich mir'a bequem machte. Es war 
ein ziemlich reinliphes Gemach, mit kleinem Ofen und 
zwei grossen, hohen Betten, die dicht neben einander 
an der Wand standen. Davor, ihre Besteigung zu er- 
leichtern, war eine Bank. Bunte Heiligenbilder zierten 
die geschwärzten Wände und Ecken. Auf einem Gesteöe 
la^en alte Gebetbücher, mit den kleinen Büdern gefüllt, 
die in Einsiedeln erscheinen, einige Paclgete sorgTältig 
mit Bändern zusammengebundener Handtücher und ein 
unvoUendetes Strohhütchen. In einer Ecke stand der 
Tisch, auf dessen ahornenem Blatte drei ineinanCleT- 
stehende, durch 4 Querstriche verbundene Qua^i^ au 
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if weicht das in der deutscbea Sehweite unter dem 
en „Nünistei^ oder „Nünimol^ bekannte Spiel dar- 
4m. Französische Soldaten, die gegen Ende der neun- 
' J«hre bis in diese Einsamkeit drangen, hatten es, 
ich nachher vernahm , eingegraben , sich die Zeit 
Lt zu verkürzen. Zwängt man den Kopf durch die 
n Fenster, so sieht man hinauf an die stotzigen 
ftage des Breithornes, von deren unteren Partien 

die Kühe herabgetrieben werden, und mit klingen- 
Glocken über den Steg den Ställen angehen, ihre 
hschweren Euter leeren zu lassen. 
Us es dmnmerte, die Sonne an der jenseitigen Thal- 
1 verglommen, rückte auch Anna Maria Siegen 
- ein munteres, aufgewecktes Weib von 40 — 46 
en und nicht verbitterten Charakters, wie manche 

ledigen Leidensgenossinnen. Auch sie empüng mich 

Wohlwollendste, nur bedauernd, nicht besser einü- 
btet zu sein. Sie fragte, womit ich hausire, imd 
e absolut einen verkappten Eurzwaarenhändler in 
sehen. Messer, Scheere, Blechbüchse mit Zucker, 
ücher hätten in ihr willigen Käufer gefunden — 

besonders aber stachen ihr ein wollenes £[amisol 
ein Paar Handstösse in die Augen. Da ich mich 
8 nur mit dem Allerunentbehrlichsten belade, aus 
adheits-, Anstands- und anderen Kücksichten auch 

gesonnen war, nur um meiner Wirthin Kauflust 
efriedigen, in Vater Adams Kostüm und mit leerem 
el auf dem Rücken über die L<itschenlücke vm wan- 

80 wurde ihr Nichts erlassen. Nahm mir aber vor, 
ütwas zu bringen, wenn ich je wieder in's Thal 
nen sollte, 
hirch die Fugen des Stubenbodens vernahm ich 

dass im Stalle darunter gemolken wurde, und eine 
-henstimme dazu sang — Laute, die, auch wenn die 
me eine männliche, mit dem behaglichen Schnaufen 
ihrer MJ^ghlAst entledigten Kühe vertint, das Ohr 
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des in den Bergen Heimiscben ganz dgentbttmlich an- 
sprechen. Die sang, war die Bennerin, welche bei der 
Siegen die Stallgeechafte besorgt, mit ihr vom Dorfs 
heraufkam, bis jetzt sich aber nicht gezeigt hatte. Als 
sie nach gethaner Arbeit sich zu uns gesellte, und des 
unkleidsamen, langen Ueberhemdes sich entledigt, das 
hier die Weiber, statt der in den ThJÜem des Unter- 
wallis zuweilen gebräuchlichen Hosen, im Stalle tragen, 
da war ich erstaunt über die schmucke Erscheinung. 
Der Dialekt des Thaies hinderte nicht, dass wir uns 
verstanden, und die mattbrennende Lampe sah uns bald 
in trautem t6te-A-t6te. Wie ich in sie drang, mir noch 
was zu singen und sie zuletzt sich bereden liess und 
anstimmte, wie glauben wohl meine verehrten Leser, 
dass das Lied lautete? — Nicht anders als: „Ist denn 
Lieben ein Verbrechen, darf man denn nicht zärtlich 
sein ? " — Erstaunt , in dem abgeschiedenen Alpenthale 
dieses alte, bekannte Lied zu hören, war mein zweiter 
Gedanke. „Ohol Das geht rasch I^ — und nachdem ich 
ihr die Bedenken benommen, welche in der so naiv ge- 
äusserten Frage liegen, liess ich sie weiter singen, muss 
aber gestehen, dass die ursprüngliche Weise wahrschein- 
lich durch mannigfache Uebertragung bedeutend gelitten 
hatte, ja nicht die Spur mehr davon zu erkennen war. 

Dann trat die treuherzige Siegen ein, in der einen 
Huid einen Napf Milch, in der anderen eine Schüssd 
„Nidlen", die für mich bestimmt. Ich müsse ja verhun- 
gern, meinte sie, wenn ich nicht bald etwas esse. Aus 
der Tischtruhe zu Tage gebrachte Brod- und Klise- 
brocken waren steinhart, letztere, am Feuer aufgeweicht 
und gebraten, jedoch geniessbar. Dennoch haben die 
Gletscherstaffel wohl selten ein stillvergnügteres Klee- 
blatt beisammen gesehen , als wir an jenem Abende 
bildeten. 

Als die Zeit des Schlafengehens kam, wurde mir das 
eine Bett überlassen, in welchem meiner Wirthin Brudar 
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flclil&ft, wenn er heraufkommt Nachdem ich es erklet- 
tert, die Damen das Licht gelöscht und ihre Nachttoi- 
lette gemacht, die bald abgethan; denn keines volumi- 
nösen Apparates hatten sie sich zu entledigen, weder 
&lsche Haare, falsches Gebiss, noch anderweitige Falsch- 
heiten abzulegen, hüpften sie mit zwei kühnen Sprüngen 
ins andere Bett. Zartgefühl verbietet mir, schon wieder 
zu erwähnen , was auch diese Nacht keinen Schlummer 
Ober meine Augen kommen liess. Wie es meinen Gegen- 
fösslerinnen erging — ob sie lange wach blieben, oder 
bald schliefen, vielleicht träumten — weiss ich nicht 
Wenn Letzteres der Fall, so hatten sie leisen Schlaf; 
denn die ganze, lange Nacht war kein Athemzug, ge- 
schweige denn ein Schnarchen zu hören 1 

Mit Tagesgrauen erhob ich mich und guckte durch's 
Fenster. Schlechte Aussichten! — Der Himmel trübe 
und ich, unausgeruht und nicht gestärkt, gar nicht auf- 
gelegt, eine vielleicht mühsame Gletscherreise zu unter- 
nehmen! Als daher die Siegen schlaftrunken fragte, ob 
ich fort woüe, da hiess ich sie nur ruhig liegen bleiben, 
and sprang wieder in's belebte Bett 

Im Laufe des Morgens wurde dann nachgeholt, was 
ich in der Nacht versäumt Während ich aber söhliefi 
war die Sennerin verschwunden — wie es schien, wie- 
der zu Thal gegangen. Um Mittag kam es zu regnen, 
80 dass ich froh war, nicht auf dem Gletscher zu sein. 
Das schmucklose Kapellchen wurde besucht, dessen eine 
Seite vom Blitzstrahl zerrissen. An den Wänden h|iwg^»q 
grauenvolle, buntbekleckste Holzschnitte. Hierauf stieg 
ich zur Hütte eines Schuhflickers hinauf; denn meine 
Schuhe hatten schon an den Nähten gelitlai. Er pro- 
phezeite mir, nie und nimmer würde ich allein über die 
Lötschenlücke kommen und rieth mir, den kürzeren Weg 
über die Birchfltthen hinan auf den Birchgrai, dann Über 
den Jägigletscher und Oberen Aletechg^etecher hinunter 
einzuschlagen, der von den Thalleatea etwa gcmadil 
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werde und nicht ao achwierig «ei, al» es von hier i^s 
soheinen möchte. Kein Zweifel, dß-ss es nuch eine loh- 
nende Partie iet — so lohnend aber wie die mir vor- 
geiitßckte wird sie kaum sein. Pes Schusters Ehehälfte 
qiQinie sogar, sie würde sich eher tödten lassen, als über 
die LötschenlUeike gehen. All' dieeem Geschwätze legt^ 
ioh jedoch wenig Werth boi und blieb bei naeinem 
Plane. 

Als ruchbar worden, dass ich ein Fernrohr besitze, 
d9> hatte i<?h bald die ganze Bevölkerung des Sommer- 
dqrfchens auf dem Halse, Selbst Meister Knieriem, ob- 
sehon das Zipperlein seine Beine lähmte, kam, auf den 
Stock gestützt, von seiner Hütte herabgehumpeli Ein 
alter Praktikus, war er, glaube ich, der Einzige, der 
Etwas dadurch sah. Pie Siegen %. B. sah gar Nichts — 
das lernß sie ihrer LebetagQ nicht mehr, meinte sie. 
Gegen Abend rückte ihr Bruder an, ein anständiger, 
vcTnUnftiger Mann, Auch die ßennerin erschien wieder- 
Die Nacht wurde in ftinem kloinen, hougefüllten Anbau 
verbracht, wo ich^ des einen TJngemaches ledige dagegen 
nun vor Kälte kein Auge schloss. Einige Wolken, die 
in der Frühe den Himmel trübten, |;aben willkommene 
Veranlassung, auch de» »weit^ Tag z« bleiben. Gen 
Mittag aber heiterte sich das Wetter auf, und ich be- 
dauerte, noch nicht vom Fleck zu sein. Kaum Mittag 
vorbei, jedoch wieder Gewitter! — Wie ich Abonds 
erklärte, dass ich unfehlbar am nächsten Morgen auf- 
brechen würde, in89fern das Wetter einigermassen es 
gestatte, fand die Siegen, ich habe Unrecht, gerade im 
Momente sie zu verlassen, wo ich beginne, mich hei- 
misch bei ihnen zu fühlwi; wenigstens solle ich npch 
die beiden folgenden T^ge bleiben und die „Kilbe" mit- 
m^-chen, die im Porfe unten gefeiert werde. Dio Sen- 
nerin aber schwieg ganz stille. 

Was e^ ko&tete, mich in der Frühe aufzuraffen, wie 
^mf%X es mvp wwde^ v^ dw h.^rzenejutoft I^wten zu 
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schaidea, in den gtauen, frostigen Morgen hiasiiBzatreton, 
4a0 heimelige, warme StUbchqn mit den atarren Gletscher* 
öden zu vertauschen, weiss nur, der die Herzen und 
NifU'en prüfet! 



4. lieber den Lange- und Aletschgletscher 

nach Viesch. 

Es war 4^|^ Uhr, als ich den 8teg überschritt und 
die linke Tbalaeite betrat Der Himmel, noch klar, ver- 
sprach, verschiedenen Anzeichen nach, nicht lange es zu 
bleiben. Bis zum Jjangegletscher, dessen Ende um ft Uhr 
erreicht w^urde , steigt man sanft über Weiden hinan. 
Von den Staffebi war nur seine obere Hälfte, bis zur 
Lötschanbrücke, sichtbar; hier nun übersieht man auch 
seinen unteren , durch die sich ntthernden Thalwände 
^ge eingedämmten, stromartig zu Thal gehenden Theil. 
Die Qufferlinie überschreitend, welche der vom linken 
Tlialhange herabkommende Distelgletecher bei seinem 
Zusauunentreffen ^ mit dem Langegletscher bildet, betrat 
icb die Grashalden der Birchflühen, wo der Pfad, fast 
verschwunden im Gestein, wieder sichtbarer wird. Bei- 
nahe möchte man glauben, er rühre von denen her, die 
über die Lücke gehen, während ihre Zahl sehr gering 
i^ und nur Hirten und Schafe ihn machten. Diese finden 
hier noch reichliche Weiide. -— Ich hätte bosser gethan, 
4en Pfad nicht so weit zu verfolgen, weiter unten schon 
den Gletscher zu betreten und seine Mitte zu nehmen, 
WQ er fast eben ist. Nähert man sich ihm da erst, wo 
der Weg aufhört, felsig und schrqff der Abhang wird 
und mit einexq anderen, vQim Birchgrat heirabsteigenden 
Gletscber sich dockt, d^r nicht zu überschreiten, so hat 
man zuerst mühsam enorme MprainenwäUe zu überklet- 
tern und sieht sich dann in ein Chaos starrender Eis- 
käw^Jte, 4vwk?lg;*li»«^der 8chi%nde vepset^t» aus dem n^ft 
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8ich mit Umsicht tmd Geduld sohon herausfindet, aber 
auch nur mit einem Kraftaufwand , den man besser auf 
die Ersteigung der obersten steilen Hünge versparte. 

Lange brauchte ich, bis es mir gelang, ungefähr der 
Mündung des vom Lauter brunner Breithorn und Gross- 
hom herabkommenden Jägigletschers gegenüber, des 
Gletschers Mitte zu gewinnen. Glaubte nun, die Fuss- 
eisen ablegen zu dürfen. So scharf gefurcht, glatt und 
hart war jedoch das Eis, dass ich schon nach einigen 
Schritten glitt und fiel. Nachher ging es ohne weitere 
Hindernisse als hie und da zu umgehende Schrunde 
hinan. Um die W&ide des Schienhomes hemm war 
das Eis eigenthUmlich aufgewühlt, was mich bewog, 
dem Fusse des Ahnengletschers zu folgen, bis eine höhere 
Stufe oder Mulde erreicht war, die zu Füssen der Schnee- 
hUnge des Distelhornes und der Lötschenlücke sich birgt 
Durch und durch geborsten, einem mächtigen Katarakte 
gleich von den schimmernden Firnkämmen des Mittag- 
homes, den dunkeln Fels\|änden des Grosshornes herab 
sich wälzend, starren sie furchtbar schön den Wanderer 
an, die milchweissen Eismassen des Ahnengletschers. 

Anziehender ist der Rückblick auf das zu Füssen 
liegende, bis Forden, wo es südwärts biegt, sichtbare 
LötschenthaL Dunkle und helle Reflexe irren unstät 
auf seinem mattenreichen, mit kleinen Ortschaften ge- 
schmückten Thalgrunde, an den mit Wald und Weide 
bekleideten Lehnen. Die es umthronenden, firnbeladenen 
Kämme, die ihnen entragenden Spitzen gestalten sich 
immer Übersichtlicher. 

Hat man das Eis verlassen und den Firn betreten, 
so nähern sich die Felsgräte des Distelhornes und Ahnen- 
grates, das Thal schliesst sich. Der Firnhang längs des 
letztern Fuss birgt Schrunde; daher nimmt man wieder 
die linke Seite, die ohnehin mehr in der Richtung liegt, 
mag sich aber an den grossen und kleinen Steinen, wo- 
mit sie Übersäet ist, merken, dass es hier nicht immer 
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IHelieaer. Hörst du, bisher Ton tiefer Stille umgeben, 
plOtslich ein unheimlich^ Sausen, ein Pfeifen in der Luft, 
80 blicke auf und trachte dem Steine aussuweichen, der 
in weitem Bogen von den grauenhaft zerklüfteten Fels- 
msuem abspringt Wieder vernimmst du in der Htfhe 
ein leises Geräusch, das zunimmt, ntther rückt, in gräss-* 
liebes Rump^ und Poltern ausartet, und siehst endlich 
der wüsten Bunsen einer, die den Abhang durchfurchen, 
in Bachform Schutt und Felstrümmer entstürzen und 
Aber den Firn sich verbreiten. 

Das Steinmannli, das Jäger am Fusse der Felswand 
enricbtet, in welcher der Ahnengrat auf die LOtechenlücke 
abfült, winkte längst deutlich am HimmeL Nicht Schwie- 
rigkeiten halber, denn es waren keine, aber der Ermattung 
wegen, hatte ich die liebe Noth, die letzte steile Firn* 
wand zu erklimmen — musste alle 6 — 10 Schritte rasten« 
£in tiefer Schrund — dnnkelklaffend in der Nähe der 
beidseitigen Felswände, gegen die Mitte sich schliessend 
— schien unweit des Sattels den Abhang in seiner 
ganzen Weite zu durchziehen. Spätere Uebergänger 
mögen ihn ganz offen geftmden und weniger leicht paasirt 
haben. 

Um 9^/2 Uhr, in 5 Stunden also, während ich rechnete 
nur 3 Stunden zu bedürfen, war die Lücke (8202 m. zs 
9863 P. F.) erreicht Staunen, eine Anwandlung von 
Schrecken ergrüEsn mich, als ich den ersten Blick iaf die 
ostwärts sich entfaltende, tief unter Schnee und Eis b^;ra- 
bene Gebirgswelt, auf die schwarzen Klippen, himmelan- 
strebenden Pfeiler und Zecken warf^ wo kmne Spur von 
Leben, Ton Wachsthnm zu schauen, kein LMit aa*s Ohr 
dringt, Erstarrung und Tod nur, bangen er re g endes Schwel- 
gen hausen. Brett, langsam sich neigend, ddmte sieh 
dicht Yor mir, bis zum Fusse des Orllnluimes, das ein 
Absenker der Orindelwalder Vi^Beherhdmcr iet, eine Cm! 
zwei Stunden lange Fmk- und FisHäehe muB, Sie erhaüfc 
ihre Zufittsee nordwärts Ton den Srhnfffhingfn. des Mü* 



Entsinii^ns, durch Letzteres boch rerdeckt, wl 
Viescbergrat und die gleichnamigen Htfrner 
frei dem Blicke eich gaben. In "Wilder tif ajefttlA 
von etahlblauem Dufte und scharf zurflcktk*etex 
im Silberglanze prangenden Yordereb G^birgskd 
über der Grttnhomlücke die Riesengestalt de 
aarhomes auf. Es muss von jener Lücke, die "V 
zu erreichen, Vrenn auch der su ihr elnporfiihr 
ziemlich von BchrUnden durchzogen ist, eineä i 
Anblick gew&hren. Wer vom Aegischhom ai 
besteigen will, gelangt Über den Aletschglet 
die Lücke an seinen Fuss. 

Langen Bleibens war in der Lötfichenlü( 
denn der Schnee war tief aufgeweicht ndä m 
kalt. Will man nicht zum Steinmannli hinau 
dessen Nähe vielleicht ein Rastplatz, so ist 
breit keine schneefreie Stelle zu fiilden. Vob 
Iftndem, die einige Tage zuvor hinüber, ist 
verschwunden, das Steinmannli das einzige 
dass schon Menschen hier geweilti 

Der mühsamste Theil der Tagreise ist i 
mir; ich weiss, dass, was noch bevorsteht, 
sonders schwierig noch mühevoll ist, wohl ab< 
der Firn geht, ein wachsames Auge und Vo 
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m maoli«a; di« fierichte d6r Jnngfiraabeeteiger %e9lfti%ten 
dies. Nur der Gedanke, wHhrend 5 Stunden allein übet 
IiiswüBten zu wandern, war etwas be&ngstigend. Gepen- 
dint, tu Tae voulu . . • und überlegend, dass diese grosse 
Sirecke eigenüicb nur aus kleineren bestehe, die ich 
vereinzelt ohne allen Anstand überschritten hHtte, schwan'* 
den alle Bedenken. 

Etwas Wurst und Brod würde gegeseen^ einige Tropfell 
Eirschwaseer und Zucker genommen, dann den sonnigen 
Gbünden des Lötschenthales ein letzter Blick gesandt und 
über den Schneehang hinabgeschritten. Beine Steigung, 
hier am stärksten, ist dennoch unbedeutend. Das Fimfeld, 
das bald dem neuen Schnee folgt und leichter zu be- 
gellen, flacht sich langsam aus. So leicht vorw&rts zu 
kommen, hatte ich nicht erwartet — es war so zu sagen 
ein Aueruhen von den Torhergehenden Mühen. Anfangs 
hielt ich mich dem Fusse des Aletschhomes nahe, dessen 
machanstrebende Schneehange bis weit hinauf sichtbar, 
zu Oberst aber in leichte Nebel sich hüllten. — ' Mit 
ihren hoch über einander sich thürmenden, krystallreinen 
Schneequadern, über die sich das Sonnenlicht, gemildert 
dnfch den Nebel, in mattem, bläulichem Schimmer ergoss, 
boten sie einen wahrhaft bezaubernden Anblick, an dem 
das Auge mit Bewunderung hing. Frisch herabgestürzte 
Schneeblöcke, die etwas weiter am Fusse des Abhanges 
lagen, mahnten, mich davon zu entfernen und die Mitte 
des Feldes zu nehmen. Die Wände des Dreieckhomee, 
Über weiche hinab mit lange hallendem Donner Lawinen 
itftrzeli, bleiben weit rechts liegen; vereinzelte Spalteti 
glthnen pechschwarz an ihrem Fusse. Nähert man sich 
detti Vereinigungspunkte der verschiedenen FitnzuMsBe, 
ae darf man, dee nun dünner werdenden Schneedecke 
wegen, nur bedächtlich vorschreiten. Die Fläche nimmt 
smnpfartigen Charakter an, man watet im Wasser; bald 
aber kömmt fester Firn, mit offen sich zeigenden Schründeii 
und endtiah eigeatUoher Gletscher. 
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Eine EiBregion Ton gewaltiger Amwlehmingy ergiei- 
fender Erhabenheit umgibt hier den Wanderer. Er glaubt 
sich in Mitte einer erstarrten, buchtenreichen See versetst, 
so topfeben Öffiaen sich allerwärts die Thäler. Auch die 
blinkenden Fimmulden, die zwischen den Absenkern der 
Jungfrau, des Mönchs und den Yiescherhömern , weh 
der Welt entrückt liegen, erschliessen sich jetzt dem 
Bücke. Der Jungfrau Südabhang, allmälig ansteigend, 
ist lange nicht von so überraschender Wirkung, wie 
ihre riesenhoch sich aufschwingende Nordseite. Dass 
Besteiger derselben über ihre Identität sich streiten konn- 
ten, begreift man kaum, so leicht kenntlich ist sie. 

Obwohl nun festes Eis unter'm Fuss, kömmt man 
der in die Kreus und Quere sich durchschneidenden, 
dicht sich folgenden Schrunde wegen, die immerwährende 
Zickcackgänge und Umwege verursachen, doch nur zum 
Verzweifeln langsam vorwärts. Der Faulberg, in dessen 
Felshöhlen die Finsteraarhornbesteiger übernachten, will 
nicht zurückweichen. Kommen einmal nur noc^ Quer- 
spalten vor, so geht es schon rascher, und bleiben endlich 
auch diese aus, wird der Gletscher, sehr hügelig eine 
Strecke weit, ebener, so schreitet man mit Leichtigkeit 
vor. Dennoch gewahrst du kaum, dass du dem unab- 
sehbaren Eisstrome, bekanntlich der längste im ganzen 
Alpengebiete, Entfernung abgewinnst An den tieferen 
Hängen der Yiescherhömer erquickt zum ersten Male 
wieder spärliches Grün das Auge. Um Mittagszeit ver- 
düsterte sich, wie an den vorhergehenden Tagen, aber- 
mals der Himmel Ueber dem Aegischhom und dem 
fernen Rande des Gletschers, wo bei klarem Wetter die 
südliche Walliser Kette imposant auftreten soll, war der 
Horizoni trübe. Schwarzes Gewölke, von Westen nahend, 
lAgerte auf den Zacken des Olmenhomes, sturmverkttn- 
dendes Dämmerlicht schwebte unheimlich über der grauen 
Eisfläche, im Wetterschein flanunten die Höhen, schon 
dröhnte der Donner, schwere Begengüsse «m^^Uff' die 
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dimkehiden FebwXnde des rechten Ufers und drohten 
anch mich zu ttherfaUen, während weit und breit noch 
kein Obdach. Beflügeken Schrittes — denn i^o frisch 
md munter bin ich wieder, als ob noch gar nicht ge- 
gangen — eile ich Über die endlose Ebene, trachtend, 
attmiflig das linke Ufer zu gewinnen, wo vielleicht ein 
flcliützender Fels zu finden. Da ergiesst sich das Ge- 
witter Über den Gletscher, in Strömen Regens verschwin- 
det das Aegischhom, grosse Tropfen fallen halten 

tber bald wieder ein und ohne seinen Zorn am 

geingstigten Wanderer ausgelassen zu haben, zieht es 
gnäidig vorüber gen Osten, das Gros der empörten Himmels- 
elemente. 

Endlich hatte das rastlose Vorgehen doch gefruchtet 
Die tiefe Einsenkung, in welcher der Merjelensee liegt, 
rfickte merklich näher. Noch etwa eine Viertelstunde 
von den Hängen der Strahlhömer entfernt, die nordwärts 
den See beherrschen, es war etwa 2 Uhr, sah ich mit 
Staunen auf dem Eise an ihrem Fusse einen Mann hin 
und her schreiten und plötzlich wieder verschwinden. 
:,£in Schafhirte vieUeicht!^ dachte ich, fand indess das 
seltsame Verschwinden etwas unheimlich. An der Stelle 
Angekommen, sass unter einem enormen Gletschertische, 
selbstvergnügt und so vertieft, ein Butterbrod zu streichen, 
dass er mich nicht hatte anrücken sehen, ein Tourist, 
▼ersteht sich der Species John Bull angehörend. — 
Grosse Augen auf beiden Seiten! — Kaum wollte er 
glauben, dass ich allein über die Lücke gekommen. Er 
meinte, ich müsse hungrig sein, und drängte mich freund- 
lich, mitzuhalten. Wie es aber oft der Fall nach auf- 
regenden Partien, hatte ich keine Esslust, war selbst 
noch genugsam verproviantirt. Einen Schluck Wein 
aber schlägt man nie aus. Unter dem Gletschertische 
lagen physikalische Instrumente, Messtisch, Beil, Stricke, 
Pßlhle. Der Engländer hielt sich im Wirthshause am 
Aegischhorn auf, und kam jeden Tag hieher, Beobach- 

18 
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tungen zu machen. Ueber den Gletscher hatte er bis 
an^s jenseitige Ufer Pfähle gepflanzt, sein Vorrücken zu 
sehen. Das ungünstige Wetter machte seinen heutigen 
Arbeiten ein Ende, die Instrumente wurden, sorgfältig 
verpackt, in einer Spalte der nahen Uferfelsen verborgen, 
und dann brachen wir snisammen nach dem Meijelensee 
auf. Ein halbgefrorener Regen begann zu fallen und 
peitschte uns unangenehm das Gesicht Bei mir hatte 
sich auf die Hitze, in die ich durch das rasche Gehen 
gerathen, in Folge des Weilens auf dem Eise, Frost 
eingestellt; Bewegung thatNoth. Vorausechreitend gab 
sich mein Gefährte durch seine Gewandtheit, die Sicher- 
heit seiner Bewegungen als erfahrener Bergsteiger kund. 
Auf sein Bemerken, dass von hier aus bei hellem Wetter 
das Weisshom (zwischen Einfisch- und Nicolai <- Thal) 
schön sich zeige, frug ich, ob er nichts von in letzter 
Zelt gemachten Versuchen zu seiner Besteigung wisse; — 
denn ich ging mit dem Gedanken um, sie zu versuchen, — 
worauf er erwiederte: Mathews und seine Gefährten, 
die ich auf dem Lötschenthalgrate getroffen, gedächten 
in 8 Tagen, es zu ersteigen ! Und sie hatten keine Sylbe 
davon verlauten lassen! Sogleich nahm ich mir vor, 
meinen Reiseplau so einzurichten, dass ich mit oder vor 
ihnen im Einfischthale einträfe. 

Wenn schon die Umgebung des Merjelensees bei 
schwer darauf lastendem Gewölke melancholisch und 
wild ist, kam doch mit dem Betreten der ihn umschlies- 
senden Rasenhiinge, beim Anblicke des langentbehrten 
Grüns ein Gefühl von Geborgensein, so dass die in letzter 
Stunde zu äusserster Energie angespornten Kräfte wieder 
der Ruhe sich begaben. Als daher, am Ende des Sees 
angekommen, der Engländer mir zumuthete, mit ihm 
den Kamm zu ersteigen, der vom Aegischhom herab- 
kömmt, um dem Wirthshause uns zuzuwenden, da pro- 
testirten meine Beine entschieden gegen solch' Ansinntti, 
fanden, sie haben für heute genug gethan. Der finster? 
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Hinunel Hess ohnehin keinen schönen Morgen erwarten. 
Und so Bchied ich denn, nicht ohne lehhaftes Bedauern, 
sa bald schon auf seine OesellBchoft verzichten zu müssen, 
Ton dem lieb^iBwttrdigen Fremdlinge, und schritt wieder 
<iem See zu, um nochmals an seiner grünblauen Fluth, 
an den stille darauf treibenden, wie Silber blinkenden 
Eiflblöcken, an den schroff abstürzenden, in allen Nuancen 
¥on Azur spielenden Eisklippen mich zu ergötzen. Es 
war ein Stück Nordpol oder Märchenwelt. Nur fehlen 
^ dem Himmel seis gedankt I — die Eisbären. Ob 
übrigens Nixen, den dämmernden Klüften entschlüpfend, 
^i schimmerndem Arme und Nacken durch die magisch 
g^bte Fluth gleitend, lustig plätschernd, auf- und 
luedertauchend, oder auf den krystallreinen Blöcken ruhend, 
^ perlende Haar kämmend und mit ihrer Stimme 
^nher den Wanderer lockend, ihm weniger gefährlich 
gewesen w^ären, ist noch sehr die Frage. Dem etwas 
monotonen Bilde wäre solche Staffage gut gestanden. 
^ gewährt der kleine See am Fusse des Buitorgletschers, 
"tt Thale von St Margu6rite hinten, mit dem von hoch 
oben herab in weiten Eiswänden abstürzenden Gletscher, 
^ darauf mündenden, tiefazurenen Grotten, den wilden 
Felspartien imd dem das Ganze mächtig beherrschenden 
^bwarzen Hom im Hintergrunde ein weit belebteres 
Bild! 

In den Hütten von Merjelen erlabte ich mich mit 
'^ch, und stieg dann den jähen Abhang hinab. Mit 
^i^en blauschimmernden Eisnadeln, die lebhaft vom jen*- 
seitigen Weidhange sich abheben, gewährt der Viescher- 
S^eiecher einen wunderschönen Anblick. Neugierige Blicke 
^^den nach seinen oberen Partien und nach der Gegend 
des Oberaarjoches gesandt. Aussergewöhnlich reiche Vege- 
^tion deckt diesen Abhang. Ob dem Wege fiel mir 
^ üppiger Strauch auf, den ich nie gesehen, und empor- 
^tternd fand ich mit Staunen eine Varietät des Bho- 
dodendrcm ferrugineum, in seiner äusseren Erscheinung 

18» 
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auffallend von dem gewöhnlichen, das daneben wuchs, 
verschieden. Die breiteren, weniger spitz auslaufenden 
Stengelblatter, die zugleich weicher, von hellerem Grün 
und unten nicht rostig, gaben dem Strauche ein volleres 
Aussehen. Leider hatte er schon verblüht Der Pfad hatte 
stellenweise durch Schlipfe bedeutend gelitten. Man war 
daran, ihn durch Sprengen und mittelst Legen von 
Hölzern wieder herzustellen. Da es Samstag, hatten die 
Arbeiter frühe Feierabend gemacht. Während der Woche 
schlafen und kochen sie in den Höhlen des Abhanges. 
Der Regen, der seit einer Stunde eingehalten, begann jetzt 
verstärkt wieder zu fallen und nöthigte mich, in einer 
der ersten leeren Hütten Schutz zu suchen. Als er nach- 
liess, dunkelte es, und da die Hütte ein gutes Heuiager 
bot, zog ich vor, hier zu bleiben, als im Finstem nach 
Viesch hinabzutappen, eine Entfernung von fast 2 Stunden. 
Zwar war es eine kalte Nacht Mit Macht blies der 
Wind aus den nahen Eisklüften und drang frostig durch 
die Fugen der luftigen Hütte. Klar wölbte sich in der 
Frühe der Himmel über Gletschern und Höhen und liess 
mich bedauern, nicht auf dem Aegischhom zu sein. 
Doch was machen? Er thut gut, der Alpenwanderer, 
wenn er die mancherlei Täuschungen, die ihm der lau- 
nige Himmel bereitet, mit Gelassenheit hinnehmen lernt 
Leider kann ich mich nicht rühmen, es so weit gebracht 
zu haben. Vater Studer kann es, und ich beneide ihn 
darum, möchte aber bezweifeln, dass es mir selbst mit 
den Jahren gelSlnge 

5. Nach dem Simplon-Hospiz. 

Der verehrte Leser wird's mir nicht verübeln, wenn 
ich von der für den Moment mir verliehenen Zaubermacht 
Gebrauch mache, und ihn sans fa^on von meinem Heu- 
lager am Yiescher- Gletscher durch die klaren, blauen 
Lüfte entführe; denn es geht über Viesch thalab durch 
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ooe bekannte Gegend. Wäre eie ihm aber dennoch 
fremd, 80 wird ihm jedes «Schweicerhandbach^ Aufscblusa 
darüber geben. — Erd^ und Himmel prangen in ihrem 
schönsten Glänze and machen das Hers von Wonne 
iiberschwellen. 

Ein halb Stündchen unter dem Dorfe Morel, bei der 
malerisch gelegenen Kirche von Hochfluh erst, lassen wir 
ans wieder nieder. Nur unbesorgt aber! Es gilt nicht, 
in den Beichtstuhl zu gehen. Haben wir mit dem 
Himmel zu rechnen, so genügt uns sein von den mSch- 
%ea Qebirgssäulen getragener Dom. Wo der Priester, 
dessen Worte eindringlicher zu Herzen sprächen, als der 
Oletscherströme Donnerstimme? — Aber ein Weilchen 
Schutz suchen wollen wir vor der brennenden Sonne, 
und auf jener steinernen Bank, im Schatten der Kirchen- 
'^oer, et^was rasten und erkühlen. Dort sitzt zwar 
schon ein durch sein Aussehen nicht eben zu näherer 
Bekanntschaft einladender Passagier, der gegen uns nicht 
^ou derselben ungünstigen Meinung befangen ist und 
^hald ein GesprHch anzuknüpfen sucht, das wir, dieweil 
^ auf italienisch geführt werden soll, mit Fug und Recht 
init einem kategorischen „non capiscol" abbrechen, wo- 
^ er sich zufrieden gibt und seiner Wege geht. 

So weit war immer noch Turtman des Tages Ziel. 
<'^ie ich nun aber die Karte zu Rathe zog und mich 
80 nahe dem Simplon und dem Monte Leone sah, dachte 
^^'- Jetzt wäre wohl der Moment, endlich einmal das 
^etgehegte Projekt, diese Höhen zu besuchen, auszu- 
Ähren, imd das herrliche Wetter secundirte den auf- 
K^menden Plan, den gehörig zu verdauen bis Brieg alle 
^t War. 

Leider war ich auf die Besteigung des Monte Leone 
9U1Z unvorbereitet. Es war lange Zeit, seit ich den 
bricht des Herrn Ulrich gelesen, der mit Herrn Studer 
zwar nur den etwa 900 Fuss niedrigeren, westlichen 
^pfel besuchte, und nicht das geringste mir davon im 
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Gedächtnisse geblieben — ich wnsste nicht einmal, "welchexi 
Weg sie damals eingeschlagen. So die, welche micli 
bisher begleiteten, mir nun weiter folgen wollen, müssen 
sie eben wieder mit Schusters Rappen vorlieb nehmen, 
der wenigstens die Tugend hat, sehr leitsam zu sein. 

In dem zwischen Bäumen versteckten Dorfe Naters 
machte ich Halt, hoffend, den Monte Leone hinter den 
Vorbergen auftauchen zu sehen; sah aber nichts, was 
ihm ähnlich, erkannte ihn wohl nicht Von den An- 
wohnern wollte Niemand nur seinen Namen kennen. 
Wie ich dem freundlich gelegenen Brieg mit seinen 
schimmernden Thilrmen und Schieferdächern nahte, war 
eben der Gottesdienst zu Ende, Gruppen von Bauern 
kamen daher. Auch von ihnen wollte keiner was von 
dem Berge wissen. Und hat man einmal den Ort und 
somit den Fuss des Simplon erreicht, so ist die Mög- 
lichkeit benommen, ihn zu sehen. Ein junger Mann, 
den ich darüber befragte, wusste mir weiter niclits zu 
sagen, als dass ich im Hospiz gut aufgehoben sein 
würde, und dass er mit diesem imd jenem St. Galler in 
München studirt. Er führte mich zur Sonne, ein em- 
pfehlenswerthes Wirthshaus, wo ich die heissesten Stunden 
vorüber gehen liess und mir gütlich that Um 2 Uhr — 
die Sonntagsgäste rückten an, es begann lebhaft zu 
werden — wurde nach dem Simplon aufgebrochen. 

Es war kein Spass, in der schwülen Nachmittagshitze, 
die kein Lufthauch kühlte, mit vollem Magen bergan zu 
steigen. Kaum waren die letzten Häuser hinter mir, 
so wurde fast Alles ausgezogen, und dennoch troff es 
in Bächen von mir. Indem ich den Fussweg einschlug, 
der bei der Häusergruppe von Brey über die Strasse 
führt und, mit dem kürzlich erstellten Telegraphendrahte 
gleiche Eichtung verfolgend, erst sanft über Wiesen, 
dann einen steilen, ausgedorrten Abhang hinansteigt, er- 
reichte ich die alte, schmale Simplonstrasse, deren Pflaster 
stellenweise noch gut zusammenhält. Die neue Strasse 
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hat von Brey aus eine enorme Kehr gen Osten ge*- 
macht und lenkt jetzt, wenig ob der alten, dem Abhänge 
entlang in die Schlucht der Saitine ein; der Telegraphen-- 
draht führt zu ihr hinauf und verfolgt sie bis zum 
Schalberg. 

Hier sieht sich der Wanderer in Mitte eines Land- 
aehaftehildes von grossartiger Anlage und Dimension, 
dessen einzelne Partien ihn sehr verschiedeuartig afficiren. 
Mit 'Wohlgefallen ruht sein Auge auf dem von saftigen 
Wiesenhängen umschlossenen Thalgrunde, den zierlich 
darauf sich zeichnenden Thürmen imd Dächern von Brieg, 
dem aus laubreichem Versteck traulich grüssenden Naters; 
es schweift mit Bev^underung Über die nord'wärts mäch- 
tig das Thal beherrschende, mit flimmernden Eisfeldern 
bdaetete, wilde Felshörner gen Himmel sendende Ge- 
birgskette. Während eine Anwandlung von Grauen es 
er&sst, taucht es über den furchtbar jtth und kahl ab- 
stürzenden, mit wenigen windzer^austen Kiefern nur 
bewachsenen Felshang in den tief durchwühlten, dUster 
gSihnenden Schlund der Saltine. Ihr schäumend Bette 
ist sichtbar, ihr Toben aber vermag nicht zum Ohre zu 
dringen. Man muss staunen ob der Kühnheit der Männer, 
die es gewagt, der linkseitigen Felswand entlang, dicht 
ob dem wogenden Wellengrabe, die hölzerne Wasser- 
leitung anzubringen, welche nach dem Dorfe Gliss hinab- 
fuhrt. Ein Mann, der, von Brieg hinaufgestiegen, mich 
einholte, versicherte: von den mit deren Herstellung und 
Ausbesserung Betrauten habe mancher schon durch Aus- 
gleiten und Hinabstürzen den Tod gefunden. 

Etwas herwärts vom zweiten Schutzhause wurde die 
neue Strasse betreten. Bei jenem verabschiedete sich 
mein Begleiter, um der Strasse nach über Berisal nach 
Wasen hinaufzusteigen, wo er Kühe sommert. Er rieth 
mir, der Telegraphenleitung nach über die jähe Rasen- 
wand des Schalberges in die Schlucht hinabzugehen. 
, Zuvor aber weide ich mich einen Augenblick an der 
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neu und Überraschend schön sich entfaltenden GBbirga*- 
scenerie, für deren Ausschmückung Natur und Kunst 
mit einander wetteiferten, fioch Über den jenseitigen 
kahlen Wiinden der Saltine "Schlucht, an den Hängen 
des Gliss- und Staldhomes, grünen noch einsame, wald- 
umsäumte Grasterrassen, an denen da und dort, freundlich 
winkend, eine Hütte klebt Zwischen jenen Höhen ver- 
borgen, liegt in tiefer Abgeschiedenheit, nur auf steilen 
Pfaden zugänglich, ein hohes Weidethal, an dessen Halden 
noch manch^ Stück Vieh Sömmenmg findet. Zu Füssen 
des Schalberges ruhen auf saftiggrüner Matte, von schäu- 
menden Bergwassem rings umrauscht, im Schoosse tief- 
abfallender, finster bewaldeter Abhänge, die einsamen 
Hütten „Im Grund ^. Vom Gletscherbehangenen Bortel- 
hom*), den Felskämmen des Furggenbaum- imd V^^asen- 
hornes umragt, öf&iet sich ostwärts wüd die Schlucht der 
Ganter, und ihren beidseitigen Hängen entlang zieht sich in 
weiten Kehren, mannigfachen Windungen, bald über Weide, 
bald wieder durch Wald, als belebende Ader des Land- 
schaftsbildes und des Verkehrs, die kühne Bergstrasse. Süd- 
wärts von den Hütten Im Gh*und erschliesst sich, direkte zum 
Simplon hinansteigend, im hohen Hintergrunde von den 
starren Felsmauern des Schönhornes überragt, und um- 
zogen von der wiedererscheinenden Strasse, dunkel be- 
waldet die Schlucht, durch welche die alte Strasse führt, 
die ich einzuschlagen gedenke. Bin aber noch nicht dort, 
und bis ich sie unter den Füssen habe, mag noch mancl^^ 
unnützer Schritt gethan werden. 

Hasch ging es über den Abhang des Schalberges 
hinunter. Ich fand wieder die zuweilen fast verschwin- 



*) Dessen Besteigong wäre sicherlich lohnend, lieber das 
Rhonethal muss es einen Blick gewähren, wie kaum eine juidere 
Höhe des Wallis; denn, geht man durch jenes hinab, so sieht 
man bis weit hinunter immer und immer noch seine Pyramide 
am Hintergrimde aufsteigen. # 
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dende alte Strasee und verfolgte sie bis nach dem ge~ 
schiebebedeckten Grund der Ganter - Schlucht und einer 
Brücke, Ton der leider nur noch die beidseitigen hohen 
Mauerpfeiler standen, der Bogen längst zertrümmert 
schien. Hier war nicht hinüberzukommeu und auch die 
äteile, rechte Seite der Kluft, welcher die Ganter ent- 
strömt, bot keinen Ausweg. Wieder abwärts mich 
wendend, kam ich zu einem Steg, der zu den Hütten 
Im Grund hinübersetzt, wo ich, wäre mir gerade Jemand 
begegnet, um den Weg gefragt hätte. Uebrigens ist er 
leicht zu finden, will man nicht absolut blind sein. Er 
schlängelt sich zu der alten Strasse hinauf, welche auch 
der Telegraph, nachdem er die Ganter übersprungen, 
^eder sucht Statt dessen und weil er direkter hinan- 
zttfQhren schien, schlug ich einen schwachen Pfad ein, 
weicher dicht der brausenden Saltine entlang, durch 
hohes Gestände zu einer verlassenen Kohlenbrennerei 
führte und dort endete. Ich kehrte zurück und kam 
dann auf einen betretenern Weg, der aber noch ein Stück 
unter der alten Strasse und immer noch nahe dem Strome 
entlang ging. Da plötzlich höre ich dürres Gezweige 
knicken, das Gebüsche zertheilt sich und vor mir steht, 
ebenso überrascht wie ich, in dieser Einsamkeit einen 
Zweiten zu finden, ein blondlockiger, junger Mann. Er 
ist in Verlegenheit und erfreut. Jemand zu treffen. Da 
gehe es nicht weiter, er habe es schon versucht — sagt er. 
Und als ich erwiederte, es sollte doch gehen und voran- 
schritt, folgte er mir auf den Fersen — was man sich 
eigentlich von einem Unbekannten so dubiosen Aussehens 
in so einsamer Gegend nicht gefallen lassen sollte. In- 
dess glaubte ich in seinen Mienen zu lesen, dass nichts 
Uebles von ihm zu befürchten. Die Schuhe zu schonen, 
trag er sie in den Händen und ging baarfuss. Reise- 
tasche hatte er nicht, aUe seine Habseligkeiten fanden 
bequem im Nastuche Platz. Bei all' seinem nothdürftigen, 
schäbigen Aussehen aber sprach unverwüstliche Sorg- 
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lofiigknt mid Nonchalaiice ans saaen fengeselnutteiieB 
Zügen, flemoi blaoeii Augen, was jeder seiner Bewegung 
gen. Ihm fehlte nnr das obligate ISn^che Wachstach- 
Packet mit dem heraosragenden Fidelbogen auf dem 
Bücken — das grüne Bockchen, der flotte Hut, die 
schneUe Vertraulichkeit, das leichte Blnt — Alles reimte 
sonst, ihn znm fahrenden Jünger der heiligen Cacilia za 
stempeln. Der Sprache nadi ist er jenem Stamme ent- 
sprossen, dem der gütige Schöpfer das beneidenswerthe 
Vorrecht eingeräumt, sich bis zum Tieraigsten Jahre in 
den Bengeljahren tummeln au dürfen. Evident, daas er 
das Ende des vierten Decenninms noch ni<^t erreiclit 
Von der Gegend waren seine Kenntnisse etwas conlus. 
„Dees isch g'wiis d'Bhona!^ meinte er, auf die Saltme 
deutend. „Bichtig bemerkt, mein Freund I^ erwiderte ich, 
unfähig ihn der paradiesischen Unschuld seiner topo- 
graphischen Begriflie au entreissen. 

Der Weg war geradezu abscheulich. Mein Begleiter 
musste Baarfussgehens gewohnt sein, ihn su machen. 
Gestrüppe, spitze Steine, jäher, mit hochstengeligen Kran- 
tem bedeckter Waldhang waren zu überschreiten, tit 
kaum die Spur von Pfad zu erkennen. Und dazu un- 
aufhörlich das betäubende Donnem des wilden Gletscher- 
baches in den Ohren I In der Höhe sah man hin und 
wieder die neuen Telegraphenstangen, wohl immer die 
alte Strasse verfolgend, dem dunkeln Tannenwalde e&t- 
ragen; der Abhang war aber zu abschüssig und rauh, 
um zu ihnen emporzusteigen. Eben waren wir daran, 
im Schweisse unseres Angesichtes eine seiner steüsten 
Partien zu erklimmen, da glitt ich auf der feuchteo 
Erde und purzelte kopfüber hinab bis an des Qtromes 
Band, wo ich znm Glück an einer Wurzel mich fest- 
klammem konnte. Bis ich von der heftigen Erschütte- 
rung mich erholt, war mein leichtfUssiger Kumpan durch 
Dick und Dünn hinangestiegen, und ihm gebührt das 
Verdienst, zuerst die alte Strasse erreicht zu haben. Ein 
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leutseliger Mann, ebenfalls bergan gehend, gesellte sich 
hier zu uns. Er ist Strassenaufseher auf dem Simplon. 
Mit der Hartnäckigkeit des flir die Gemsjagd Einge- 
nommenen hängt sein Blick an den Grasplanken des 
Staldhomes, wo jene Thiere sich gerne aufhalten und 
er schon mehrere erlegt. Zu Tafernen, einem von sum- 
pfiger Weide umgebenen, alterthUmlichen Gebäude, ehe- 
mals Zoll statte und, wie der Name andeutet, Wirths- 
hans, jetzt Sennhütte, trat ich ein, den brennenden Durst 
mit Milch zu löschen. An der Statt des Sennen, der 
abwesend, fand ich einen jungen Herrn von Brieg und 
eine italienische Bonne mit einigen Kindern. Bei den 
wohlhabenderen Familien jenes Ortes herrscht nämlich 
die löbliche Sitte, die Kinder während der heissesten 
Wochen unter Aufsicht einer zuverlässigen Weibsperson 
auf einer der nahen Alpen zu verkostgelden, wo sie an 
Leib und Seel' nur gedeihen können. Diese strotzten 
von Gesundheit; der junge Mann war ihr Vater, hatte 
sie besucht, konnte sich aber kaum von ihnen losmachen, 
so waren sie ihm an's Herz gewachsen. Auch er machte 
einen Aufenthalt in den Bergen, in einer der höher ge- 
legenen Hütten, nördlich vom Hospize, am Fusse des 
Staldhornes. Er verhalf mir zu etwas Milch, dann stie- 
gen wir zusammen den mit Alpenrosen und lichtem 
Tanngehölze bekleideten Abhang hinan. 

Wie wir der Strasse uns näherten, tauchten aus dem 
glanzenden Grün der Alpweiden, von der scheidenden 
Sonne mit tiefer Purpurgluth geröthet, die nackten Wände 
des Schönhornes auf, an dessen Fuss der Kaltenwasser- 
gletscher seinen weiten, rosigschimmernden Eismantel 
entfaltet. Gletscher, Felswände und Alpenröschen wett- 
eiferten, wessen Roth wohl am meisten das Auge zu 
fesseln vermöge. Diesem gebührt wohl die Krone. Es 
trägt in sich selber die innige Gluth, während jene mit 
dem Verschwinden des Tagesgestirnes ihren ephemeren 
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Glanz Terli^en, erblassend 'Zurückfallen in ihre kalte, 
abstossende Natur. 

Ich war froh, vor Tagesschluss noch eine Ansicht 
der westlichen Hänge des Monte Leone gewonnen zu 
haben , und mich etwas orientiren zu können. Der 
dtrassenaufseher wusste nichts über dessen Besteigung 
zu sagen. Er war schon auf der Höhe des Gletschers, 
am östlichen Fusse des Schönhomes gewesen, Ton wo 
man jenseits nach der Alp Hohmatten hinabsteigen kann 
xmd meinte, zuerst gehe es dort hinauf, was mir nicht 
einleuchten wollte, auch in der Folge als unrichtig sich 
erwies. Des Berges höchste Spitze hatte er nie gesehen, 
wusste nicht, wo sie zu finden, so dass ich mittelst der 
Karte besser orientirt war. 

Auf der Strasse angekommen, war ich allein. Der 
Strassenaufseher hatte mich eingeladen, noch eine »Nid- 
len^ in seiner nahen Hütte zu essen, was ich dankend 
ausschlug; denn es dämmerte und war hohe Zeit, dae 
Hospiz zu gewinnen. Der Schwabe hatte wohlgethau, 
vorauszugehen — mir lag nicht viel daran, mit ihm 
mich zu präsentiren. Nahe dem Kreuze, auf der Pass- 
höhe, traf ich nebeü einem verblühten Exemplar generis 
communis oder ferruginei, wenn man will, eine prächtige 
Varietät der Alpenrose, zierlich aufgeschossen, knospend 
im wärmsten Incarnat, ein Unicum, wie, glaube ich, der 
Naturkundige zu sagen pflegt Doch war sie nicht zu 
pflücken, sondern lief mit der anderen auf zwei Beinen 
davon, mir das Staunen und Nachsehen lassend. Wie 
ich das gastliche Hospiz erreichte, war es Nacht; -- 
hatte für den kürzeren Weg mehr Zeit gebraucht, als 
wenn ich die Strasse mit ihren Ungeheuern Windungen 
verfolgt hätte! 



— «86 — 
6. Ersteigung des Monte Leone. 

Der Prior erinnerte sich , mich mit Herrn 8 1 u d e r 
auf dem Grossen Bernhard gesehen zu haben, und em- 
pfing mich auf's Wohlwollendste. Auf seine Frage, was 
ich zu thun gedenke, theilte ich ihm mein Vorhaben 
mit. — „ Alors vous prendrez quelques hommes avec 
vous ^ meinte er und erzählte, dass vor einigen Wochen, 
während der Grenzbeetetzung , der Monte Leone von 
eidgenössischen Offizieren erstiegen worden. Er glaubte, 
diess sei, seit die Herren 8 tu der und Ulrich auf dem 
westlichen GHpfel waren, die einzige Besteigung gewesen. 
Von dem jetzigen Hospiz-Personale war noch Niemand 
oben. Weiter vernahm ich durchaus nichts über den 
Berg. 

Einige Männer zu engagiren, kam mir nun nicht in 
den 8inn. Hätte ich selbst nur einen mitnehmen wollen, 
so wäre nicht daran zu denken gewesen , die Partie 
folgenden Tages auszuführen; denn ausser dem Prior 
befanden sich im Hospize nur ein alter Ordensbruder 
und zwei jüngere, welch' letztere ich auch vom Grossen 
Bernhard her kannte. Dass von ihnen einer mitkomme, 
war nicht zu erwarten. Und das Dienstpersonal bestand 
einzig aus dem Koch, Sommelier und 8tallknecht, der 
abwesend, und ein oder zwei Weibern kanonischen 
Alters. Wollte ich Jemand mitnehmen, so war dieser 
nur in den ziemlich entfernten Schutzhäusem oder 8enn- 
bütten zu finden, und hiezu die Stunde zu spät, zu 
dunkel die Nacht. Daher entschloss ich mich, die Partie 
allein zu wagen, obschon meine Hoffioiungen auf Erfolg, 
dieweil ich eben kein Sanguiniker, sehr gering waren. 
Meinen freundlichen Wirthen sagte ich, dass ich in der 
Frühe irgendwo hingehe, einen kleineren Ausflug mache. 
Sie wollten mich mit Verschiedenem verproviantiren, 
mein eigener Yorrath war aber noch nicht erschöpft, 
und so bat ich sie einzig, mir im Befectorium etwas 
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Kaltes, Fleisch und Wein, zum Frühstücke bereit zu 
halten, damit ich zu beliebiger Stunde aufbrechen könne. 
Es ward mir ein hübsches Zimmer auf die Strasse, die 
abendwärts sich ausbreitenden Weiden und sie umragen- 
den Höhen; so gut jedoch das Bett, kein erquickender 
Schlaf! Das Wetter war zweifelhaft — bald Sterne- 
blinken, im nächsten Momente wieder WolkenhimmeL 
Vor Tag wagte ich nicht, in die mir fremde G«gend 
hinauszutreten, und brach somit erst um 4^/2 Uhr auf. 
Von Kleidungsstücken nahm ich alles mit , was ich bei 
mir hatte, machte daraus mit Schnüren ein Bündel und 
hing es um nebst Steigeisen und Femrohr. Tasche und 
was sonst entbehrlich blieb zurück. 

Der Morgen war schön , hätte aber noch schöner 
sein können. Es war zu erwarten, dass sich wie an den 
vorhergehenden Tagen auf den Höhen frühe schon Ne- 
bel ansetzen würde. lieber die kurzgeschorenen, elasti- 
schen Alpenwiesen hinanzugehen, welche ostwärts zu 
den steinigen Weiden dicht zu Füssen des Schönhomes 
sich erheben, war eine wahre Lust. Die dort stehenden 
Sennhütten sind bald im Rücken. Die frische Morgenluft, 
der Blick in die mit jedem Schritte sich erweiternde 
Gebirgswelt machen die Wirkungen der schlaflos ver- 
brachten Nacht, wenn nicht verschwinden, doch ver- 
gessen. Ich nehme Abschied von den letzten «Galtlin- 
gen , die mir staunend nachsehen, als wollten sie sagen: 
„Ist der nicht bei Tröste, dass er da hinauf geht?" 

Wie ich endlich, nachdem der Basenhang unter den 
Wänden des Schönhornes erklommen, die weit sich aus- 
dehnenden, bis zum Fusse der schroffen Felsmauern des 
Wasenhornes reichenden, von mir zu bezwingenden Eis- 

5tu^®® Kaltenwassergletschers übersah, und nach 
sorgläitiger Prüfung der in einzuschlagender Richtung 
üegenden Partien, emige Hoffnung auf Gelingen haben zu 
üürten glaubte, da trat Zuversicht an die SteUe der 
Unentschiedenheit, die noch schlummernden Kräfte Teg- 
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tw. sich und wurden angespornt, das vorgesteckte, jetzt 
noch unsichtbare Ziel zu erringen. 

Ich betrat den Gletscher nicht gleich am Fusse des 

Schönhomes, wo er sehr zerrissen ist, sondern verfolgte 

horizontal den jähen Abhang der weit hinabreichenden, 

vielfach durchfurchten End-Moraine, bis ich unter jenem 

Theile derselben war, der am weitesten in den Gletscher 

hinaufgeht, oder, richtiger ausgedrückt, wo dieser am 

weitesten sich zurückzieht, und stieg dann dort hinan. 

£s war eine mühsame, schmutzige Arbeit. Bald rutschten 

die grösseren Blöcke mit mir hinunter, bald glitt ich 

auf trügerisch mit dünner Schuttlage bedecktem Eishang 

aus oder sank bis über die Knöchel in einen Schlamm- 

sirom, der noch gefroren schien, aber schon thaute. Je 

höher ich jedoch kam, desto mehr gewann die Moraine 

durch Gefrieren an Gonsistenz , und dicht unter dem 

Gletscher war sie ganz hart. Ich betrat diesen, wo er 

am zugänglichsten, und war jetzt bedeutend höher als 

seine tiefsten Partien an des Schönhornes Wänden. 

Leicht und munter ging es hinan über die hartge- 
frorene, Anfangs sanftansteigende, von wenig Schrunden 
durchzogene Eisfläche , bis fast an den Fubs des hohen 
Eiswalles, der den Absturz des darob sich ausbreitenden, 
auf der Karte nicht benannten Gletschers auf den Kal- 
ten wassergletscher hinab bildet, und sich vom tiefen 
Ende der senkrechten Felswand, welche gen Mittag 
mächtig diesen Gletscher überragt, nach den Wänden 
des Schönhornes hinzieht. Jenem Ende zunächst ist der 
Eiswall sehr hoch und abschüssig, davon sich entfernend 
weniger, und zuletzt flacht er sich ganz aus. 

Ihn zu erklimmen, gilt es nun, und auf den oberen, 
uabenannten Gletscher zu gelangen, den man eine höhere 
Stufe des Kalten wassergletschers nennen könnte. Dachte 
erst, es in dessen Mitte zu versuchen, da ich aber dem 
Felswandende ziemlich nahe war, fiel mir ein, ich könnte 
auch zu diesem hinaufsteigen und, wo möglich, es er- 
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klettern. Eb wäre diese der kürzeste Weg gewesen. 
Wie ich die Höhe des harten Firnhanges erreicht, stand 
ich auf scharfer Kante, welche man, wMre sie nicht hart 
gefroren gewesen, nicht hätte betreten dürfen; denn sie 
überhing eine etwa 6 Fuss weite, schwarze Kluft, die 
sich durch Abschmelzen des Firnes der wärmeverbrei- 
tenden Felswand entlang gebildet. Nur mittelst eines 
gewagten, wohlberechneten Sprunges konnte ein schma- 
les, abschüssiges Gesimse derselben erreicht werden, das 
ungefähr im Niveau mit der Firnscheide war. Ich that 
ihn, zwar nicht ohne Bangen, und kam glücklich hinüber, 
durfte mich aber dort kaum regen, so glatt und ritzen- 
los, weder Händen noch Füssen sicheren Halt bietend, 
war das harte Gestein. Mühsam etwas hinanklimmend, 
fand ich, dass die Wand schrofEer, die Gesimse immer 
schmaler, abschüssiger wurden, ja sogar mit Eis sich 
überzogen , und stand davon ab, sie zu erklettern. Der 
Rücksprung auf die Fimkante war noch misslicher. Sie 
verfehlen , rücklings in den Schlimd fallen , hiess der 
Welt und ihren Freuden Valet sagen. lieber den ge- 
frorenen Firnhang hinab zu gleiten , obschon weniger 
gefahrvoll, war auch keine angenehme Aussicht. Auch 
wagte ich den Sprung erst, nachdem ich mich vergebens 
nach einem anderen Ausweg umgesehen, und es mir 
gelungen — des beschränkten Raumes wegen gar nicht 
leicht — die Steigeisen wieder anzuschnallen. Indess 
kam ich wohlbehalten hinüber, stieg den Firnhang hinab 
und ging dem Eiswalle entlang, bis mir schien, die ge- 
eignete Stelle zu dessen Erklimmung gefunden zu haben. 
Er war jedoch höher, als ich geglaubt, und wurde 
immer steiler, so dass ich, trotz Steigeisen, deren kurzen 
Spornen ich nicht recht traute, für gut fand, wieder 
hinabzuklettern, was nur mit Mühe gelang. 

Bei derartigen Kletterpartien ist der Bergstock ein 
sehr überflüssig Möbel, obschon der meine, seiner Schwere 
wegen, mir schon oft das Beil ersetzte. Mit Wucht in'» 
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Eis getrieben, ist schnell ein Tritt damit gemacht Leicht 
von Holz, mit schwacher Zwinge und Spitze, yersieht 
er diesen Dienst nicfit 

Etwas mehr westlich, ungefähr in Mitte des Gletscher- 
abstarses, machte ich, Rinnen und geschlossenen Spalten 
entUoig hinanklettemd, den dritten Versuch und erreichte 
endlich die hdhere Gletscherstufe, wo furchtbar tiefe, 
dunkle Schrunde mich umgähnten. Doch- fand ich mich 
heraus, und stieg nun rasch in östlicher Richtung hinan, 
in gehöriger Entfernung ii^om Eiswalle, über den hinab- 
zugleiten wahrlich kein Spass gewesen wäre. 

Noch war ich nicht ganz geborgen, als plötzlich das 
Bteig^sen des rechten Fusses mir abfiel Das eiserne 
Bind, welches dem Rande des ganzen Schuhes entlang 
geiht, und worin die Spornen stecken, brach an derselben 
SteUe, 1^0 es diesen Sommer schon, bei Besteigxmg des 
Piz Tremoggia, gebrochen. Der Schmied von Pontresina 
hatte darüber und darunter ein Stück Eisenblech ge- 
nietet, schlechter Qualität wahrscheinlich. Hätte das Band 
in Mitte zwischen Fussspitze und Absatz ein Gelenke, 
den Biegungen des Fusses nachzugeben, es würde kaum 
entzweigehen und die Eisen wären, Yorausgesetzt, dass 
die Spornen etwas länger, die besten, die man sich wün- 
schen möchte — nur etwas schwer und voluminös zum 
Nachtragen. 

Das unbrauchbare Steigeisen wurde umgehängt und 
bald darauf jener Theil des Gletschers erreicht, welcher 
von der auf den Kaltenwassergletscher abstürzenden 
Felswand getragen wird. Der Wand entragt ein ver- 
witterter Kamm, der den nun nicht mehr abschüssigen 
Eishang bis weit hinauf einfasst, was, der sich mehren*- 
den Spalten ungeachtet, ein Gefühl von Sicherheit ein- 
flösst Bisher waren Eis und Firn hart gefroren, lustig 
ging es hinan. Endlich aber blinzelt Frau Sonne am 
Saume des Firnsalteis hervor, der ostwärts zu bedeu- 
tender Höhe sich erhebt, die erstarrte Eiswelt auch 
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wieder zu ihrem kurEen Tageleben sa erwecken. Ali 
wie mit Diamanten besäet, funkelt in ihrem BtraU der 
bereifte Firnteppich. 

Allmälig wurde der Abbang steiler, die Spalten 
seltener; kamen sie aber vor, um so länger, breiter. Sb 
bedurfte grosser Vorsicht im Vorscbreiten* Jetst cN&iet 
sich vor mir die gefUrchtetste, die ich gestern Abend schoa 
mit Besorgniss aus der Tiefe wahrgenommen. Sie durdi- 
schneidet den ganzen Abhang, vom Rande der auf d^ Kat- 
tenwassergletscher abfallenden Wand bis zum Fusse des 
schroffen Grates, welcher von dem schon gedachten. Firn- 
Sattel an südwärts ansteigend, mit 8280 m. = 10,097 F.F. 
culminirt Dicht unter den Hängen des Grates empor* 
Zusteigen, war der Steilheit wegen, selbst wenn der tief 
und weit sich spaltende Schrund zu übersetzen wäre, 
nicht rathsam. Der Wand zu, welche den Kaltenwaseer- 
gletscher beherrscht, fiel der Firn sanft ab, war der 
Schrund enger, jedoch nicht so, dass Bian ihn zu über- 
schreiten wagte. Auch schien er sich unter dem Bande 
schnell bedeutend zu erweitem, und eine jener Grotten 
zu bilden, welche der über Firne Wandernde zuweilen 
plötzlich vor sich gähnen sieht Eiszapfen und zackige 
Gebilde, zu Säulen oft sich gestaltend, hängen von der 
Decke herab, schimmern aus mattem, bläulichem Däm- 
merlichte, das geheimnissvoll die gewölbten Räume er* 
hellt, mit wunderbarem Zauber sie erfüllt Lust und 
Bewunderung, Furcht und Grauen durehschauem dicb 
bei diesem Anblicke; — du stehst gebannt! — mächtig 
zieht es dich hinab, an der Firnpracht dich zu weiden, 
darin zu schwelgen, zu überzeugen dich^ dass es kein 
Trugbild, dass, was du bisher nur in des Bühnenmalers 
Phantasie zu bestehen wähntest, pure Wirklichkeit ist. ^ 
Wo der Schrund am weitesten, vielleicht 30 Fuss weit 
war, schien er noch am ehesten zu passiren. Er war 
nämlich hie und da bis zur Höhe ^n etwa 10 Fuss 
unter dem Niveau des Haages mit Schnee gefüllt, der 
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10 nächtig Bcbieti, das8 man sehon ihn betreten dorfte. 
Es seigt sich eine Stelle, wo mittelst eines Sprunges 
von dem lothrecht abfSallenden Rande hinabzukommen 
ist Ick springe und lange glücklich unten an; denn der 
8ohnee ist schon etwas aufgeweicht. An den Fuss der 
joueitigen, höheren Wand zu gelangen, eine gewisse 
Höhe derselben zu erreichen, war leicht; wie sie aber 
noch etwa 8 Fuss hoch senkrecht aufstieg, da wurde 
(fie Sache missUcher. Die Weichheit des Firnes indess 
kam auch hier zu Statten. Schritt für Schritt tiefe 
I^her in die Wand bohrend, die erst den Händen, dann 
^en Füssen sicheren Halt bieten, klettere ich vorsichtig 
lünan, bis ich über den Band des Firnhanges sehe, 
^nibe alsdann den Alpstock,, gehörig davon entfernt, 
seabecht und tief genug ein, um fest zu halten, mit dem 
&aaen Gewichte des Körpers daran mich hängen zu 
können, schwinge mich, fest daran geklammert, rasch 
kinaiif und bin geborgen. 

Aber o wehl Was seh^ ich? — Während ich, mit 
^ Uebergange des Schrundes beschäftigt, des guten 
FiHrtgangee der Reise mich freue, und in gespannter 
Erwartung der vom Fimjoche meiner wartenden Um- 
sicht bin, hat sich die arglose Sonne von tUckisch ein- 
kerBchleicheBden Nebeln, die auf dem Sattel und dem 
Polsgrate sich lagerten, verdrängen lassen — und noch 
ist's kaum 9 Uhr! 

Was nun thun? — Die Partie aufgeben? — Wird, 
ksom aufgetaucht, wieder verworfen. Einmal so weit, 
will ich Alles daran setzen, sie auszuführen. Wird das 
Wetter schlimm, so bleiben mir, mich hinabzugelelten, 
80 weit der Firn r^cht, meine Stapfen, und die Distan- 
soa sind nicht gar gross, ich wäre schnell wieder auf 
^sm Ghletscher. Darum immerfort hinan! 

Dem Joche sich nähernd , nimmt der Abhang an 
Steile ab, nur Ideine Sprünge kommen noch vor, da 
jodoch ünmer lockerer der Firn wird, darf man nur 
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bdniteam Ncb ihuefl nahen. Endlich ist dos flsi 
erreicht. Einen Augeablick i>ehe ich sanft sieb 
einr Kimehene vor mir, die de» Alpieugletechen 
bin lUnu riugi- von undurchdringlichem, flasterf 
URUcUoHteD , der ruhig auf der öden Flüche I 
knnm einige Schritte weit üehcu lässt — ein < 
ReenItAt fUr ho viele Mühen 1 

Wieder tauchen Bedenken auf. Soll ich nu 
RUge bUeen? Lüftet nicht der Nebel dch vt 
einen Augenblick, und gibt mir Gelegenheit, 
erkennen, ?o darf ich nicht wagen, vorzuechreitc 
zurQck. Ich gehe umber, bettonnen aber, ohne 
verwirren. Der Compass k&mtnt mir jetzt zu 
Ich pasi^e und pasi^, euchc mit dem Blicke de 
2u durchbohren, in der Richtung, wo die h&chfl 
des Monte Leone aufbteigen muee>. Und plöti! 
ich in der flotteren Nebelwand noch finsterer ä 
tom ereteben, zu hoher, ieolirt in der Luft schw 
Pyramide von schwachen Cootouren aich gestalte 
aber erschienen, wieder in Nichtfi sich auflösen 
Moment auch wird der Fimkamm sichtbar, 
K alten waEser- vom Alpiengletscher trennt. Ei 
Hieb abdachend, »tUrzt er mehr ostwärts felsig 
scharf und klippig, wie er der Spitze des Mon 
sich nähert. Ein weites Fimfeld acheint an 
Fusse sich auszubreiten, und ostwärts zu eint 
grate hin an zu steigen. 

So kurz die Lüftung des Nebels, die zur Or 
vergönnte Zeit, hatte ich doch von der Oege 
Begriff bekommen , wie die Karte aUein , gut 
sein mag, ihn nicht geben kann. Hatte ich nui 
mich verlasF^en müssen, oder wäre das Wetter 
Wesen, ich wUrde wahrscheinlich den von Wes 
dem OipFel führenden, auf der Karte schneebed< 
abgerundet, süd~ und nordwärts sauft sich at 
dargestellten Firnkamm zu überschreiten versucht i 
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fl jBdeB&Ik der künsesie Weg. Wie die UmsUnde waren, 
ieh Tor, was mir das Sicherere schien: den Weg 
den Alpiengletscher nach dem von SUden zur Spitze 
r e mpoi fü hrenden Grate und darüber hinan zu nehmen. 
So weit hatten die Herren Ulrich und Studer, wie 
iA ^piter vernahm, ungefähr denselben Weg gemacht, 
wuidten eich dann aber Aber den Grat, der abendwärts 
den Alpiengletscher umschliesst, seinem Gulminations- 
Fmkte, 8280 m. (= 10,097 Par. Fuss), zu. 

G^ebt>8t Über den Fimhang hinabschreitend, hatte ich 
Mb Befriedigung, weiter unten den Nebel weniger dicht 
zu finden, bald das ganze Fimfeld zu übersehen. Ein 
gdber Schimmer lag darauf — so stark, dass ich erst 
^nbte , die Sonne scheine irgendwo durch , und mir 
adbn Hofhung auf Zertheilung des Nebels machte. Eitel 
Täaeehnng jedoch! — Aus dicht dich umschliessendem, 
fiffbloeem Nebel tretend, mag der matteste Lichtschim- 
mer dir lebhaft vorkommen. Weiter schreitend wurde 
mir endlich auch von der Monte Leone-Spitze eine klare 
Ansicht. Steinblöcke und kleine Lawinen lösten sich 
davon ab, stürzten mit lautem Getöse hinunter auf den 
Firn. Zugleich aber sah ich, welche Arbeit mir noch 
bevorstand, dass ich keine Zeit zu verlieren hatte. 

Der Fuss des Felsgrates war bald gewonnen. Wo 
die grösste Steilheit begann, war wie gewöhnlich ein 
Sclirund, der leicht zu überschreiten, und die dann fol- 
gende Wand bot auch keine Schwierigkeiten, beeiste 
Stellen konnten umgangen werden. Einmal den Rücken 
des schaurig verwitterten Grates gewonnen, wo gigan- 
tische Steinplatten und Blöcke in buntem Chaos sich 
häufen, hoch sich thürmen, oft weit vorragende Gesimse 
bilden, ging es ohne Hemmnisse, in aller Sicherheit 
hinan, jetzt , je nach Beschaffenheit des Grates , an der 
Westseite, dann an der Ostseite, bald wieder auf dem 
Rücken. Die grossen Platten wiegten und wankten unter 
dem Fusse; selten oder nie von Menschen betreten'^ 
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Blikske, von dem kaum sie bertthrendea Tritte a«a dem 
Gleichgewichte gebracht, glittega ilbereixiander, stursten 
in mäcbtigen Setzen, mit zerachmettemder Gewalt, Firn- 
ken sprühend, wo eie trafen, und die Luft mit brenz* 
lichem Gestank erfüllend, in den schwindligen, grauen- 
vollen Abgrund, der ostwifcrts sich Öffiaete. Zerrissene 
Nebelfetzen, dem wilden Heere gleich, jagten und tum- 
melten sich an der mehrere tausend Fuss tief abstür- 
zenden, wüstdurchfurchten Bergwand, undlieasen selteii 
nur einen Anblick des kleinen Lago di Vino erhasihen, 
dessen Spiegel — ein Gemische von Smaragd, Opal und 
Azur — wie ein Juwel aus ödem, röthlichcun Feie- 
trümmerkessel schimmerte. 

Der Mensch ist jedoch nicht von Eisen. Muthet er 
dem Körper mehr zu, als er zu ertragen vermag, daim 
stellen sich gewisse Symptome ein, die gebieteriach zur 
Mässigung mahnen. Ungewöhnliche Mattigkeit befiel 
mich, die Kehle brannte vor Durst, der nicht zu löschen, 
da weder Schnee noch Wasser vorhanden. Einxial nur 
breitete sieh auf glatter Felsplatte ein Bischen Wasser 
aus, das ich, Sand und Unrath nicht mit zu bekommen, 
gierig durch ein Tuch einsog. Und zuletzt stellte sich 
sogar Nasenbluten ein. Ein Sonntags-Tourist hätte darin 
Anlass gefunden, sich des Breiten über die Wirkungen 
der dünnen Luft auszulassen. Da mir Aehnliches selbst 
auf bedeutenderen Höhen nie begegnet, das Bluten nach- 
Hess, die Mattigkeit abnahm, nachdem ich etwas ge- 
rastet, kann ich diese Erscheinung nur der Ueberan- 
strengung zuschreiben. 

Unweit der Spitze, auf dem Rücken des Kammes,^ 
war ein von Westen sich öffnendes, quadratförmiges- 
2 — 3 Fuss weites Loch, das, dieselbe Weite behaltend, 
etwa 6 Fuss tief durch den Kamm nach dessen Ostseite- 
fUhrte und dort durch eine Platte geschlossen war, se 
dasB nur wenig Wind eindrang. Wände, Decke und 
Ecken waren glatt und scharf, als ob von Menecbenhand 
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gemeisaeHy und daa Ganae wie gemacht, dem von Un* 
wäier ttbemuschten Wanderer zum Schatze zu dienen. 
Es ist diese nicht die einzige Extravaganz, welche Natur 
auf diesem Gbate begangen) noch andere bizarre Partien 
?0n ruinenartig architektonischem Aussehen kommen vor. 

Um 11 Uhr war die Spitze 8665 m. (= 10,975 P. F.), 
gewonnen. Zu sehen war leider für den Augenblick 
nichta, als was zu allernächst mich umgab. Den Natur- 
kimdigen hätte einstweilen der Bau der Spitze, das Ge* 
siein, daran haftende Flechten in Anspruch genommen 
Was des unwissenden Laien Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen konnte, war sehr untergeordneter Natur. Im 
Schnee, der nordwärts die Spitze deckte, lag ein Haufen 
Steine, der Anfang zu einem Steinmannli ; daneben Stroh- 
Ubie und verwaschene Schnitzeln von Speckschwarten- 
lüde, von den letzten Besteigern, den eidgenössischen 
Offizieren, herrührend. Auch Exkremente von Gemsen 
waren za sehen. Für diese gejagten Thiere ist diess 
gewiss ein guter Orientirungspunkt Man darf wohl 
aBnehmen, dass nur die Furcht vor des Jägers Geschose 
sie diese vegetationslosen Höhen suchen macht. Ein 
leifiee Gurgeln verrieth, dass Wasser in der Nähe. Dem 
wülkommenen Laute nachgehend und etwas hinabsteigend 
iiber den ostwärts abfallenden Kamm, fand ich unter 
Steinen, dem Schnee entrieselnd, Wasser genug, den 
brennendsten Durst zu löschen. 

So ganz vergebens sollte ich doch nicht heraufge- 
stiegen sein. Der Lago di Vino schimmert anhaltender 
durch die wogenden Nebel, die da und dort ein wenig 
sich zertheilen. Ueber dem kleinen See glänzen in son- 
lugem Grün, belebt mit weissgemauerten Wohnungen, die 
Abhänge des piemontesischen Cherasca-Thales, das unter 
Iselle in's Val di Yedro mündet Der Fimkamm , von 
welcheni hier der Alpiengletscher, dort die schönen Eis- 
maasen. des Kaltenwassergletschers hernieder steigen, ent- 
blöfist sich allmälig. Die kahlen Wände des Wasen- 
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homes, des Furggenbaum- und Boitelhomes, die sie 
yerbindenden, wilden FelsgrXte, die röihlichen, von aus* 
gewaschenen Furchen durchzogenen Hängie des Tunnetech- 
hornes, des Bettlihornes werden sichtbar. Weiter hinfiber, 
den Gebirgen des Binnenthaies zu, bleibt Alles in Nebel, 
in undurchdringlichen Dunst gehüllt Was von den 
Berner-Bergen zu sehen, reicht eben hin, ahnen zu 
lasben, wie grossartig bei hellem Wetter, wenn sie in 
ununterbrochener Fronte sich zeigen, ihr Anblick sein 
muss. Es blinkt der Eisstrom des Aletschgletschers in 
der Sonne; in graziösen Windungen, emem riesigen 
Reptile gleich, krfimmt er sich im dunkehi, duftumhauchten 
Felsenschoosse. Partien des Yieschergletschers, die Vie- 
scherhörner, das Finsteraarhom treten hervor. Auch 
das Aletschhom, die beiden Nesthömer und die sie um- 
lagernden Gletscher enthüllen sich zuweilen, nie voll- 
kommen jedoch. Noch weniger ist von den Fletsch- 
hörnern zu sehen, und von der Monterosa- Kette und 
ihren mächtigen Ausläufern, da der ganze Westen ver- 
deckt, rein nichts — ebenso hemmt auch gen Süden 
auf das sonst gewiss schön sich erschliessende Thal von 
Domo d'Ossola und die Lombardei undurchdringliches 
Gewölke jeden Ausblick. 

Der Monte Leone beherrscht vollkommen beide Ab- 
dachungen der Alpen, und ist somit anzunehmen, daes 
er bei klarem Himmel eine der grossartigsten Rundsichten 
gewährt 



7. Hinab nach Alpien und über den Simplon 

nach Turtman. 

Gegen 1 Uhr, nachdem ich einen beschriebenen Zettel, 
mit Speckschwartenrinde umwickelt, zwischen die höchst- 
liegenden Steine verborgen, bereitete ich mich zum Rück- 
wege. Hatte bisher vor, wieder den gleichen Weg ein* 
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zofichlagen, mit der alleinigen Ausnahme, diesmal über 
den westwärts absteigenden Kamm das Fimjoch su ge- 
wimien, von dem ich auf den Alpiengletscher hinabstieg, 
oder, am Fusse der Spitze angelangt, su versuchen, über 
die jähe Südseite des Kammes auf den Gletscher zu 
gelangen und dem Fusse des Kammes entlang dem Joche 
zuzusteuern. Bereits war ich eine Strecke weit abwärts 
gestiegen, als sich Bedenken gegen die eingeschlagene 
Richtung erhoben. Es war eben schon ziemlich spät 
Ich musste mich sputen, wollte ich auf dem bekannten 
Wege vor Nacht die Tiefe erreichen; noch viel weniger 
rathsam schien es, einen Weg zu nehmen, auf dem un- 
geahnte Schwierig^dten mich so lange aufhalten konnteui 
dass ich spät erst auf's Fimjoch kam und fast im Dunkeln 
tfter den G-letscher hinunter zu gehen hätte. Daher 
wandte ich mich wieder der Spitze zu und hinab Über 
den südwärts führenden Grat. Beim obenerwähnten Loche 
kam ich ohne grosse Versuchung, es zum Nachtlager 
za machen, nicht vorbeij kroch nochmals hinein und 
fand es, ausgenommen dass das Unterbette etwas hart 
ond nicht leicht zu erwärmen, so ganz um darin zu 
campiren gemacht, dass ich sicherlich geblieben wäre, 
hätte ich auf einen klaren Morgen hoffen dürfen. Kalt 
wäre es schon gewesen, denn die Stelle ist über 10,000 Fuss 
hoch; geschlafen hätte ich nicht, wäre aber auch nicht 
erfroren, dafür war durch warme Strümpfe und Hand- 
schuhe gesorgt, obschon zur Bewegung kein Eaum sich 
£uid, indem der Grat zu beiden Seiten schroff abstürzt. 
Anzeichen zu einem schönen Tage waren aber keine, 
QBd so kletterte ich weiter über den Grat hinab. Nur 
anfgepasst, dass keiner der übereinander gleitenden Blöcke 
dir ein Bein einklemmt oder zerdrückt! Wo der Grat 
^stiegen wurde, ging es auch wieder aufs Fimfeld 
hinab, und jetzt hatte ich nunmehr meiner eigenen Tritte 
Bpuren zu verfolgen. Man hat jedoch lange hinanzu- 
g^en bis zum Fimsattel, und der aufgeweichte Schnee 
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macht die Partie fttr einen, der des Steigens satt, doppelt 
mühsam. Auch hängte mir vor don weiten Schrunde 
jenseits des Joches, der jetst wahrscheinlich viel missr 
Hcher zu passiren. Und somit gab ich auch diesen Weg 
auf und stieg dem Fusse des Grates entlang hinab> so 
weit ungefähr als dieser directe südliche Kichtung ver- 
folgt Dann wandte ich mich westwärts,, um, den AI- 
piengletscher Überschreitend, den gegenüber sich erhe- 
benden, in seinen tieferen Partien spärlich begrttntea 
Schutt- und Felshang und ihm entlang die Lücke z« 
gewinnen, welche nördlich der mit 2900 m. = 8927 P. F. 
bezeichneten Spitze sich öfinet. Von dort ging es, d^ 
Karte nach über Fels- und Basenhänge, leicht nach der 
Alpe Hohmatten hinab Und wieder auf den Simplen. 
Steigung war bis zur Strasse keine; denn ich war 
gerade im Niveau der Lücke. 

Schon vrar ich in der Mitte des Gletschers, oder 
eher alten, festen Firnes, glefcscherartigen Charaktens 
von tiefen Spalt^i durchzogen, als diese derart sich 
mehrten, dass ich, des aufhaltenden Zickzackgehens, der 
grossen Umwege müde, wieder dem linken Ufer mich 
zuwendete um nach Alpien hinabzusteigen — woraus 
nicht geschlossen werden darf, dass der Uebergang be- 
sonders schwierig sei. Mit etwas Geduld käme man 
leicht hinüber ; ich war aber für heute des Ueberspringene 
der Schrunde herzlich satt, und schritt nun Über den 
schwach sich neigenden, spaltenlosen Gletscher hinab, 
bis dort, wo die Moräne beginnt, die verfolgt wurde, 
bis der Basen kam. Am steüen Hang hinabklett^nd, 
begrüsste ich freudig, tief zu Füssen, auf grüneti Triften 
die obersten Sennhütten von Alpien und weidendes Viett 
Mit denti Femrohre waren auf sonnigem Basenvorsprungf 
unter hohem Kreuze gelagert und des Dolce far niente 
pflegend, Leute zu erkennen. 

Gerade südwSlrts absteigend, glaubte ich, in wenig 
Miauten bei den Hütten zu sein und mich ganz gehen 
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Ittiiien zu dürfen, al» ich plötzlich am Baude einer TerraaB« 
ätand, die wenigstens hundert Fuse tief, in senkrechter, 
oft sogar überhangender Felswand abstUrsi Nach eini- 
gem Sachen gerieth ich auf einen Bteig, der schmalen, 
i^pigbewachsenen Grasplanken entlang, dicht neben dem 
Abgrunde zur Tiefe führte, nur noch etwa 20 Fusa 
über dem von der Felswand absteigenden Rasenhange 
jedoch so halsbrechendea Charakter annahm, dass ich, 
UBAofgelegt noch etwas zu wagen, es aufgab, hier hinun- 
ter zu kommen, trotz aller Müdigkeit wieder hinanstieg, 
»ad die ostwärts noch höher sich erhebende Terrasse 
ihrem Rande nach erklomm, um zu versuchen, anderswo 
biiiabzukommen« Auf einem Punkte angelangt, wo man 
te ganzen Abh^ig übersieht, fand ich zu meinem Aerger, 
to die Wand der Terrasse, statt wie ich erwartete, 
biid durch einen Raeenhang sich zu unterbrechen, in 
gleicher Schroffheit und Höhe nordostwXrts bergan sich 
zog und nirgends hinunterzukommen. Die Terrasse, von 
der die Rede, die zweitiinterste ob den Hütten, ist auf 
der Karte angegeben und als zum Bache sich erhebend 
dargestellt, dar den beiden weiter oben liegenden, hier 
nicht sichtbaren, kleinen Been entspringt 

Eine volle halbe Stunde war so verloren gegangen; 
nichts blieb mir übrig, als wieder in weBtlicher Richtung, 
dem Rande der Terrasse entlang, hinabzugehen, und 
endlich kam ich so auf einen vielbegangenen Schafweg, 
dem ich zuerst schon ganz nahe war, und der mich dem 
ö^lichsten der Bttehe nahe, die dem Alpiengletscher ent- 
strömen, über die abnehmende Terrasse hinabführte. In 
seinem dunkeln Felsenrahmen bot hier das vielgeborstene, 
blauschimmemde Gletscherende, steü über den Abhang 
Wabhängend, einen schönen Anblick. 

Ohne weitere Hemmnisse ging es über steinige Rasen- 
halden den am Fusse einer Felsmauer frei und rdzend 
gelegenen Hütten zu, die ich um 3^2 ^^ erreichte. 
Ihre Bewohner, darunter einige rosige, saubergehaltene 
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eioH ein See auh, wo jetzt eattige Matten den 1 
bskleiden, und dazumal mag die»^ «iner der nhm 
Alpenki^ssel geweaen nein. Ich hatte den titreclu 
sumpfigen Thalliodsn Dbe»L-iiritteti und ging deoll 
KU, der nach der jenseitigen ThaUehne führt, da ti 
mir, au» der Tiefe kommeDd und einen Korb c 
kHuffin Ij'ageiid, ein ununsehnlichea, verwettcfftM 1| 
Sie sagte, ich würde noch 4 Stunden ea geben ■ 
bis zum Hospiz- Mein delabrirtee, vielleicht angw^ 
i'tiltzungäbedürftigea Auei^heu — MoränenVoth u 
das rauhe Ge^^teiu hatten nümlich meiner TosletM 
zugeeetzt — schien ihr Mitleid zu erregen. 
freundlich ein, ihr in ihre nahe Hütte zu 
wülle mir wae* kochen und im Korb, da habe t 
dan ich gewie« gerne esse. Ich dankte ihr I 
denn Hunger hatte i<:h nicht, wohl aber unerEil 
Darot So eolle ich doch wenigätens einige Sw^ 
nehmen, drang sie in mich ^ und die wurden h" 
an Ort und Stelle mit gros-^^er Begier ausge^cblüfft. Ö 
Frau hatte i^ie selber kaufen mUasen, wrar aber niif w 
langem Drängci] zu bewegen, etwa^ daiiir 

Erwt über -iitlige Wiegen, dann den jahitb^türieJ 
Feiehängen des Kennihornes entlang, geht f 
ungeheuerlifhe Thalschlucht hinab, die ganz erfUlffl 
vom Rautichen der Diveria. Die müden Füsse 
sich nicht der harten StraEüe, so echün und glatt sitJ^ 
Uae ein^iame Schutz haue, zu dem man kömmt, 
hohen, aUHgebrannten KÄume schauen recht unheiwlfl 
den Wanderar an, ihn wunderte nicht, stürzte ein W^ 
lagerer daraus hervor. Hat er eine Gallerie durchachrif^ 
— die oberste diaaseits des Simplon — so dffnrt sA 
sUdweatwärts, wild von Graten umragt, von Glatselio* 
starrend aein Hintergrund , das triftenreiche Laquiat»'' 
£in Mädchen kam aus einem Hause getauten, mir Min^rt- 
lien zum Kaufe anzubieten ^ auch kein übler ElM 
wenn man sein eigen Fleisch und Bein kaum mehr fort' 
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genea Scblunde, durch den die Simplon • StraBse fOhrt, 
erheben eich wild, schaurig geröthet, die iannbewach-* 
senen Wände des Seehornes und darüber hin, im Abend* 
strahl erglänzend, ein Gewirr entfernter Gipfel und Berges- 
rficken, in deren Schoosa der Lago Maggiore und Lu* 
ganersee sich bergen. Des Fletschhomes gezackte Wände, 
die Vedroschlucht und die saftiggrüne Mulde des Laquin- 
thales beherrschend, ragen furchtbar schön, erglühend 
in tiefem Violet und selbst Über die von ihrem Fusse 
^ absenkenden Eishänge einen violetten Schimmer 
werfend, in s finstere Gewölk hinauf. 

Jedem, der den Monte Jjeone besteigt, möchte zu 
ntthen sein, den Rückweg nach dem Hospiz durch's 
Alpienthal zu nehmen. Ein Blick auf die Karte mag 
ilWzeugen, dass es eine der pittoreskesten Partien ist, 
die eich machen lässt. 

Nahe dem Bache, welcher von den hohen Abhängen 
l^rabkömmt, die auf der Karte „Carnera^ benannt (was 
vielleicht so etwas wie Schafweide bedeuten soll), findet 
Bick eine Sennhütte, aus der lustiges Geschilcker klang. 
Unter der Thüre stand, den Rücken kehrend und das 
Btttterfass drehend, eine stämmige Maid, in lebhafter 
Unterhaltung mit Männern begriffen, die im Innern der 
Hütte waren. Ich glaubte unbemerkt vorbeizukommen, 
^ drehte sie sich, rief mir zu und schien ganz aufgelegt, 
in eine langfiadige Plauderei sich einzulassen, die ich 
j^och, wegen Mangel an Zeit, kurz abbrechen musste. 
^ soll ich ihr wenigstens sagen, woher ich komme, 
Bieiate sie, und als ich, ihre Neugierde zu befriedigen, 
erwiederte: vom Monte Leone! — brach sie in ein mit 
^gläubigen Gesten begleitetes Gelächter aus, und entliess 
mich mit dem Bemerken: Ich solle meine Bären anderswo 
^^ttubringen suchen I 

Eine Strecke weit dem östlichen Thalhang entlang 
S^uigen, lenkte ich in einen Pfad ein, der durch Wald 
^b nach Alpien fahrt Wahrscheinlich breitete sich 
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Himmel! — denn die Beine tragen mich kaum melir — 
ifsi das Hospiz erreicht. 

Man hatte mich nicht mehr erwartet. Auf den v^m 
mir geäusserten Wunsch, vor dem Nachtessen eine ra* 
dicale Waschung yorsunehmen, erwiederte der suvor- 
kommende Prior: Alors je vous conduirai ik labreuvoir 
des chevaux, und führte mich selbst durch die langen 
Olinge und die Stiegen hinab nach einem weiten Raum 
am einen Ende des Erdgeschosses,, der als Wagenremise 
dient, und wo ein langer Brunnentrog steht, in welchen 
ein dicker, klarer Wasserstrahl sprudelt, aus dem Bache 
hergeleitet, der von den Abhängen des Schdnhomes 
herabkönunt und dicht am Hospiz vorbeiAiessi Faut- 
il que je vous attende? frug mein Begleiter, befürchtend, 
ich möchte den Weg nicht allein zurückfinden, was ich 
mir jedoch höflichst verbat 

Wie ich, gewaschen und umgekleidet, woUgeborgen 
im Refectorium bei m Abendessen sass — die allgemeine 
Tafel war längst vorüber — wollte es sich der Prior 
nicht nehmen lassen, mir eigenhändig Ejiffee zu bereiten, 
der, glaubte er, den mich verzehrenden Durst etwas 
lindem würde. Er setzte sich mir gegenüber, vor ihm 
die Maschine, und während der Weingeist stille flackernd 
seinen Spuck trieb, erzählte ich, wie mir's heute ergangen. 
Endlich glaubt er, nachsehen zu sollen, was sein Gebräu 
mache, das seltsamer Weise immer noch nicht jene bro- 
delnden Aeusserungen hören lässt, welche seiner Vollen- 
dung vorausgehen. Er will den Deckel lüften, fährt 
aber zurück, als hätte eine Viper ihn gebissen. D'rauf 
nimmt er eine Serviette und versucht's noch einmal. 
Umsonst! Er hat nur den angelötheten Knopf in der 
Hand, der weggeschmolzen, und entsinnt sich erst jetzt, 
dass er einen der wesentlichsten Bestandtheile zu gutem 
Kafi*ee: das Wasser vergessen hat Fast wäre es der- 
malen um seine Fassung geschehen gewesen, lebhafte 
Eöthd überflog sein blasses Gesicht, er ruft dem Somme- 
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Her und unaerem vereinten Blasen gelingt es endlich, 
den Spiritus zu löschen, nicht jedoch ohne das damit 
beschüttete Tischtuch der Gefahr auszusetzen, in Flammen 
att£zugehen. Trotz alledem bekam ich den Kaffee, und 
er mundete vortrefflich. 

Tag's darauf war das Wetter nicht günstiger, und 
ich hatte nicht zu bedauern, dass ich nicht auf dem 
Monte Leone übernachtet. Sah bei^m Frühstück zum 
ersten Male die vier Geistlichen beisammen. Auch der 
Tdegraphist war da, der den Telegraph über den Berg 
bis an die Grenze geleitet und die Herren, die ein Bureau 
bekommen haben, im Dienste unterrichtet. Bis er sein 
Ziel in der Telegraphie gefunden, hat es viel gebraucht; 
stürmische Flegeljahre wurden durchlebt. Rhätien, seine 
Heimath, wurde ihm zu enge,, er entlief seinen Eltern 
WMJh Italien — nicht den Papst oder Re bomba zu be- 
^hützen, sondern allein von der Sehnsucht getrieben, 
^ Land zu sehen, wo die Pomeranzen blühen. Dabei 
ist er gediehen und strotzt von Gesundheit. 

Obwohl meine freundlichen Wirthe keinen Zweifel 
in meine Aussagen über die vollführte Besteigung durch- 
blicken liessen, schien es doch, als hielte nur der An- 
stand sie ab, sich auszulassen, wie das Mädchen in AI- 
pien hinten. Darum empfahl ich ihnen angelegentlich, 
den nächsten Besteigern aufzutragen, sich nach dem von 
nair oben gelassenen Zettel umzusehen. 

Es ist begreiflich, dass zumal die Jüngern Ordens- 
brüder den Aufenthalt auf dem Grossen Bernhard vor- 
ziehen. Die bessere Klasse von Reisenden hält sich 
b^er nicht auf, passirt schnell mit der Post. Nur in die 
Küche und anstossende Wirthsstube bringt ihre jedes- 
malige Ankunft und der kurze, zur Erfrischung gesittete, 
Halt einiges Leben. Während dort lebhafte, oft piquante 
Unterhaltung die Tafel würzt, geht es hier stille her. 
'Ausflüge mit holden Damen zu machen, an ihrer Seite 
galante Ritterdienste zu thun, zu wachen, dass sie nicht 

20 
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irre gehen, nicht Btranchehi, ihnen üher Klippen und 
glitscherige Pfade zu helfen, kurz alle die kleinen Auf- 
merksamkeiten zu erweisen, die sie heanspmchen und 
ihnen so gerne erwiesen werden, dazu fehlt auch die 
Gelegenheit, und wohl mag ein jugendliches Herz darnach 
sich sehnen. 

Ich Hess mich leicht bereden, einen Tag auszuruhen) 
in dessen Liaufe dn Kaplan aus dem Saas-Thale her* 
Übergestiegen kam — was ich nur erwähne, weil mich 
der Zufall 14 Tage später im Nicolaithale wieder mit 
ihm zusammen führte. Als ich folgenden Morgens zum 
Fenster hinaussah, war das Wetter nicht besser wie in 
den letzten 8 Tagen. Jeder Gedanke, auf anderem Wege 
als der Strasse entlang nach Turtman zu gelangen, wurde 
aufgegeben. Die grossen Hunde wurden eben heraus* 
gelassen und eilten in tollen Sprüngen über die Strasse 
der ebenen Weide zu, wo sie sich herumbalgten und 
die Bergwände von ihrem Gebelle wiederhallea machten. 
Einer nur blieb zurück und setzte sich, nachdem er 
vergebens versucht, es den andern gleich zu thun. Erst 
9 Jahre alt, ist er beinahe blind. Seine Glieder, von 
Bheumatismen gelähmt — woran diese Thiere auf diesen 
frostigen Höhen sehr leiden sollen — versagen ihm den 
Dienst. Sein edler Kopf, in welchem die Ur-Bace des 
Bernhardinerhundes, wiewohl vermengt, noch sich kund 
gibt, hat selbst mit dem erloschenen Blicke mehr Ansr 
druck und Gehalt als der der andern, die auch im übrigen 
Körperbau sehr verschieden sind. 

Die junge Dame, welche mir vorgestern Abend io 
der Nähe des grossen Kreuzes begegnet, mit den raben* 
schwarzen Haaren und Kohlenaugen und dem Incarnat 
der Alpenrose auf den Wangen — eine brillante Er* 
Bcheinung — ging heute unter gleicher Bedeckung vorbei. 

Nach dem Frühstücke verliess ich die gastlichen 
Mauern des Hospizes, um, diessmal auf der neuen Strasse, 
nach Brieg hinab zu gehen. Der Telegraphist gab nur 
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eine Strecke weit das Geleite. Seine Mission hier oben 
ist eigentlich auch zu Ende, er erwartet täglich die 
Rückberufung. Ich bedauerte bald, nicht wieder die 
alte Strasse gegangen zu sein; sie zu Fuss zu machen 
ist jene zu lange, um nicht bald langweilig zu werden. 
Und nun, beliebt es dem verehrten Leser, wollen 
wir den Rappen wieder etwas rasten lassen, um auf 
Aetherschwingen thalab zu gleiten, um so dem Anblicke 
der schmutzigen cretin- bevölkerten Ortschaften uns zu 
entsiehen. Nur zwischen Eyholz und Visp steigen wir 
eia Weilchen nieder; unterliessen es zwar ganz hübsch, 
ahnten wir, was Widerwärtiges uns bevorsteht. Es 
üähert Bich dort der einsamen, weithin mit keinen Wob- 
nimgen belebten Strasse ein Elanal, der zum Bade ein- 
ladet Von dem busch-^ und schilfumsäumten Ufer ist 
sieht leicht in^s Wasser zu kommen, eine kleine Brücke 
aber, über welche man auf die weiten Rieter gelangt, 
^B bis zur Bhone sich ausdehnen, bietet G-elegenheii 
mm Entkleiden, und an ihren Brettern kann man sich 
allmälig in's Wasser herablassen, das so tief ist, dass 
man den Grund mit den Füssen nicht erreicht, und viel 
kühler, als sein schleichender Gang erwarten lässt Seine 
kalk* Und milchige Farbe deutet auf Gletscherursprung 
^. Nach Beendigung des gliederstärkenden Bades ziehen 
wir uns wieder an den Brettern hinauf und trocknen 
^s, werden aber plötzlich aus unserer behaglichen 
Stimmung aufgescheucht durch einen dicht zu Füssen 
^ um ims her fallenden Hagel von Steinen, jeder gross 
Senug zu verletzen, oder, traf er den Kopf, hintaumeln 
2u maichen. Wir haben zu thun, ihnen auszuweichen, und 
gewahren nun auf der Strasse, von Visp kommend, wo 
sie währsohdnlich Mittag gehalten, eine Bande pickel*^ 
und schaufeltragender italienischer Strassenarbeiter, die 
uns durch's lichte Gebüsche erblickt imd aus purem Jux, 
^(^ um die Verdauung der Polenta durch einige Err 
sehütterung des Zwerchfelles zu befördern, die Steine 

20* 
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snaenden. Empört ob solch' rohem Gebahren (eine we- 
nige Jahre zuvor durch einen Steinwurf erhaltene Ver* 
wundung war unB noch zu frisch im Gedächtniee), stehen 
wir freilich, noch nicht einmal mit jenem Gewände an- 
gethan, so man Hemd nennet, der zahlreichen Rotte gani 
ohnmächtig und hUlflos gegenüber, können in unserer 
Entrüstung nur ein Paar FSuste gegen sie machen und 
ihnen mit der Spitze des Bergstockes drohen, welch' 
stummes Geberdenspiel ihnen indess dennoch zu impo- 
niren scheint; denn sie halten ein, Steine zu -werfen, 
brechen aber, weiterziehend, in ein boshaftes, schallendes 
Gelächter aus. 

Sollten wir nun die Lümmel in Visp verklagen? 
Man hätte uns wahrscheinlich mit beschwichtigenden 
Worten abgewiesen, oder hätte man uns Gehör gegeben, 
so war Niemand Zeuge des Auftrittes gewesen, und jene, 
die vielleicht keine Steine geworfen, traten nicht gegen 
die Andern auf. So war wohl das Klügste, was wir 
thun konnten, keine Zeit mit Bemühimgen um Genug- 
thuung zu verlieren, so sehr ihnen eine Lection gehört 
hätte. 

Ist man an Turtig vorbei, so führt die Strasse durch 
eine weite, schilfbewachsene Wasserfläche, und steht selbst 
eine Strecke weit unter Wasser. Vierzehn Tage später 
war sie es noch. In anderen Kantonen wäre dem bald 
abgeholfen; im Wallis aber sind die Strassen nur für 
Wagen berechnet, die trotz des Wassers fortkommen, 
nicht für Fussgänger. Daher seien wir froh, dass wir 
nicht in diese Kategorie gehören und auf Fittigen darüber 
hinschweben, ansonsten wir Schuhe und Strümpfe hätten 
ausziehen, die Hosen bis über's Knie aufstülpen müssen, 
um durchzuwaten; wir hätten dazu wahrscheinlich eine 
groteske Figur geschnitten und risquirt, von dem eben 
durchfahrenden Wagen über und über bespritzt und falls 
eine pensionentronnene, zeichnungsstudienbeflissene Miss 
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I, obendrein als Karrikatur in ihrem Album 
5u werden. 

"Nachmittags schon langen wir in Turtman an 
n bei Anton Seiler in der „Sonne^ ab, dem 
ise linker Hand, am Ausgange der stattlichen 
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IL Pii TseUerva im Obemgadii. 

Von Heinrich Zeller. 
Höhe 3470 Met. z= 10,990 P. F. 

Der Bernina, die gewaltigste Gebirgsgruppe BJiatienB, 
war noch in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts sehr 
wenig bekannt Ebel, in seinem Handbuch über die 
Schweiz, dritte Auflage 1809, schildert zwar im Allge- 
meinen die Lage und Ausdehnung der imgeheuren Ber- 
ninagletscher , kennt aber noch fast gar keine Spezial- 
namen, und nennt einzig den Monte dell^Oro im Hinter- 
grund des Malenker-Thales als höchstes Hörn der 
Berninakette. — Selbst die anno 1838 erschienene Be- 
schreibung des Kantons Graubünden (Gemälde der 
Schweiz) von Röder und Tschamer, gesteht, dass in 
Bezug auf Anzahl, Namen und Höhe der Beminahörner 
noch Alles ungewiss sei, indem der bündnerische An- 
wohner keine Eigennamen dafür habe. Die darin ent- 
haltenen Benennungen Monte Rosso di Scerscen, Monte 
Rosso di Dentro, Monte Tremoggia, Monte Fora, Monte 
Caspoggio sind der Österreichischen Generalstabs-Karte 
der Lombardei entlehnt, unstreitig also die Namen, w^elche 
die Anwohner von der italiänischen Seite den höchsten 
Gipfeln auf der Grenzscheide beilegen, und welche auch 
in die verschiedenen Ausgaben der Schweizerkarten 
übergegangen sind. Vor den letzten 30 Jahren wird 
kaum Jemand, ausser Gemsjägern, ins Innere jener 
ungeheuren Werkstätten des ewigen Eises vorgedrungen 
sein, und vermuthlich war Dr. Oswald Heer der erste 
Forscher, welcher es versuchte, mit seinem kühnen 
Führer Madutz und dem berühmten Gemsjäger Golani 
im Sommer 1835 eines jener Riesenhäupter, wahrschein- 
lich den Piz Palu, zu ersteigen. Sie kamen bis zu einer 
Höhe von 11,000', erreichten aber den Gipfel nicht. 

Erst im Jahr 1854 gelangte man durch das unüber- 




K 
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treffliche XXte Blatt des Sckweizeratlaa von Dufour zur 
genauesten Kenntniea dieser höchsten Massenerhebung 
der Ostalpen, und zwar namentlich durch die Bemühun- 
gen des eidgenössischen Geometers J. Goaz von Ghur, 
welcher im Jahr 1850 mit der topographischen Aufnahme 
beauftragt war, und zur Erreichung dieses Zweckes mit 
seinen Führern kein Wagniss scheute. 

In neuester Zeit hab^i die anziehenden Schilderungen 
in Dr. J. Papon's „Engadln^, in Dr. E. Lechner's ^Piz 
Languard und die Beminagruppe^ und die „Naturbilder 
aofi den Bhätischen Alpen ^ von Professor G. Theobald, 
noch werth volle Aufschlüsse hinzugefügt, und sehr viel 
ze dem jährlich zunehmenden Besuch jener Gegend bei- 
getragen. 

Es war im Oktober anno 1 833 , als ich zum ersten 
Mal das Ober-Engadin betrat, bei der vorgerückten 
Jahreszeit mich aber darauf beschränken musste, einen 
Gang bis zum Bernina Wirthshaus zu machen. Unw^t 
davon verweilte ich bei den sogenaimten Platten, wo der 
grossartige Einblick in das Fimlabyrinth der höchsten 
Beminahcmer einen gewaltigen Eindruck auf mich machte, 
and mich veranlasste, trotz der empfindlichen Kalte, eine 
kleine Zeichnung zu entwerfen, die mir nachher als 
angenehme Erinnerung an jene herrlichen Bergformen 
diente. Viele Jahre sind seither verstrichen; oft fühlte 
ich wieder einen lebhaften Zug nach dem geheimniss- 
Tollen Beminagebirge, aber erst im Sommer 1861, wel- 
cher für Bergreisen so unvergleichlich günstig war, ging 
mein längstgefasster Plan in Erfüllung, einen längeren 
Aufenthalt daselbst machen zu können. Diessmal kam 
die Reihe an meine jüngste Tochter, mich zu begleiten. 
Ich wählte Pontresina als Standort, welches sich von 
allen Dörfern im Ober-Engadin unstreitig am besten zum 
Ausgangspunkt für Gebii-gs- imd Gletscherpartien im 
Bernina eignet, und in neuester Zeit hauptsächlich durch 
den in seiner Nähe emporragenden Piz Languard be- 



^ 
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k&niiti>r (geworden if>t Da der Ort an der MitUgssd 
dleeex Gebirgeii in eiueni äeitenthal liegt, eo ist das 
troiE der Flöhe von 5566' U. M. viät milder, ala 
MoriE, Satnflden uud Dbrigen Ortschaften des Hiufl 
thalee, wo man ^elir oft von heftigen Winden H 
iä«tigt wird. 

Als freie Cutitigänger ausgerüstet, hatten 
UebergsDg niu.'fa dem Engadin den Albulapaisi 
welcher unter allen dorthin rührenden Bergwegcn, 
lieb wegen der furehtliaren Kluft des Bergüaf 
fUr Tu u rieten der intereiiBsnterite ist , and auf 
ritretke die cigenthüniliuhe Bildung de« bündi 
Gebirgelandet« i^ehr eharakterietiflch erkennen 
Am wenigsten anEiehend ist die Pan^öhe «elbri, 
Bild granenhafter Zertrümmerung, 7130 ' ü H. 
sieht sieh getäuscht, weun mau glaubt, von doli 
die Beniiiiahi>raer eu erblicken; die hohe Grt 
der Cresta Mora zur Rechten hindert alle weiters An 
.-icht in jener Richtung. — Erst eine hallie Siuniie 
Dorf Ponte, wenn man in die weite Thalflüche 
vcrB lind Öamadeu hinaustritt, entfalten ^ich die Glii 
des gewaltigen Gebirgec vor den Augen, Der breite 
r^atsch, der Piz Chalchagn, und der Mont Pei 
am Berninapasa i^teigen ale rie^^ige Eckpfeiler dessel! 
in jähem Satz mehr denn 4000' Über die grüne El 
empor, und erheben durch ihre dunkeln Felainiiseeo 
Glanz der sie Überragenden weissen Gipfel, deren höct 



Rang sich schon aus ihrem 
panzer erkennen lät^^t. 

Die schüne Pyramide 
welche dort im Hosegthal a. 
felsige Nordseite funt bia 
Tichierva, die höhere weisa 

bell helfest Piz Morteratsch , neben welchem noch i^ 
höchste Gipfel des ganzen Gebirges , der Piz Beroii* 
als scharfe zu oberat felsige Spitze, hervorragt 



[nterbrocheaen Fii 

Lit eiabe;4äumter ScheJtÄ 
meisten vortritt, und iW 
um Fusse zeigt , 
Kuppel links von dem»l- 
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In Pontresina, wo wir Mittags den 9. August an* 
langten, nahmen wir unser Quartier im GaethauB zum 
weissen Kreuz. Eine junge Frau mit sanften ZUgen be- 
wiÜkommte uns mit herzgewinnender Freundlichkeit. 
E8 war Frau Enderlin, die Hauswirthin, eben stark be- 
Bchaftigt, die aus Rttcksicht auf zurückerwartete Lan- 
go&rdbesteiger etwas verzögerte Mittagstafel zuzurUsten. 
Bald langte Herr Enderlin mit denselben an. Er hatte 
einige seiner GSste als Führer begleitet, welchem Ge- 
schäfte er als leidenschaftlicher Berggflnger und Botani- 
ker während den Sommervakanzen (er ist ntfmlich Lehrer 
an der Schule von Pontresina) auf Verlangen gerne ob- 
liegt. Seine genaue Ortskenntniss kam mir nebst dem 
trefflichen Spez)alkärtchen in Pfarrer Lechner's Schrift 
sehr gut zur Orientirung in den umliegenden Gebirgen 
zn Statten. 

Wir widmeten die ersten Tage dem Besuch des 
Morteratsch-Gletschers und dem Bad St. Moriz. Schon 
am vierten Tage unseres Aufenthaltes wurden wir aber 
durch die Ankunft von zwei begeisterten Bergfreunden, 
Herrn J. Müller von Zürich und Herrn Dr. Simler in 
Bern, welcher kurz vorher den Piz Rusein-Tödi be- 
stiegen hatte, veranlasst, den Gang auf den Piz Lan- 
guard mitzumachen, den ich mir eigentlich als non plus 
ultra imserer Exkursionen erst auf später vorbehalten 
hatte. 

An jenem prachtvollen Morgen trafen mit Inbegriff 
der Führer 22 Personen aus verschiedenen Nationen auf 
der 10,068' ü. M. erhabenen Spitze zusammen, worunter 
auch der geniale Künstler Herr C Huber von Zürich, 
\velcher eben mit der Aufnahme des seither erschienenen 
Panorama^s beschäftigt war. Die imposanteste Partie der 
'weitberühmten Aussicht ist unstreitig das Beminagebirg, 
welches man fast in seiner ganzen Ausdehnung unmit- 
telbar vor sich aufsteigen siebt. Durch die Messungen 
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ilee Herrn Cou nnci niin dip wiebttgsUm Gipfel >u il 
l.«fr(- tind Ht>h(- fnlgjCiiderm&Hrcii fes^tgcöetst ; 

PiK BerDioa i 

aucJi Manie RiieBa di äcerecen, CentraUto^l 
MoUM 4052 = 12,474 Par. F. ö. M. , 
^•Mi wekJieui 3 lUuptgräte «uegebeu, nänilicb da-] 
V'tfrMt mil d«u (jipfela: 

Cnuta OUbm .... ll,flSO' 
PiB Zoppö .... 12,316' 

Pi« P*lu . , 13^43" 

Piz CAmbrpDA ... 11,1113' 

Mnm Pers .... 9,880' 
•iet Sudwest-Grat mit den Gipfeln: 

Pii Koseg 12,140' 

La ßell« 11,043' 

Monte Tremoggis . . 10,827' 
lu der Nähe de» leteterm läuft der bedeutvaide sJi 
k4iuiii aus, iiielcber zunächst das Vul Fes vt»' 
Ko«g und letzteres vom luiithal trennt, mit den Gipft 
il Cha[,üt*cijin . . . 10.43fi' 
Piz Corvati^ch .... 10,645' 

Piz Surlei 9,810' 

Piz Ro^atsch .... 9,220' 
«■»dlJLh der Nord- oder Mittelgrat, zwi:<cheu dem 
Ro.-eg und Val Morteratsch. mit den Gipfeln: 
Piz llorterat^th . . . 11,556' 
Piz Tschierva .... 10,990' 
Piz Chalchagn . . . 9,70»' 
l>ic zusammen hangenden Gleti^cher, welche die im, 
lieuren Ba.-^fiii= zwischen diesen Gräten auiiTullea, ' 
iti kürzeren oder liiiigercii Strömen sieh nach der T; 
licwegen , haben eine Flächcnaut-dehnung vou u 
40,000 Juchart. wovon etwa ^/j auf der uördlicheD( 
liirgi^^eite liegen und '/s am südlichen Abbeug < 
Flus^gebiet der Adda gehören. 

Der auI^gedehnte^te Einzelgletscher i=t der Km 
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dem sich der Tdchiervagletscher von der Seite her aii'<- 
schliesst — Der längste Gletscherstrom ist der Vadret. 
da Morteratscb. Ausgezeichnet durch ihre Zerrissenheit, 
Reinheit der Eieoberfitfohe und daherige Farbenpracht 
sind die Gletscher von Fex und Palu. 

Der kräftigende Einfluss der herrlichen Alpenluft und' 
das gute Gelingen unserer Exkursion auf den Languard 
ermuthigte uns, es noch mit einem 1000 Fuss höheren 
Piz zu versuchen, nämlich mit dem Tschierva, dessen 
Ersteigung uns von Herr Enderlin wiederholt als höchst 
lohnend und nicht allzuschwierig empfohlen worden 
war. Per Gang sei allerdings sehr rauh und beschwer- 
lich, dennoch glaube er auch meine Tochter glücklich 
hinauf und hinunter zu bringen, nachdem er bemerkt, 
wie viel Ausdauer und Sicherheit sie beim Languard 
bewiesen habe. Der Gedanke, dass wir wohl nie mehr 
dazu kommen würden, unter so günstigen Witterungs* 
Verhältnissen einen so hohen Gipfel wie den Tschierva 
zu erreichen, welcher nebst einer ausserordentlichen Fern- 
sicht auch einen höchst grossartigen Blick in das Innere 
der Gletscherwelt versprach, beschwichtigten die Beden- 
ken, welche sich anfänglich beim Anblick der gewaltigen 
Pyranaide in mir. erhoben hatten, zumal sich ein so 
guter Führer anerbot, wie Enderlin, der den Berg als 
Gemsjäger genau kannte. 

Der Abend des 22. August versprach einen hellen 
Tag, und wir verliessen Pontresina, lun noch vor Ein- 
bruch der Nacht die zwei gute Stunden entfernt liegende 
Alphütte Misaun im Eoseg-Thal zu erreichen. Nahe 
beim Hause des Herrn Landammann Saraz gegenüber 
der Kirche von Unter-Fontresina führt der Weg rechts 
einige hundert Schritte hinunter zur gewölbten Brücke 
(punt ota) über das- Beminawasser. Mit Schaudern blickt 
man in die enge Kluft, in deren Tiefe sich der gewaltige 
Bach dumpf brausend durchwühlt Diese Brücke ist 
geschichtlich dadurch merkwürdig, dass die Pontresiner 
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in der Reformation die Bilder und Reliquien daselbßt in 
den Abgrund warfen, statt solche auf andere Weise zu 
zerstören, wie es damals geschah. Bald nachher über- 
schritten wir eine zweite gewölbte Brücke, unter wel- 
cher sich das starke Rosegwasser schäumend durch- 
wälzt, und lenkten dann längs dem linken Ufer dieses 
Waldstromes auf schmalem Fahrweg in's Rosegthal ein. 
Im Hintergrund winkten in der Prachtbeleuchtung der 
sinkenden Sonne die hehren Fimkuppen der Sella und 
des Chapütschin, deren Eislasten in blendender Schön- 
heit unter dem Namen Roseg-Gletscher zu Thale stei- 
gen. — Jeder, der Pontresina betritt, wird von diesem 
herrlichen Anblick hingerissen, und ausserdem noch von 
einem merkwürdigen Gesicht frappirt, welches, einem 
zu Eis erstarrten Riesenhaupte ähnlich, gleichsam jene 
Region des ewigen Winters zu bewachen schein! Es ist 
der 10,436' ü. M. erhabene Chapütschin, in dessen eis- 
gepanzerter Flanke einige durchbrechende Felsen dieses 
seltsame Naturschauspiel bilden. In dem mir bekannten 
Alpengebirge kenne ich keine täuschendere Erscheinung 
dieser Art. Durch die kolossalen Dimensionen der Berge 
in Beurtheilung der Entfernungen irre geführt, wähnt 
man, binnen einer Stunde den Hintergrund des Thaies 
zu erreichen, allein es bedarf bei fast unmerklich an- 
steigendem Wege volle 2^2 Stunden, um von Pontresina 
bis zum Gletscher zu gelangen. Am Eingang des Thaies 
steht rechts die tief durchfurchte Felsmasse des Piz Ro- 
satsch , auf dessen Gb*asbändern die Pontresinerjäger 
manche Gemse wegschiessen ; links in ähnlicher Höhe 
der Piz Chalchagn, beide am Fusse von Lerchen und 
Arven bewaldet, zwischen denen sich der Rosegbach 
tobend über Gneistrümmer Bahn bricht. Ungefähr in der 
Hälfte des Weges bei der Alp PrÜma „erste Alp" tritt 
man von Pontresinerboden auf Samadenergebiet, und ist 
froh, seine Füsse auf dem nun besser werdenden Sträss- 
chen erholen zu können. Hier führt eine hölzerne Brücke 
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auf das rechte Ufer des Thalbaches. Es folgt rechts 
liegend die Alp Seguonda „zweite Alphütte ^, und bald 
nachher sieht man sich zwischen den Trümmern eines 
Bergsturzes, welcher in unbekannter Vorzeit von der 
Seite des Rosatsch sich ablöste und gewaltige Blöcke 
weit über den Waldstrom schleuderte. Hart an der 
Strasse liegen zwei derselben von kolossaler Grösse. — 
Gleich darauf wird das Thal von einem bewaldeten 
Hügel eingeengt, in welchem Sachkundige eine alte Mo- 
raine erkennen wollen. Uns schien es wirklich, als ob 
hier das Thal durch einen Damm geschlossen gewesen 
sei, denn ofPenbar zeigt der vom Wasser im Lauf der 
Zeiten erzwungene Durchbruch die nSmliche Geschiehst 
masse auf beiden Seiten der Schlucht. An diese Gegend 
knüpft sich die Sage eines vor Zeiten verschütteten 
Dörfchens. 

Bald hört die Bewaldung fast gänzlich auf, noch 
wenige Schritte , und man tritt in die höhere , von 
Gletscherluft durchwehte Alpenregion. — Hier schliesst 
das Thal mit einer Ebene, welche von Gletscherbächen 
gröBstentheils übereandet ist Ldnks führt eine gebrech- 
liche Brücke über den Thalbach, vor uns erblickten wir 
mit Vergnügen das Ziel des heutigen Tages, die Alp- 
hütte Misaun , auf begraster Erhöhung ; noch musste 
aber eine sumpfige Wiese umgangen werden, bevor wir 
dieselbe erreichten. Schon war Dämmerung eingetreten; 
vor der Hütte stand eine dunkle Gestalt; es war der 
Hirt, welcher uns freundlich willkommen hiess, und dem 
Wunsche um ein Nachtquartier bereitwillig entsprach. 
Bald sassen wir behaglich um ein lustiges Feuer, und 
freuten uns, die einzigen Gäste in diesem H6tel zu sein, 
wo sonst nicht selten Jäger und Holzhauer Herberge 
finden. Nur der Hirtenbube, ein kräftiges Bürschchen 
von 14 Jahren, hatte sich inzwischen noch beigesellt, 
und schaute uns mit schönen dunkeln Augen verwundert 
an. Unser Wirth ist ein Prättigauer, Namens Togg- 



weSfir, welcher dieee Alp sthon seit LI Jtthren b« 
Er hat »eine Ilfitte ao wobulicb eiogerichtet , wie 
OH in einer solchen Wüdnisa oieht beaeer erw&rtea i 
und dio Efthlroicheit TouriateD, welche im Somnur 
vorbaikumnien, finiien gute Alpeal:i><-t und xur Notb 
ordeuUii^Uee Nachtlager. Meine Tochter Tbea mac 
zw&t meine Anächt über den Coniforl Uioter SoiN 
wnhDUug nicht tbeilen , als sie gleich beim EintriUl 
Ktfpfchen an der niedrigen Thilre tüchtig anetieistij 
im Dunkel des ersten Gemaches, welches euglÖH 
Küche und Üpei^saal dient , die ätemlein diuM 
D&chlucken eiitgegenflinimerD eub. Wenn sich M 
ungewohnten Unigebung vielleicht Gei^ihle von Il^fl 
in ihr zu regen begannen, ^o wurden eolcbe glUdfl 
wdae durch einen komiechen Zufall nnterdrtldct, lH 
eine allgemeine Lachlust erregte. ^t 

Als wir uni< «nuchickten , daa frugale NidH 
be«tehend in Milch mit Brodbrocken, zu gcaieBEeofS 
Thea nnlei dein Titich etwaig ächemetuctigee, und !■ 
es unter die FUr-se, weil aber dae Ding ausgehöhltil 
und nicht »tili stehen wollte, ho äuli de endlich <■ 
und Hiebe, ihre Füsiie waren mit einer weisaeu änbati 
üherEogeu ; der vermeintliche äcbemmel war nicht« i 
lieres, al» die mit sehünniender Mileh gefüllte Hm 

Wir traten noch einige Minute» ins Freie. ■. 
Vollmond, ungern Augen zwar durch die nahe W 
lies Trt?hierva noch entzogen, üliergoss die Hocbp 
mit »einem milden Li::lite. In geisterhaftem Gen 
standen die hehren Gestalten umher; unt«r ihnen t 
sehend nahe und diohend da» hohläugige Haupt 
Chapütachin. Der Ausfluss des ungeheuren EismM«* 
welches das Thal in der ganzen Breite au^t'illlt, lag •■ 
öchutteu vor unseren Füesen. Nur das dumpfe To» 
der denieclben eute^p ringen den Bäche unterbrach 
m^etitätische Stille. Andächtig ergriffen weilten wir 
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bis uns die kalte Nachtluft und der Gedanke an das 
bevorstehende Tagwerk erinnerten , dass es Zeit sei, 
unser Nachtlager zu beziehen. Dasselbe befand sich ob 
dem Stall im Dachraum, und war nur mit Hülle einer, 
etwa 10 Fuss hohen, Leiter zugänglich. — Ich will 
Euch den Weg zeigen , Jungfer , sprach der Senn , und 
stieg der Erste hinauf, indem er mit einem alterthüm* 
lichen Bündnerlämpchen zündete. Bis jetzt ist noch kein 
solches FrUulein unter meinem Dache Übernachtet, nur 
etwa einmal ein altes Kräuter w^blein, fuhr er scherzend 
fort, wähirend meine Tochter glücklich oben anlangte, 
und mit komischem Schrecken halb kriechend die Lager<- 
st^tte suchen musste, welche auf dem ebenen Dachboden 
aus einigen Brettern konstruirt war, und ein wenig Heu 
mit einer grossen Wolldecke enthielt. — Obwohl ziem«- 
lich müde, denn wir hatten schon am Vormittag von 
Pontresina aus eine Exkursion auf die Alp Muottas 
gemacht, konnten wir kdnen erquickenden Schlaf finden, 
und Thea behaupt^e, sie habe die ganze Nacht kein 
Auge schliessen können, währenddem wir übrigen prKch^ 
tig geschnarcht hätten. — Wie dem auch gewesen sein 
mag, ich weiss nur, dass ich bald nach Mittemacht er- 
wachte, und meinen Nachbar Eudorlin herzlich um seinen 
jugendlich festen Schlaf beneidete. — * Um 3 Uhr hiess 
es : Auf Toggweiler ! es ist Zeit, unser Dejeuner zu be- 
reiten. — Während er die nöchigen Vorbereitungen 
dazu machte und in der Dunkelheit sich bemühte, draus- 
sen auf der Alp eine seiner Kühe zu melken, machten 
wir unsere Morgentoilette, das heisst wir schüttelten so 
gut als möglich das Heu aus den Kleidern und Haaren. 
Um 4 Uhr brachen wir auf, hocherfreut über den 
wolkenlosen Himmel und den herrlichen Mondschein^ 
welcher noch eine Weile unsern Pfad beleuchtete. Die 
Hütte Misaun liegt 6172' ü; M. In solcher Höhe zu- 
nächst an grossen Gletschern war es vor Aufgang der 
Sonne empfindlich kalt, und wir hüllten uns gersie in 
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Üft C«berUeiiar. Der W<« rührt« uns iu iter ^hti 
F«»* des Tschiervft i 
k < b f cuüiigte 'Wicfwn. Schon wenige 11 
««■ 4«- HM» tnt DU* nn HinderiÜM^ entgegeo. I 
, wd^er ma» ieia hoeb oben &in Tf>chiem tf 
r entoptiiigt and dem TWin 
I wenJim , wa? nach el 
, wo üich deraelbe in 
tmm AnM tfc ifl L Doch erforderte ee einige I 
Sfrta§L PJMBr S^h tut einen imgeheureu Du 
SMBkilbt ihgfhpirt, und bedroht nach und u 
gHM Alp ait VerMAdung. 

b «BW VinMatmule !«« nun beim Gleteebec, 
mgafeeBT« Wucht die Tbaleohle in ihrer gaiiun 
■wftltlt E« ist «gentUch der Techiervu-Oletacte, 
hier umnItDdet and welchen der Roseg^Gletüditt 
aiäte her One h*lbe Staude hoher oben in dis " 
fSlh. Dort diod beide von einem Pelskamm dea 
Homee getrennt , der gleich einor Insel aus de 
meer »nfst^igt, und von dwi Bcwolioem AgagliduUi 
.mittlere Zatkea" genannt wird. — Das Boseg-I 
reibet, bi# hieher vom stark^ortreteuden TÄchierr» 
Jeckt. tritt nun prachtvoll, ganz mit Firn lie] 
hervor. Während das Moudlicbt allmälig erbla^et«, 
die gegenüber liegenden Koppen des Chapiltechin 
Ciirvatsch bereits durch Rütbung ihrer obersten 
die nahe Ankunft der TAge^-künigin verkündigten, 
der Pii Roseg, ^cine Autliz stolz von deiselben »H 
wendet, in Schatten gehüllt Mein Befremden 
daaä diese:' Ilorn , al? das höchste der hier siclitbiA 
Oipfel, nicht die ersten Sonnenstrahlen empfange, beldil* 
mifh der Führer, da:?? dasselbe vom östlich steheB* 
hüheren Piz Bernina beschattet werde. 

Wir wandten uns nun allmälig mehr gegen Si 
Ontj Über grobe- Sleingeroll anjiteigend, auf kaum istü 
barem Pfade, weither zu den obersten, von BergamafW 
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benutzten, Scbafalpen führt. — Hier schritten wir l^^ 
Stunden in einem engen Thälchen bergan, zwischen den 
Abstürzen des Tschierva einerseits und dem Tschierva- 
gletscher anderseits, dessenfiismasse nach unsererSchätzung 
gegen 100 Fuss dick, einer grauen Riesenmauer gleich, 
alle weitere Aussicht absperrt, an und für sich aber einen 
gewaltigen Anblick bietet. 

Tausende von kleinen und grossen Binnen fuhren 
das Schmelzwasser yom Rücken des Gletschers über 
diese Wand hinunter dem Thalbach zu, aber auch Steine 
rollen öfters über diese nämlichen Bahnen herunter, und 
bilden nach und nach die dammai*tige, dem Gletscher- 
rand entlang laufende, Moraine. Einsturz drohende Eis- 
thürme gucken hin und wieder vom oberen Rand herab, 
and zeichnen sich scharf auf dem Dunkelblau des Him- 
mels. In dieser furchtbaren Einöde wird man vom An- 
blick einer armseligen Hütte Überrascht, welche, an einen 
ungeheuren Steinblock gelehnt, von weitem eher einenl' 
Steinhaufen gleicht. Es ist ein Obdach der im Hoch- 
sommer hier hausenden Bergamasker Schäfer, welche 
jedoch nach Abnutzimg dieser höchsten Alpstaffel die Ge- 
gend mit ihrer Heerde bereits wieder verlassen hatten. Mau 
trifft in der Gegend von Fontresina häufig auf diese düsteren, 
^schweigsamen Gestalten, mit wetterge bräunten, mitunter 
sehr schönen Gesichtern. Sie kleiden sich in grobe wollene 
Röcke und kurze Hosen, mit dicken XJeberstrümpfen bis 
an die Knie, um den Leib eine rothe Schärpe geschlun- 
gen. Ein spitzer, breitrandiger Hut und der unent- 
behrliche braune Mantel über die Schultern geschlagen, 
vollenden den wirklich malerischen Anzug, bei dessen 
Anblick man sich nach Italien versetzt glaubt. — Die 
Nahrung 'dieser Schafhirten ist sehr armselig, und be- 
steht Morgens und Abends aus Wasserpolenta von Mais 
mit etwas Zieger oder Käse und als Getränk Wasser 
und Molke. Brod ist ihnen in der Regel ein seltener 
Leckerbissen. Auf hölzernen Pritschen machen sie sich 
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ihr Lager mit etwas Heu znrecht, ihre Mäntel als 
Decken, den Rock zum Kopfkissen. 

Unweit der Hütte stiessen wir auf Ueberbleibsel aus 
ihrer Nomadenwirthschaft Es waren grosse Thierkno- 
chen, welche nach der Meinung unsers Führers von 
einem Esel herrührten. Die Bergamasker Schäfer haben 
nämlich die eigenthümliche Industrie, das Fleisch ver^ 
unglückter Schafe und gefallener Lastthiere von deu 
Knochen zu schälen, und mit Stäben ausgespannt auf 
dem Dach der Hütte an der Luft zu trocknen, woselbst 
diese Trophäen allerdings keinen reizenden Anblick ge- 
währen. Das so gedörrte Fleisch verkaufen sie dann 
nach ihrer Rückkehr in der Heimat unten, wo es ein 
beliebter und gut bezahlter Artikel sein solL 

Noch eine halbe Stunde weiter gelangten wir zu 
einer zweiten ähnlichen Hütte, die letzte und höchstge- 
legene in dieser Gegend. Dieselbe war ebenfalls leer. 
Es war 6 Uhr. Wir hatten also schon 2 Stunden zurück- 
gelegt, ohne eine beträchtliche Höhe erreicht zu haben j 
das Steigen sollte erst recht angehen, und wir ruhten 
daher gerne einige Minuten hier aus. Während der 
Führer mit seinem trefflichen Fernrohr begierig nach 
den lieben Gemsen spähte, schaute ich mich in der Um- 
gebung um. Durch Umgehung des Tschierva hatte sieb 
die Aussicht gegen Osten erweitert, und ich sah mit 
Staunen das höchste Beminahorn in unmittelbarer Nähe, 
den Piz Roseg zu seiner Rechten, den Morteratsch zur 
Linken. Gleich erstarrten Wasserfällen von kolossaler 
Grösse wälzen sich mehrere Firne von diesen Riesen- 
schultern herunter, imd bilden den oberen Tschierva- 
gletscher. — Wir sind am obersten Ende der Scha&lp 
Tschierva, und treten nun in die Region der Felsen und 
des ewigen Eises. Eine Schutthalde steigt %n hier zum 
Firn empor, und endigt mit ihrer Spitze gegen NO. in 
einer engen Schlucht oder Rinne in den steilen Fels- 
abstürzen des Tschierva. Oberhalb diesen Absätzen folgt 
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eine zweite Schutthalde , welche zuoberst von einem 
Pirnband begrenzt ist. — Rechts davon thürmt sich von 
Fels zu Fels ein Grat nördlich hinauf zum Tschierva- 
gipfel, welcher aber von diesem Punkte aus nicht sicht- 
bar ist. — Ich begriff, dass nur dort hinauf die Er- 
steigung möglich sei. Der erste dieser Felsvorsprünge, 
welcher von unserem Standort schon als gewaltiger Berg 
erscheint, wird von unserem Führer Tschiervaterrasse 
genannt. Wenn wir nur einmal dort oben sind, ermu- 
thigte er uns, so ist das Schlimmste überstanden. Bald 
waren wir an der Schutthalde und arbeiteten uns müh- 
sam über dieselbe empor; der Steilheit wegen jedoch 
nicht in gerader Eichtung, sondern im Zigzag, wobei 
der lockere Grund fast bei jedem Schritt imter den 
Füssen wich. Mit Besorgniss entdeckte ich ob unserer 
Bahn losgebrochene Eisblöcke, Hess mich aber durch die 
Bemerkung des Führers beruhigen , dass am Morgen 
kein Herabrollen von Eis oder Steinen zu befürchten 
m ; im Nothfall könne man sich hier leicht unter einem 
Felsvorsprung davor schützen. Endlich war das Ende 
der Schutthalde erreicht. Zweifelnd blickten wir den 
Führer an, denn fast senkrecht stiegen die Granitschich- 
ten vor uns empor, und schienen alles weitere Vordrin- 
gen zu verbieten. Doch der geübte Blick des Gemsjägers 
wusste Bath zu schaffen. Muthig vertraute sich meine 
Tochter seiner kräftigen Hand, und indem er ihr sorg- 
sam jeden Tritt anwies, brachte er sie glücklich über 
eine abgerundete Felskante hinauf, welche sich links am 
Ausgang der oben erwähnten Bunse emporzieht und nur 
wenige, kaum Zoll breite, Absätze zum Ansetzen der 
Füsse darbietet. Ich folgte gemach nach, und bot an den 
misslichsten Stellen dem von Oben zurückgekehrten 
Führer ebenfalls gerne die Hand, da mir hier der Al- 
penstock nicht nur Überflüssig, sondern sogar hinder- 
lich war. 

Glücklicherweise bedurfte es nur wenige Minuten um 
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diese böse Strecke zu passiren , und nachdem wir oben 
Athem geschöpft, ging es wieder vorwärts und zwar in 
nordwestlicher Richtung, abwechselnd über Grassatze 
und Felsen ansteigend, wobei wir bald aus dem Bereich 
eines auf steiler 8chuttflUche hangenden Gletschers kamen. 
Nicht ohne Bangen erblickten wir dort ob uns einen 
hausgrossen Felsblock, dessen Sturz bei fortschreitender 
Verwitterung seiner Unterlage wohl nicht lange mehi- 
ausbleiben wird. Immer wilder wurde der Weg, jedoch 
gefahrlos, und wir freuten uns sogar, hie und da über 
eine steile Felspartie um so schneller empor zu kom- 
men. Um in diesem Gewirre von Trümmern, Gras- 
planken und Felswänden den besten Rückweg wieder 
zu finden, bezeichnete der Führer hin und wieder einen 
hervorragenden Block mit einem Stein als Wegweiser. — 
Höher oben wieder links schwenkend, gelangten wir 
glücklich über eine schiefe Granitiläche, deren Ritzen 
mit gefrorenem Schneewasser gefüllt waren, und erreichten 
nach manchem Halt die Tschiervaterrasse. Es war 8V2 
Uhr, als wir hier an's Licht der Sonne traten, nachdem 
wir bis anhin den Vortheil gehabt hatten, beständig im 
Schatten der nahen Gebirgsmassen zu steigen. Von der 
obersten Schafhütte bis hieher hatten wir 2 Stunden 
gebraucht „Nun wird Halt gemacht und etwas zur 
Stärkung genossen '', ordnete der Führer. Erschöpft, wie 
wir waren, Hessen wir uns diess nicht zweimal sagen, 
und lagerten uns in den erquickenden Sonnenstrahlen 
auf einem vor der scharfen Gletscherluft geschützten 
Plätzchen. Das Plateau, auf dem wir uns befanden, 
mag etwa 9500' ü. M. liegen imd bietet eine Hochge- 
birgsansicht im grossartigsten Massstab, die manchem, 
welcher sich mit dieser Höhe begnügen würde, lohnend 
genug für die gehabte Anstrengung wäre. Es dürfte 
dem kühnsten Pinsel kaum möglich sein, den Eindruck 
dieser ungeheuren Gletschermassen, überragt von npch 
riesenhaftem Felshörnern, den Contrast ^es blendenden 
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Schnee's neben der dunklen Färbung der Felsen, die 
Klarheit der Luft und den Glanz des Sonnenlichtes, wo- 
durch alle diese Gegenstände mit ausserordentlicher 
Schärfe hervortreten, wiederzugeben. Von aller Vege- 
tation und den sanftem Landschaftebildern des Thaies 
entfernt, glaubt man sich in eine andere, von der Natur 
vergessene Welt versetzt, deren majestS[tische Einsamkeit 
und Stille nur selten vom Krachen eines herabstürzenden 
Eisblockes gestört wird. 

Die Tschierva- Terrasse ist eine vorspringende Ge- 
birgsstufe zwischen dem Piz Morteratsch und dem 
Tschierva am Eingang eines mit Firn gefüllten Thälchens, 
welches sich zwischen den beiden genannten Gipfeln zu 
einem gegen den Morteratschgletscher abfallenden Firn- 
joch hinaufzieht. — Der Piz Morteratsch ist noch etwa 
200O Fuss höher, als unser Ruhepunkt und iSsst sich 
von da aus besteigen. Herr Ender li führte dieses Unter- 
nehmen am 18. August mit einem Herrn v. Schilcher 
aus München glücklich aus. — Beide waren am Abend 
vorher erst spät von der anstrengenden Diavolezzatour 
zurückgekehrt, gönnten sich in Pontresina kaum eine 
Stunde East, um in der nS[mlichen Nacht noch in die 
Alphütte Misaun zu gelangen. Von der Tschiervaterrasse 
aus erreichten sie nach 3 stündiger Gletscherwanderung 
die höchste Kuppe gegen 10 Uhr. Die Aussicht von 
diesem 11,556' ü. M. liegenden Punkte soll wundervoll 
sein, und muthmasslich derjenigen von dem viel schwerer 
zu besteigenden Piz Bernina wenig nachgeben. — Der 
oberste Gipfel des Morteratsch ist mit Firn belegt, da- 
gegen auf seiner südlichen Absenkung schneefrei. Dort 
errichteten • sie ein Steinmannli und pflanzten auf der 
Pirnspitze eine Fahne auf. Beide Signale bemerkten wir 
ganz gut von unserm Standorte. Der Teste Stand des 
Schnee s erleichterte ihnen das Ansteigen, doch kamen 
ihnen an einigen Stellen Strick und Beil gut zu Statten. 

Südlich und westlich ist der Piz Morteratsch einige 
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1000' hoch »o isteil abgerissen, daßs wenig Firn aa den 
Wänden haften kann; dann schwingt sich der Haupt- 
kämm gegen Süd mit schneidend scharfer Schneekante 
zur höchsten Beminaspitze empor, und wendet sich wieder 
westlich, um das prachtvolle Roseghom mit blendend 
weisser Kuppel su bilden. Fürchterlich schön ist der 
Anblick des tief zu den Füssen liegenden Tschierva- 
gletschers, welcher aus 5 verschiedenen Eisströmen von 
den höchsten Kämmen herab genährt wird und sich 
über eine Stunde lang in^s Thal hinab erstreckt. Die 
Bildung der Morainen (Gerölllinien, Schuttwälle) eine 
der frappantesten Erscheinungen in der Gletscherwett. 
lässt sich von hier sehr deutlich beobachten. Allee 
Geröll, vom Sandkorn bis zum hausgrossen Block, welches 
von den Felskümmen auf einen Gletscher herabstürzt 
oder an den Bergwänden von demselben abgerieben wird, 
trägt er im Lauf der Jahre ruhig auf seinem Bücken 
in Form von Stein- und Schuttwällen, die oft eine Höhe 
von 100 Fuss auf eine Breite von mehrern 100 Fus» 
erreichen können, mit sich fort — Fliesst der Gletscher 
mit einem andern, von einem Seitenthal sich eindrängen- 
den zusammen, so werden die Schuttmassen von den 
zwei zusammenfliessenden Ufern in Eine grosse Central- 
moraine vereinigt. An den Seiten und am Ende des 
Gletschers gleitet der Morainenschutt über ihn herab, 
und bildet auf dem nackten Boden die End- oder Front- 
morainen. — Solche Morainen scheinen von Ferne wie 
grosse Heerstrassen, auf denen man einen Gletscher leicht 
bewandem zu können wähnt Betritt man aber die- 
selben, so steht man bald davon ab, über diese unge- 
heuren Steindämme vorzudringen, und kommt auf dem 
Eise selbst besser vorwürta. Der Tschiervagletscher ist 
auf seinem mittlem Tbeile leicht zu überschreiten, wo- 
gegen der obere Theil in 1000 fach zerklüfteten Eiswällen 
ansteigt und keinem Sterblichen gestattet, den Piz Ber*- 
nina oder das Koseghorn von dieser Seite her zu er- 
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klimmen. Letzteres, 12,140' ü. M., soll überhaupt noch 
nie erstiegen ^worden sein. — 

Mittlerweile hatte Herr Enderlin, als sorgsamer Wirth 
auf leibliche Stärkung bedacht, ein solides Frühstück 
ausgepackt, bei welchem auch die ächte kräftige Pon-* 
tresinerwurst, Salzitt genannt, nicht fehlte. Am besten 
mundete mir abet* sein trefiQicher Yeltliner, welcher 
binnen Kurzem unsere ziemlich herabgekommenen Kräfte 
wieder neu belebte, so dass wir die mit zweifelhaftem 
Blick begleitete Frage des Führers: „Wollen 8ie noch 
weiter?^ mit einem entschlossenen „Ja!^ beantworteten. 
Noch sollte aber unsere Ausdauer auf's äusserste erprobt 
werden, denn erst jetzt war der eigentliche Kegel des 
Berges zu erklimmen, eine Höhe von mindestens löOO 
Fuss. Ganz nahe, nur durch eine Schneehalde von uns 
getrennt, erhob sich derselbe als eine absolut kahle 
Granitmasse. Gegen 9 Uhr brachen wir auf, und be- 
traten zur Abwechslung mit dem ewigen SteingetrUmmer 
fröhlich jenes Schneefeld, das erste, welches wir heute 
passirten. Bald entdeckten wir Tritte einer Gemse, aber das 
Vergnügen, auch nur ein einziges dieser schönen, flinken 
Tbiere zu sehen, wurde uns nicht zu Theil, obwohl sie 
sich in dieser Begion zahlreich aufhalten sollen; wenigstens 
schreckte Enderlin eine Woche früher ein ganzes Budel 
derselben in der nämlichen Gegend auf. — Nach Zurück- 
legung der Schneehalde nahmen wir nun den südlich 
abfallenden Grat der Pyramide in Angriff. Derselbe ist 
grösstentheils von losen Granittrümmern bedeckt, über 
welche wir mühevoll emporrückten je eines unmittelbar 
hinter dem Andern, meine Tochter in der Mitte, öfters 
an der sichern Hand des Führers von Stufe zu Stufe 
sich schwingend. Wir fanden es leichter, über diese 
oft mehrere Kubikfuss haltenden länglichten Würfel 
und Platten zu kommen, als über jene Schutthalden, wo 
man im feinen lockern Schutt sich abmüdet, und häufig 
wieder ein paar Schritte zurückrutscht — Dennoch hiess 
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es jeden Tritt mit Vorsicht thun, da diese Trümmer an 
jähen Stellen sich leicht überstürzen. Selten tritt der 
feste Fels zu Tage, bietet aber dann mit seinen Absatzen 
und Kanten um so sicherere Haltpunkte für Hand und 
Fuss. — Je höher wir kamen, desto mehr fingen unsere 
Kräfte wieder an zu schwinden. Namentlich fühlte ich 
mich auf der Brust beklemmt, während Thea mehr von 
allgemeiner Müdigkeit litt. Zuletzt mussten wir alle 
20 — 30 Schritte ausruhen und Athem schöpfen. Während 
diesen Pausen konnte ich mir bei näherer Anschauung 
die ungeheure Zertrümmerung erklären, wodurch selbst 
die stolzesten Gipfel der Alpen im Laufe der Jahrtau- 
sende der Veränderung und Auflösung unterliegen. — 
Es ist offenbar zunächst die Wirkung des Wassers, 
welches als Regen und Schnee die feinsten Brüche und 
Adern des Gesteines durchdringt, im Winter zu Eis ver- 
wandelt, sich ausdehnt und die Schichten keilartig aus- 
einander treibt, welche als Tafeln oder Blöcke entweder 
an Ort und Stelle liegen bleiben, oder durch Herabstürzen 
tiefere Gründe mit Bruchstücken von allen Grössen be- 
decken. Bekanntlich geht diese Zerstörung im Urge- 
birge rascher und grossartiger vor sich,, als im Kalk- 
gebirge, und ich führe z. B. nur das Sidelhom, Eggiscb- 
horn, Mutech (Crispalt) an, wo ich in frühern Jahren 
die colossaleu GranittrUmmer, weiche gleichsam wie von 
Titanenhand auf jene Gipfel gethürmt sind, als ein Bäthsel 
anstaunte« Auch die ganz isolirte Spitze des Languard 
i$t mit solchen Trümmern bedeckt 

Nach 1^/2 stündiger Arbeit hatten wir eine zweite Stufe 
der Pyramide erreicht, sahen aber betroffen einen dritten 
Gipfel hoch ^ob uns. Ist dies der Letzte ? fragte Thea den 
Führer. „Dort oben wird s dann bessern, nehmen Sie sich 
noch ein wenig zusammen^, war seine Antwort. Abermals 
veriliesst eine Stunde mit Aufwärtsklimmen 3 immer steiler 
scheint der Abhang zu werden; noch eine Stufe wird 
mit Anwendung unserer letzten Kräfte überwunden, imd 
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endlich, o Freude! sehen ^wlr ganz nahe vor un« zwei 
Steinmannli neben einander. Neu belebt erreichten wir 
diese Signale früherer Besteiger mit wenigen Schritten: 
gleichzeitig sah ich aber zu meinem nicht geringen Be- 
fremden, dass wir noch keineswegs auf der höchsten 
Spitze standen, sondern dass sich dieselbe noch etwa 
50 Fass höher als eine scharfzugespitzte Schneepyramide 
vor uns darstellte, deren Besiegung mit einem einzigen 
Führer, ohne andere Httlfsmittel, sehr gefährlich schien, 
weil der dahin führende Grat eine scharfkantige Schnee- 
first war, deren östliche Abdachung 80 bis 40 Qrad 
Neigung haben mochte, die Westseite aber jäh wie ein 
Thurmdach abfiel, und am Bande schroffer Felswände 
von mehreren 1000 Fuss Höhe endigte. — Ich fühlte 
mich im ersten Augenblicke unangenehm enttäuscht bei 
dem Gedanken, nach fast Tstttndiger Anstrengung so 
nahe am Ziel wieder umkehren zu müssen, denn obwohl 
bei den Signalen die Aussicht schon wundervoll war, 
wurde uns doch ein interessantes StUck derselben gegen 
Norden entzogen. — Der Führer meinte jedoch mit 
zuversichtlicher Miene, er werde uns wohl hinaufbringen, 
es sei aber an der Zeit, vorher noch etwas zur Stärkung 
zu nehmen. — Sofort wurde meiner Tochter ein Shwal 
auf den Steinen zurecht gelegt, ausser einem Schluck 
Wein mochte sie aber nichts gemessen, denn von Mü- 
digkeit überwältigt schlief sie mit einem Stück Brod in 
der Hand alsbald ein. — Nach kurzer Rast machte sich 
der Führer auf, um den Weg zur höchsten Spitze zu 
bahnen. In gespannter Erwartung sah ich ihn auf der 
Östlichen Abdachung der Schneefirst vorrücken. Eine 
Weile entschwand er meinen Blicken in einer Einbiegung 
des Firnes, endlich sehe ich ihn wieder, wie er mit einem 
Fähnchen in der Hand den obersten Punkt erreicht und 
dasselbe aufpflanzt. 

Unterdessen hatte sich Thea wieder erholt und schlug 
die Augen auf. Wohl mochten ihr die unzählbaren 
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Bergspitzen und Gletscher vrie der Zauber eines Feen- 
märchens vorkommen, so erstaunt blickte de umher. 
Auch ich fühlte mich aller Müdigkeit enthoben; kaum 
hatte ich aber angefangen, mich ein wenig zu orientiren, 
so erschien unser wackere Führer wieder mit den Worten: 
„Jetzt, FrHulein Zeller, müssen Sie sich auch bei der 
Fahne zeigen!^ Nach einigen Schritten über das letzte 
Gestein, betraten wir die ewige Fimhaube des Tschierva 
einige Klafter unterhalb der First; der Führen mit meiner 
Tochter voraus, ich hinterher in die gleichen Fussstapfen 
tretend. — Die ersten Schritte gingen ganz gut, bald 
aber wurde die Sache misslich, denn es zeigte sich hartes 
Eis, von nur zoUdicker Schneekruste bedeckt Da die 
Abdachung, welche wir quer ansteigend zu überschreiten 
hatten, etwa 30 Grad Böschung hatte, so üngen wir an 
auszugleiten, und Thea sank trotz dem schützenden Arm 
des Führers einige Mal formlich auf die Knie. — Einige 
Blicke nach der Firnmulde zu unserer Rechten Über- 
zeugten mich, dass eine Rutschpartie in diese unbekannte, 
sehr wahrscheinlich mit FimschrUnden durchzogene Tiefe, 
verderblicher ausgefallen wäre, als jene, welche ich vor 
Jahren am Sandgrat und auf der Scesa Plana mit an- 
gesehen hatte. — Während meine Tochter, unbekannt 
mit solcher Gefahr, sorglos und muthig vorwärts schritt, 
musste ich, in Erinnerung an jene keineswegs scherz- 
haften Erlebnisse, alle Energie zusammen nehmen, denn 
der Führer hätte mir im Fall der Noth keine Hülfe 
leisten können. — Ich ergriff das einzige Mittel, um 
mich zu sichern, indem ich bei jedem Schritt den Berg- 
stock zur Rechten in den Firn einstiess, und den Fuss 
hart ob demselben einsetzte. — Ohne Unfall gelangten 
wir wieder auf weichen Grimd, was uns gestattete, in 
tiefen, sichern Fusdstapfen bei zunehmender Steigung 
den Grat so nahe zu erreichen, dass wir den linken Arm 
über denselben schlagen konnten, zugleich aber mit 
Schaudern den jenseitigen Abgrund zu Gesicht bekamen, 
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in deaaen düsterer Tiefe der Rosegbach flimmerte. Auf 
solche Weise längs dem Grat schreitend, erreichten wir 
in wenigen Minuten die Fahne auf der Bpitze und somit 
eine Höhe von 10,990' ü. M. Es war IIV4 Uhr. Diese 
Schneepartie hatte zum Glück bloss V4 Stunde gedauert. 
Mit den letzten Schritten eröffnete sich die Aussicht auf 
das liebe Fontresina und das ganze Thal bis Samaden 
und Bevers, eine grüne bewohnte Oase inmitten einer 
endlos scheinenden Wüste unwirthbarer Gebirge. 

Dem freundlichen Anblick dieser stattlichen Ort^ 
Schäften wurden die ersten Augenblicke gewidmet, ujul 
zugleich nach Abrede, sowohl den Bewohnern des weissen 
Kreuzes in Fontresina, als auch den heutigen Besteigern 
des gegenüber liegenden Fiz Languard, durch Hutschwen-* 
ken Signale der glücklich gelungenen Ersteigung ge- 
gegeben, allein trotz dem sehr guten Fernrohr war beim 
Gasthaus Niemand zu entdecken, der uns beobachtet 
hätte, vermuthlich weil wir eine volle Stunde später 
auf der Spitze erschienen, als Herr Enderlin seiner Frau 
als wahrscheinliche Ankunft bezeichnet hatte. Dagegen 
sahen wir mehrere Personen auf dem Languard und 
erfuhren nacher von Colani, dass er uns von dort aus 
bemerkt habe. — Der Tag hätte nicht günstiger sein 
können. Kein Wölkchen trübte die Aussicht, in reinem 
Blau wölbte sich der Himmel ob uns. Eine milde Luft 
wehte von Süden her, so dass wir die bei den Stein- 
signalen zurückgelassenen Ueberkleider gut entbehren 
konnten. 

Drei Hauptgräte laufen in der Spitze de^, Tschierva 
zusammen und bilden die Kanten dieser schönen drei- 
seitigen Pyramide. Die Nordseite fällt fast senkreckt 
2000' tief nach dem Misaungletscher ab. Unweit dem 
Rande dieses Abgrundes stand das lustig flatternde Fähn- 
chen, dessen Stange ein starker Alpenstock war, welchen 
Enderlin schon voriges Jahr aufgepflanzt und jetzt im 
Schnee halb vergraben wieder gefunden hatte. Hinter 
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der Fahne hatten wir 80 g^t wie möglich Platz ge- 
nommen. Thea eap« auf der Schneefiret, welche wir 
zu diesem Zweck etwas verebnet hatten, und obwohl 
dieser Sitz ganz sicher war, hielt ich meine Tochter, 
ein paar Fuss tiefer stehend, £ast wider ihren Willen 
am Arme fest, denn anmittelbar hinter ihr ging die 
Westseite des Berges in stotzigen Absatzen gegen 5000' 
tief bis zur Thalsohle hinab, ein nervenspannender An- 
blick, der mir nachher noch öfter im Traume vorschwebte. 
Am äussersten Rand des Gipfels gegen Norden hätten 
wir die AlphUtte Misaun, unsere Nachtherberge, zu den 
Füssen erblicken können ; selbst der Führer fand es aber 
nicht rathsam, sich so weit hinauszuwagen, weil dort 
die Fimschicht zum Theil über den Abgrund hinaus- 
gebaut ist 

Hingegen folgten wir mit den Augen gerne dem 
Lauf des Kosegbacbes, welcher sich in der furchtbaren 
Tiefe dem Ohr kaum hörbar, wie ein Silberfaden zwischen 
dunklen ArvenwiUdern thalauswärts schlängelte. — Dort, 
wo er sich mit dem Berninawasser vereinigt und dann 
als Flatzbach dem Inn zuströmt, glänzten die Häuser 
von Unter-Pontresina zu uns herauf. 

Wer vermöchte aber, das Heer von Bergen zu mustern, 
welche uns nah und fern umgaben? Wenn man vom 
Piz Languard schon gegen 1000 benannte Gipfel im 
Rang von 8000' biH 14000' gezählt bat, so darf ich mit 
Recht sagen, dass von dem tausend Fuss höhern Tschierva 
eine noch viel grössere Zahl sichtbar ist. Von den 
Grajischen Alpen im fernen Savoyen bis tief in'a Tyrol 
und Veltlin entfaltete sich das ungeheure Relief der 
Alpen vor uns in einer Ausdehnung von mehr als 80 
Stunden. — Auf so hohen in die Firnregion hinauf- 
reichenden Standpunkten vergeht gewöhnlich unter dem 
überwältigenden Eindruck der grossartigen Umgebung 
ein guter Theil der ohnehin allzukurz zugemessenen Zeit, 
und man verzichtet bald darauf, gründliche Studien der 
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AuBsicht vorzunehmen. So ging es auch uns; ich 
musste mich darauf beschranken, die hervorrragendsteii 
Gruppen zu erkennen und einzelne bekannte Häupter, 
namentlich der innern Schweiz, aufzusuchen. Gegen Nord 
und Nordost ist die Aussicht derjenigen vom Piz Lan- 
guard ziemlich ähnlich. Dort zeichnet sich besonders 
der gewaltige Piz Kesch, 10,520' zwischen dem Albula 
und Scalettapass aus, ein kastellähnlicher Stock mitten 
in weitem Firngebiet, auffallend abstechend von der vor- 
herrschend pyramidalen Form der übrigen BUndtnerberge. 
Rechts vom Scaletta folgen die ausgedehnten Gletscher-* 
felder des Vadred, Grialetsch und Sursui'a, dann der 
Felsobelisk des Piz Linard, 10,516% das Haupt der 
Selvrettagruppe, welcher seit einer sagenhaften Erstei- 
gung älterer Zeit gleichwohl als unersteiglich galt, und 
erst im Jahr 1835 von Dr. Heer und seinem Führer 
Madutz wissenschaftlich bereist und erstiegen wurde. 
Im Jahr 1859 führte Herr Weilenmann von St. Gallen 
dieses Wagestück sogar ohne Führer aus, und man ver- 
dankt ihm eine anziehende Schilderung darüber. 

Ueber den Piz Languard und das dunkle, unheimliche 
Berggebiet des Yal Livigno und del Forno hinweg, ragte 
die glänzende Oezthalergruppe im Tyrol mit ihren scharf 
gezeichneten höchsten Gipfeln, die Wildspitze, der Weiss- 
kogel und der Similaun. Vergeblich würde man sich 
wohl bemühen, in jener Richtung den gegen 50 Stunden 
weit entfernten Gross-Glockner zu entdecken. Jedenfalls 
könnte nur ein genauer Kenner dieses Berges darüber 
entscheiden. Mehr nach Osten, in kaum 12 stündiger 
Entfernung, erhebt sich der ungeheure Orteier, 12,050', 
und sein prachtvolles, an Höhe ebenbürtiges Gefolge, 
Monte Cristallino, Zebru, Monte Confinale, Monte Tre- 
sero, Cima di tre Signori, eine Kette von eisbepanzerteu 
Gipfeln, die im Glanz der Mittagssonne alles überstrahlten. 
Es sind diess die höchsten Erhebungen jenes mächtigen 
Complexes der Tyroleralpen, welcher zwischen der £t9ch 
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"ini Addfl liegt, iiUrdUch duri:h dan Stilfserjoeli mit de 
KhNti''('heD Alpen eu&aniinenhiingt, nach Stiden aber bf 
Uli dit reizenden Ufer der I.ombBrdiBt-hen Seen ' 
Gardft iind Iseo sich abdacht. Der Blick iu j 
w»r iinb aber von den ganz aaheii Ma^t<en ( 
.•elhat entzogen, welche wir, da sie uubedingt d 
tmvergreHlichxtcn Theil de» erhabenen RiindgemäU 
deten, etwax nüher betrachten w ollen. — Nadr J 
begegnet dai^ Ange KUeret dem Mont Pere, I 
felaigtes Haupt sich 1000 Fiise untei- iina gedea 
hat. Er ragt au>; den vereinigten Eit^lasten dee'1 
und Morteratpchgletscherfi empor, und kann ■v 
Wirthühaiit« aus in 6 Stunden erstiegen werden. 1 
einer schönen Kandzcichnung des Herrn 6. StuM 
urtbeilen, mut># die Aussicht sehr interessant »«11,5 
namentlich den besten Ueberblick des coloH^ilai * 
terateebgletscherx gewahren, welcher Rieh " 
Orat bis nur Endmoräne 30,000' lang dehnt uüd « 
der langete Gletscher ström des Bemina iat. 
als die Bellte igüii|_' dei^ Persgipfels wird die =0^ 
Diavolezzatoiir ausgefütirt, eine Gletscher wander 
welche von Poutresina aus und nurilck eine starktil 
L-eiee erfordei-t, und nur mit guten Führern unternm«" 
werden darf. Vom RerninahaiiH steigt m 
volezzai-eelein . 7939' ü. M., \on dort über den ß 
de" Mont Pers auf den Pcrsgletacher hinunter zur Feli*'! 
iusel, wo derselbe dem Morteratachgletscher in die Fls»U 
fülh. Dieser wird quer überschritten, und 1 
nm linken I'fcr doJ^welben wieder in's Tha! liiniinter. 

Vom Morteratschgletscher erblickten wir nur W 
untern Theil tief zu unsai'n Füssen, und von dem prwtit' 
vollen Kihkiimm, welcher vorn Mont Per.f ni einem ge- 
waltigen Bogen nach dem hüeb-^ten Berninagipfel '^ 
>teigt, waren der Piz Cambrena 11,103', der Piz Pil« 
12,042' tiiid der noch imerstiegene Piz Zoppii lü,^!'* 
sichtbar, letzterer alw blendend reiner Eiäkegel gen« 
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üb^ die felsige Einfiattlung zwischen dem Pix Morteratach 
und Piz Bemina. Das Huupt dieser ätherischen Familie 
von Eisgipfeln, der Piz Bernina, 12,474' ü. M., ist nur 
Vi Stunden in gerader Linie vom T schier vagipfel entfernt, 
und bildet mit den zu seiner Rechten und Linken sich 
anlehnenden Piz Morteratsch und Piz Roseg einen Riesen- 
bau, dtti wir aus so unmittelbarer Nähe von der fim- 
belasteten Grund veste bis zur obersten Felsspitze mit 
Ehrfurcht betrachteten. Prachtvoll sind die Schatten 
und Lichteffecte auf diesen erhabenen Gestalten, deren 
blendender Eispanzer nur von wenigen dunklen Granit- 
rippen durchbrochen ist. Weit überwiegend drängt sich 
der Firn durch wilde Runsen von den höchsten Kämmen 
herab in ungeheure Firnkessel, oder bricht sich ob senk** 
rechten Felsstufen in viele Klafter hohe Eiswände von 
herrlicher azurner Farbe. — Das Ganze gewährt einen 
Anblick, welcher den grossartigsten Partien der Berner 
und Walliser Alpen mit Recht an die Seite gestellt 
werden darf. 

Die erste Besteigung des Piz Bernina gelang dem 
Kantonsforstinspektor Coaz von Chur mit 2 Führern 
Jon und Ragut Tschamer am 13. Sept. 1850, und ist 
durch dessen lebendige Schilderung in weitern Kreisen 
bekanirt geworden. — Seither ist dieses Wagestück noch 
Ü' Mal wiederholt worden. — Zuerst Anno 1858 am 
3. October durch Landammann Sarraz, P. Jenny und 
Rudi von Pontresina, welche als nächste Anwohner des 
Berges den ersten Besteigern an Kühnheit und Ausdauer 
nicht nachstehen wollten und einen Ehrenpunkt darein 
setzten, eine frische Fahne aufzupflanzen. Die 3. Be-* 
»teigung wurde am 22. — 23. Juli 1861 durch die Eng- 
länder E. S. Kennedy und J. J. Hardy, Mitglieder 
des Alpenclubbs, mit den Führern A. Fluri und P. Jenny 
untei*nommen. Sie übernachteten in der Hütte Boval 
am Morteratschgletscher, brachen daselbst um 12 Ya Nachts 
wieder auf, und erreichten um 9^2 den Hochfirn am 
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Fu88 des leisten Gipfels. Dort »oll der ältere. Reisende 
Kennedy erschöpft zurückgeblieben sein, während die 
Führer mit Hardy um 11 Vs Uhr glOcklich auf die Spitze 
gelangten. 

Am 6. August des gleichen Jahres gelang die 4. Be- 
steigung dem Liefländer A. Oettingen von Dorpat mit 
den Führern J. Golani und P. Jenny. Nach der Be- 
schreibung dieses Reisenden soll dieser höchste Gipfel 
der schweizerischen Ost -Alpen viel schwieriger zu be- 
ateigen sein, als der Monte Rosa. Die ganze Expedition 
von Pontresina aus und zurück erfordert mindestens 
20 Stunden, wovon drei Viertheile über Gletscher und 
steile Felsgiifite, und kann daher nur von den erprobtesten 
Bergsteigern unternommen werden. — ^ Bei den zwei 
letztem Besteigungen vermieden die Führer den scharfen 
Fimgrat, über welchen Goaz rittlings zum Gipfel ge- 
langte, indem sie die letzten 200 Fuss vermittelst Ein- 
hauen von Tritten in die 65 Grad steile Firnwand zurück- 
legten. Der Führer Fluri versicherte mich, dies sei 
unbedingt die schauerlichste Partie auf dem ganzen Wege; 
es gehe dort so jäh, dass er öfter mit dem Kopf an 
die Fttsse seines Vorgängers gestossen sei — Mit dem 
Femrohr erblickten wir deutlich das flatternde Fähnchen, 
das Wahrzeichen der letzten Ersteigungen. 

Gern hatten wir noch stundenlang auf unserer hehren 
Firnkanzel verweilt, wenn nicht einerseits die vor- 
gerückte Zeit und anderseits, trotz Brille und Schleier, 
die sehr empfindliche Blendung zum Aufbruch gemahnt 
hätten. Ueberdiess riethen uns zunehmende Nässe und 
Kälte an den FUssen, den Felsgrund beim Steinmannli 
wieder zu gewinnen, wo ich den übrigen Theil des 
ungeheuren Fanorama's mit mehr Sicherheit und Be- 
quemlichkeit durchgehen konnte, denjt wir hatten buch- 
stäblich keinen Fuss breit ebnen Stand auf der Firu'* 
'»pitze. — Es war 12 Uhr, als wir dieselbe verliessen. 
Glücklich passirten wir die abschüssige harte Firnstelle 
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and lagerten bald wieder behaglich auf festem Grunde 
unweit den beiden Steinmannli, wo vor Allem und nim 
mit ungleich besserm Appetit der Rest unsers Proviantes 
verzehrt wurde, unstreitig die erhabenste Mittagstafel, 
an w^elcher ich jemals Theil genommen habe. — Zwischen 
Steinen geborgen fanden wir die Flasche, welche jedes 
Jahr von unsern Vorgängern hinterlassen worden war. 

— Ein darin steckender Zettel zeigte uns die Namen 
Steiner und Rohner von Ziirich und Enderlin als Führer. 
Dieser sagte uns, dass Goaz den Tschierva zum Behuf 
von Vermessungen wohl zum ersten Mal bestiegen habe. 

— Später sei seines Wissens ein Herr Hirzel aus Leipzig 
oben gewesen und Ao. 1857 Lehrer Krättli, Dr. Brügger 
and Gensler, alle 3 von Samaden; vor 2 Jahren endlich 
noch der bekannte Bergsteiger Weilenmann von St. GaUen. 

Am Rande des südwestlichen Absturzes sitzend, 
wurden unsere Blicke zun Siehst von dem Doppelstrom 
des Tschierva- und Roseggletschers gefesselt, welcher 
nach der Messung des Ingenieur Goaz circa 8000 Ju- 
cbart oder etwa den achten Theil des gesammten Ber- 
nina-Eismeeres einnimmt. — lieber den aus seiner Mitte 
auftauchenden Felskamm Agagliouls ragten die pracht- 
vollen Eisfirsten der Sella 11,042', des Chaputschin 
10,436' und des Fiz Corvatsch 10,645', welche in einem 
Halbkreis von blendender Schönheit das Rosegthal schlies- 
sen. — Ueber dessen tiefste Einsattlung zwischen Cor- 
vatsch und Chaputschin flihrt ein zwar höchst beschwer- 
licher, aber sehr lohnender Pass 9488' ü. M. nach dem 
Fex-Thal. Ein paar deutsche Touristen, welche während 
unserer Anwesenheit diesen Pass mit dem tüchtigen 
Führer Ambühl von Pontresina aus zurücklegten, waren 
voll Bewunderung über das Gesehene, namentlich aber 
über eine Schaar Gemsen, welche sie in jenen selten 
betretenen Höhen aufschreckten. Fast gleichzeitig ver- 
suchten Engländer mit den besten Pontresiner Führern 
über den Roseggletscher und den Kamm zwischen dem 

22 



— 388 — 

Pi£ Roaeg und Monte Gaspoggio nach dem Malenker 
Thal zu gelangen, eine Gletscherwanderung, üher deren 
Erfolg mir nichts weiter hekannt wurde. Chegen B. 
ragte ein dunkles gewaltiges Gebirge über die weissea 
Schultern der SeUa und des Monte Tremoggia empor. 
Es ist der Monte della Disgrazia, welcher sich unweit 
dem Murettopass zur Höhe von 11,328' erhebt und seine 
Gletscher in die einsamen Seitenthäler von Sondrio hinab- 
drängt — Jetzt aber folgt die schwer zu entziffernde 
Gebirgswelt der Rhätischen, Lepontischen, Penninischen 
und sogar der Grajischen Alpen südlich vom Montblanc 
Coulissenartig hinter einander gereiht. Aus den erstarrten 
Wogen dieses Hörner- und Gletschermeeres erheben sich 
einige colossale Gruppen, denen sich das^Auge begierig 
forschend zuwendet. Mit Hülfe der Karte und des 
Fernrohres suchten wir uns zu orientiren. Gegen S.W., 
gerade über die Vertiefung des Maloja hin, stieg die 
mächtigste und höchste dieser Gruppen empor, unverkenn- 
bar der Monte Rosa und die Mischabelhömer, der praeht- 
vollste Kamm der Alpen mit mehr als einem Dutzend 
Hörnern von 12,000' bis über 14,000'. Hinter dieaen 
Centralmassen der Penninischen oder Walliser Alpen 
birgt sich aber die 50 Stunden vom Bemina entfernte 
Montblanckette. — Dagegen entdeckte ich rechts vom 
südlichen Absturz des Monte Rosa in weitester Feme 
Über die blauen duftigen Berge des Lago maggiore hin- 
weg eine Reihe Schneegebirge, welche nichts anderes, 
ab die grajischen Alpen an den Quellen der Is^re und 
der Dora sein konnten, .unstreitig die fernsten Punkte 
in unserm Gesichtskreis. 

Rechts vom Maloja, den breiten Eisrücken des nahen 
Corvatsch überspringend, verwirrt sich der Blick in dem 
ausgedehnten Gebirgs-Complex der Lepontischen Alpen, 
welcher sich vom SplUgen westlich bis zum Simplen 
hin erstreckt, und in seinen zahlreichen Verzweigungen 
das Quellengebiet des Rheines, der Rhone, des Tessins , 
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und der Reuse enthält. Zehnfach hintereinander gereiht 
erhebt sich da Kamm an Kamm, und wenig bekannte 
Homer, in lOOf acher Zahl, von unzähligen Firnstreifen 
durchzogen. — Da ragten aus dem Oberwallis über die 
dunklen Tessiner Berge her, der breite Monte Leone, 
die hohen weissen Firsten des Binnen-Thales , des Al- 
brun* und Griespasscs, auch die Cima di Pasodan zu 
oberst im Formazza - Thal. Diessseits des Lukmanier 
thront einsam über einem weiten Firngebiet das Bhein- 
Waldhorn 10,463', als Haupt der Adulagruppe, mit seinen 
fast eben so hohen Nachbaren Guferhorn und Zapporthorn, 
denen sich näher das pyramidale Tambohorn 10,076' 
und der Suretta, beide den SplUgenpass beherrschend, 
anschliessen. Der Anblick dieser glänzenden Kette wird 
aber zum Theil von den vorstehenden Hörnern des 
Averserthales und des Septimer unterbrochen, wovon 
mehrere die Höhe von 10,000' erreichen, wie z. B. der 
Piz Doan, das Gletscherhom, Fopperhom und das höchste, 
der Piz Platta oberhalb Gresta sogar 10,423'. — Alle 
diese Höhen werden jedoch von dem 30 Stunden ent- 
fernten CentralkÖrper der Berneralpen überragt. Gebie- 
terisch überschaut das Finsteraar hörn 13,160' seine iirn- 
bepanzerten zahllosen Genossen bis über die Grenzen 
Rhätiens hinaus, verdeckt aber mit seiner Masse die 
Jungfrau, Mönch und Eiger. Neben ihm steigt das 
jähe Schreckhorn in die Lüffce, dunkel abstechend von 
den rechts folgenden prächtig strahlenden Wetterhörnern. 
In dieser Richtung weiter rückend sahen wir zunächst 
den Silberhelm des Galenstockes und dessen Fortsetzung, 
den hohen Grat des Winterberges und der Dammastöckc 
bis zum Siistenhom. Nach langem Suchen entdeckte 
ich in der Richtung des Crispalt endlich auch meinen 
alten Freund Titlis 9970', ein grauer keilförmiger Fels- 
stock, mit seinem Firnband auf dem Haupte, den ich 
kaum erkannt haben würde, wenn ich mich nicht erinnert 
hätte, ihn in ganz ähnlicher Gestalt vom Bristenstock 
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aus geeehen zu haben. XJeberhaupt hült cb »chwer, säch 
auf der Südseite der Alpen zurecht zu finden, wenn man 
r^ich von Jugend auf an die fast ganz verschieden aus- 
sehende Nordseite gewöhnt hat. 

Der verworrene Knäuel der Rhätischen Alpen wird 
ungefähr in seiner Mitte von einem tiefen Einschnitt 
unterbrochen. Es iHt das Thal von Oberhalbstein und 
der JulierpasB, welcher dasselbe mit dem Ober-Engadin 
verbindet. Gerne verweilten wir auf den malerischen 
Gebirgsformen, welche diesen Theil der Aussicht bilden, 
und erholten die ermüdeten Augen auf den zunächst 
unter uns liegenden begrasten Stufen der Fuorcla di 
Surlei. Diese zwischen dem Gorvatsch und Moni Atias 
liegende Einsattlung 8484' ü. M. gewährt einen selbst 
für Damen leicht gangbaren Pass aus dem Roseg-Thal 
nach Silvaplana. Wir Überzeugten uns am 27. August 
aus eigener Anschauung, dass diess wohl die lohnendste 
unter den grössern Excursionen in der Umgegend von 
St. Moriz ist. Es ist aber rathsam, diesen Weg in 
umgekehrter Richtung zu machen, indem man im An- 
steigen von Silvaplana einerseits das reizende Seethal 
von St. Moriz bis zum Maloja übersieht, und anderseits 
erst mit den letzten Schritten auf der Passhöhe fast 
plötzlich von dem Anblick der höchsten Berninahömer 
und des Roseggletschers in einer Weise überrascht wird, 
welche der berühmten Aussicht von der Wengernalp 
an Grossartigkeit keineswegs nachsteht. 

Deutlich erblickten wir die schöne Julierstrasse, vne 
sie von Silvaplana im Zikzak zur Höhe ansteigt. — 
Rechts davon erhebt sich die kühne felsige Gestalt des 
Piz Munteratsch 10,421', bis jetzt meines Wissens nur 
Einmal von Landammann Sarraz erklommen, links der 
Piz Pulaschin 9286'. Durch dieses weite Felsenthor 
ragten zunächst der wilde scheerenförmige Piz Forbish 
10,029' oberhalb Möllns, etwas weiter der Piz Curver 
91ÖÖ' und Piz Beverin 9234' bei Andeer, herüber, wekshe 
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mit ihrer dunklen Färbung den Glanz eines fernen maje^ 
stätiBGlien Gebirgs erheben. Es ist die Tödigruppe, die 
in Form und Höhe fürstlich über das Heer der östlichen 
Schweizeralpen herrscht. — Wahrend dieser Goloss, von 
Norden her gesehen, als eine unersteigliche Burg sich 
darstellt, wird seine zugänglicher scheinende Südseite 
von dem Walle des Bifcrtenstockes (Durgin 10,543'), 
Brigelserhorn (Piz Tumbif 10,004'), Piz Urlaun 10,282' 
und Stockgron 10,619' vertheidigt Mehrere bedeutende 
Gletscher hängen von diesen Felsen bis tief in die Alpen 
hinab. So der Frisalfirn, der Pontajler Firn, der Ilems- 
firn, vor allen glänzend aber der Tödifirn, welcher von 
der obersten Scheitel des Rusein und Tödi 11,150' selbst 
herabkommt, und den einzig möglichen Zugang zu dem 
stolzen Gipfel gewährt. Links vom Tödi imponirte uns 
der Oberalpstock (Piz Tgietschen 10,253') am meisten, 
aber auch der Düssistock 10,042' und der grosse Wind- 
gellen 9818' zeigten in jener Richtung ihre kühnen 
Häupter. Weiter nach Norden tritt die mächtige Grenz- 
mauer zwischen Glarus und Bündten in ihrer ganzen 
Ausdehnung vom Kistenpass bis zu den grauen Hörnern 
auf, mit vielen wilden Stöcken, unter denen sich na- 
mentlich der Haus stock 9715', der Vorab, Piz Segnes, 
Sardonastock und Tschingelspitz auszeichnen, zwischen 
denen beträchtliche Firnfelder liegen. — Begierig suchte 
ich auch meine alten Bekannten, den Kärpfstock, Grieselt- 
stock und Glärnisch, und glaube, wenigstens die breiten 
Schultern des letzern gesehen zu haben. 

Bei den grauen Hörnern und dem Calanda ist dei- 
lange Zug der Centralalpen plötzlich steil abgerissseiu 
und gegenüber erhebt sich der Falkniss als Anführer 
der Rhätikonkette. Klar Übersahen wir diesen gewaltigen 
Durchbruch, in dessen Tiefe der Rhein die vereinton 
Gewässer Graubündtens dem Bodensee zuführt. — Sehn- 
süchtig suchten wir über die Niederung des Wallen see- 
gebietes die Richtung nach der lieben Heimat, und 
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wähnteD, in dem blauen Dnnstmeer jeneeite sogar die 
Schwarz waldkette entdecken zu können. Desto bestimmter 
zeigte sich in der Lücke zwischen Falknis und Calanda 
die Doppelkuppe des Säntis und Altmann, und noch 
etwas nördlicher trat die kahle Felsenmauer der Scesa- 
plana mit conischer Spitze auf, als höchste Erhebung 
der wilden Rhätikonkette , welche sich an die eisigen 
Höhen des Selvretta anschliesst, und einen grossen Theil 
des nördlichen Horizontes begrenzte. 

Noch blieb uns übrig, der bedeutenden G^birgsgruppe 
zwischen dem Albula- und Julierpasse einige Blicke zu 
widmen. Von ihren Gipfeln zeichnet sich zunächst der 
scharf zugespitzte Piz Ot 10,004' aus. Ein Grat mit 
drei Spitzen, tres Sorellas, verbindet diesen dunkeln 
Granitstock mit dem unmittelbar ob Samaden sich er- 
hebenden breiten Kalkfelsen Piz Padella 8876% von 
welchem letztern Standpunkte das erste bekannte Pano- 
rama des Ober-Engadin durch Dill von Bern gezeichnet 
und herausgegeben wurde. Weit grossartiger soll aber 
nach dem Urtheil des Künstlers G. Huber die Aussicht 
vom Piz Ot selbst sein, und derjenigen vom Piz Languard 
nicht nur an Umfang gleich kommen, sondern in ma- 
lerischer Gruppirung des Vorgrundes dieselbe noch Über- 
treffen. — Samaden beabsichtigt, durch Anlegung eines 
Weges nach dem bisanhin schwer zugänglichen Piz Ot 
dem Languard Goncurrenz zu machen, und dadurch einen 
Theil des Fremdenzuges an sich zu ziehen, was bei der 
heutzutägigen Begierde der Touristen nach neuen Aus- 
sichtspunkten wohl gelingen dürfke, indessen wird Pon- 
tresina vermöge seiner günstigen Lage zunächst den 
Berninagletschern als Standort immerhin den Vorrang 
behaupten. 

Rechts vom Piz Ot, durch das Beverserthal von 
demselben getrennt, erheben sich die Zwillingshörner 
des Albula (Dschimels) weniger durch Höhe, als durch 
furchtbare Verwitterung ausgezeichnet. Westlich von 
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denselben beginnt das machtige Gletschergebiet des Piz 
d'Err 10,446' und der Cima da Flix 10,270'. Letzterer 
Gipfel wurde sowohl von den Geologen Escher y. d. Linth 
und Studer, als auch später von Professor Theobald von 
Oberhalbstein aus erstiegen, und gewährt nach dessen 
Schilderung eine unermessliche Aussicht. Auch der Piz 
d'Err soll von der andern Seite her ersteiglich sein. -— 
Südöstlich ist die Cima da Flix durch einen Grat mit dem 
obenerwähnten Piz Munteratsch, welcher so stolz auf 
St. Moriz herabschaut, verbunden. Zwischen dem Piz d'Err 
und Piz Ot ragen die riesigen Felsgestalten Piz d'Aela 
10,220' und Tinzenhorn 9642' herüber. 

Zwei Stunden, den Aufenthalt auf der Firnspitze 
mitgerechnet, waren bei unserer Rundschau unglaublich 
schnell verstrichen. Während diesen Betrachtungen tauchte 
aber, trotz der ausserordentlich gehobenen Stimmung, zu- 
weilen wie ein Schatten der Gedanke an den schwierigen 
Rückweg in mir auf, und ich musste dem wohlberech* 
nenden Führer, welcher schneller, als uns lieb war, zum 
Aufbruch mahnte , Recht geben , zumal wir Pontresina 
noch vor dunMer Nacht erreichen wollten. — Ein Stück 
Papier mit unsern Namen wurde als zweites Blatt des 
Tschierva - Fremdenbuches in die vorgefundene Flasche 
geschoben, wobei es sich meine Tochter zur besondern 
Ehre rechnete, als erste Besteigerin zu gelten. Wohl 
verpfropft wurde dann die Flasche zwischen Steinen 
gegen alle Unbill der Witterung wieder verwahrt. — 
Nur ungern scheidet man von einem schönen Aussichts- 
punkt; doppelt schwer fällt aber die Trennung von 
einem Hochgipfel, dessen Eroberung aussergewöhnliche 
Anstrengung gekostet hat, und den man nach allzu kurzem 
Genüsse verlassen muss, voraussichtlich um ihn nie 
-wieder zu betreten. — So ging es auch uns mit dem 
Tfichierva. Um 1 Uhr brachen wir auf. Bevor wir aber 
über den Rand des Gipfels hinabstiegen, blickten wir noch 
mehrmals zurück nach der glänzenden Firnspitze, wo 
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wähnten, in dem blauen Dunstmy . -^ «™ ^'® 
Schwarzwaldkette entdecken zu H^' '^ Rückkehr möge 
zeigte 8ich in der Lücke zwir ^' Tagebuch memer 

die Doppelkuppe des Sänti^ . 

etwas nördlicher trat die > rfort über grosse Stem- 

plana mit conischer Spi* den hinunter , war sdir 

der wilden Rhätikonke aithigte mich durch die 

Höhen des Selvretta - ^^^r Schritte überwachte, 

des nördlichen Hör -'"^^ sicherte. Zwar gab es 

Noch blieb ur sielten rollten mir Steine an die 

zwischen dem ' ^^^ss mich 4;üchtig an, so dass ich 
widmen. Vo* * Flecken davon trug. Dagegen fühltm 
scharf zugf .'' Müdigkeit und Beklemmung des Athmens 
drei Spit' ^^^ verdankten es dieser Erleichterung, dass 
Granits^ ^y:^TachieT\aieTr&Bse schon in einer Stunde er- 
heben'' '^^f ®^°® Strecke, welche uns im Aufsteigen 2V2 
wel*" /^'J^ gekostet hatte. Nur wenige Blicke waren uns 
ra /^ 0och. auf das grossartige Gletscherbild vergönnt: 
, J^führer trieb zur Eile an, und leitete uns mit großser 
'^gtimmtheit wieder durch das verworrene Gebiet von 
Vümmern, Felsrinnen und Grasplanken hinab bis zum 
|2«Bde der schwierigen Stelle. Noch stand die Sonne 
'jioch, und strahlte von dem kahlen Gestein auf &^ 
^unerträgliche Weise zurück. Ob uns drohte, auf jA^ 
^Schutthalde gelagert, der zerrissene Rand eines Firnes, 
„hart an unsern Füssen der Abgrund, nur links war ein 
„Ausweg über den abgerundeten Felsen hinab durch 
„die unheimliche Schlucht. Wir standen einen Augenblick 
„still, iu banger Erwartung, was nun geschehen sollte. 
«„Rasch gebot aber der Führer: „„Herr Zeller, warten 
„Sie hier, ich will zuerst Fräulein Thea in Sicherheit 
„bringen. Schnell, schnell I"" 

„Fast dünkt es mich, im Fluge den Felsen hinab- 
„ zukommen. Der Führer hält mich, trägt mich beinahe 
„um den abgerundeten Felsen herum, abwärts in die 
„Schlucht; noch einige Sprünge, und wir sind in Sicher- 
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^ O grosses Glück! Kaum haben wir den letzten 

^ s;ethan, als es vom Firn her dröhnt. Erschrocken 

^ vir uns um; ein grosser Stein fliegt durch 

herab in einem Bogen neben uns zur Tiefe; 

3n demselben nach. Mit einem Angstruf 

^ - Führer unter einen sichern Fels noch 

^ ^en Bereich des gefährlichen Steinregens, 

V^ A, daselbst ruhig zu verweilen, vrährend 

.cier holen wolle. — Es war etwa 3 Uhr, 
^ .ae Stunde, wo in der Regel die Sonnenstrahlen 

uie Firnmassen zu wirken beginnen, und sowohl 
oingefrorene Steine als auch EisstUcke zum Sturz bringen. 
„Ich begriff jetzt die Eile des Führers; eine Stunde 
„früher wären wir ohne Gefahr durchgekommen. Mit 
„welchen Gefühlen mein Vater oben wartete, kann man 
„sich denken! Wir waren seinen Blicken entschwunden, 
„da geschah der Fall jenes Steines. — Nach einigen 
„Augenblicken ängstlicher Ungewissheit um unser Schick- 
„sal, erblickte er unB tief zu seinen Füssen unter den 
„schutzenden Felsen eilend. Nun sollte die Reihe an 
„ihn kommen, den schlimmen Gang zu wagen. Lange 
„erscheint kein Führer. Endlich hört er seinen Ruf 
„ganz nahe aus entgegengesetzter Richtung. Dort hatte 
„sich Enderlin über steile Felsen hinaufgearbeitet, und 
^so die gefährliche Runse umgangen. — Die Wahl fiel 
„meinem Vater nicht schwer; gerne folgte er dem Führer 
„auf schwindlichten Gemsjägertritten hinab, und bald 
„begrüssten wir uns wieder fröhlich und unversehrt. — 
„Auf rauhem, aber sicherm Grunde setzten wir nim 
„unsern Weg gemächlich fort, und ich pflückte unweit 
„dem Eise noch manches schöne Alpenpflänzchen. Um 
„6 Uhr war endlich die AlphUtte Misaun wieder erreicht. 
„Der biedere Senne und sein Bube sassen schon um ein 
„freundlich flackerndes Feuer, obwohl es draussen noch 
„heller Tag war. — Er wollte es anfänglich nicht glauben, 
„dass ich zu oberst auf dem Tschierva gewesen sei. — 
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„Aber nnii war ich müde, eo mOde, dass ich auf der 
„Bank hinter dem Tisch dem Schlaf nicht IXnger wider- 
„stehen konnte, während die Minner cum glücklichen 
„Aasgang unserer UBtemehmnng eine Reservefllasche 



» 



Veltliner leerten.^ 



„Nach kurzer Ruhe schleppten wir uns noch den 
„zweistündigen Heimweg durch das Roseg-Thal hinaus, 
^ofb zurückblickend nach der von den letzten Sonnen- 
„strahlen gerötheten Eisspitze des Tschierva. — Die 
„Nacht war angebrochen, als uns Frau Enderlin auf der 
„Treppe des ersehnten Hauses herzlich bewillkommte. — 
„Von der besorgten Frau liebreich verpflegt und zur 
„Ruhe gebracht, erwachte ich am folgenden Morgen 
„vollkommen gestärkt mit dem befriedigenden Gefühle, 
„eine Tour gemacht zu haben, welche mir zeitlebens ein 
„Glanzpunkt bleiben wird, den selbst der Gedanke an 
„die erlebte Gefahr noch erhöht^ 

Trotz der ungewohnt starken Tagreise von 14 Stunden 
ftlhlte auch ich am Tage nachher nicht die geringste 
Müdigkeit, und freute mich mit Recht darüber, dass 
meine KrSIfke nach jahrelanger Unterbrechung von Berg- 
touren zu einer solchen Excursion noch ausgereicht hatten. 
Wir brauchten von Pontresina bis zum Nachtlager 

Misaun St. 2 

von Misaun bis zum Gipfel „ 7 

zurück nach Misaun und Pontresina .... „ 7 

im Ganzen St 16 
ungerechnet den Aufenthalt auf dem Gipfel. 

Ich fand das Unternehmen zwar mehr als doppelt 
so anstrengend als die Besteigung des Languard, aber 
vollkommen lohnend, und es dürften in den Alpen wenige 
Gipfel von dieser Höhe aufzuweisen sein, deren Er- 
klimnmng ohne die Beschwerden und Gefabren einer 
Gletscherwanderung bewerkstelligt werden kann. 

Jene Stelle, welche des Nachmittags herabstürzenden 
Steinen oder Firnstücken ausgesetzt ist, sollte aber von 
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den Führern vermieden ^w erden, was nach meiner eigenen 
Erfahrung auf kurzem Umweg, der zwar einen schwindel- 
freien Kopf und sichern Tritt erfordert, möglich ist. 

Für geognostische Btudien mag der Tschierva als ein 
Theil der Gentralerhebung des Bemina ein geeigneter 
Standpunkt sein. Leider versäumte ich eine Probe des 
obersten Gesteines mitzunehmen. — Für Botaniker soll 
namentlich der Fuss des Berges imweit dem Tschierva- 
gletscher eine reiche Ausbeute seltener Hochalpenpflanzen 
gewähren. — Den Ranunculus glacialis pflückten wir 
an einer geschützten Stelle über 10,000' ü. M., eine Höhe, 
wo diese Pflanze sonst wohl seltcm vorkommen mag. 
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